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J)ie lDieberkunft lef u <tqrifti 
Daß der Sohn Gottes verheißen hat, wieder zu kommen, das wissen 

wir alle. Doch Zeit und Stunde wissen wir nicht. Jesus hat aber de,rart 
deutliche Erkennungszeichen gegeben, daß es über die nahe Wied'erkunft 
Christi keinen Zweifel geben kann. 

An Weihnachten 1947 waren hundert Jahre verflossen, seit in Deutsch­
land (in Frankfurt a. M.) die erste Versiegelung stattgefunden hat. Das 
«Allzeitbereit» ist heute für die Kinder und Diener Gottes die höchste 
Aufgabe. Das soll im neuen Jahr 1948 die Hauptaufgabe der apostolischen 
Diener sein. Dazu wünsche ich Euch allen. viel Weisheit, viel Liebe, viel 
Demut und inniges Verbundensein, ja ich wünsche Euch Gottes reichen 
Segen nach Leib, Seele und Geist. Die höchste Bitte und der höchste 
Wunsch ist. daß wir bleiben im Hause des Herrn immer und ewiglich und 
an dem Tage des Herrn mit ihm und allen Heiligen vereint werden. 

Mit den'! GruB der Liebe und des Friedens bin ich Euer 
Ernst Güttinger. 
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Durch das Wort ist alles geschaffen 
Johannes 1, 1-14 

Mit Recht schreibt Johannes: «Im Anfang war das Wort, und das 
Wort war bei Gott, und Gott war das Wort.» Er wiederholt: «Dasselbe 
war im Anfang bei Gott.» 

Vor dem Sündenfall gab es nur ein schaffendes Machtwort, das Wort 
Gottes. Alle Dinge sind durch dieses gemacht. Dann aber kam die große 
Tragik, die Schlange, der Engel, der sich wider Gott erhob, mischt·e sich 
dazwischen und sprach auch Worte. Diese standen aber im Gegensatz 
zum Worte Gottes. Die Worte Gottes schaffen immer Gutes und die 
Worte der Schlange schaffen immer Böses, weil der Böse, der Wider­
strebende und der Lügner von Anfang der Redende ist. Gott ist gut, darum 
kann aus ihm nichts Böses kommen, und der Teufel ist böse, darum kann 
aus ihm nichts Gutes kommen. 

Also hören alle Menschen zweierlei Worte, gute und böse, und es ist 
iedem seine Sache, das eine oder andere anzunehmen und ·darnach zu tun. 
Vergessen wir nicht: Jedes Wort ist ein schaffendes Wort. Wer ein Lü­
genwort annimmt und redet es weiter, wird zum Lügner. Wer des Teu­
fels Worte hört, liebt, annimmt und sie lebt, wird zum Teufel, denn es ist 
ein schaffendes, bildendes Wort, es wird Fleisch, es wird Tatsache. 

Das Wort Gottes hat in Jesu Fleisch angezogen, es war «Mensch» 
geworden und alle, die ihn annahmen, empfingen Macht, Gottes Kinder 
zu werden. In diesem Worte zeigt Gott seine Herrlichkeit, seine Klarheit 
und seine Wahrheit. Umgekehrt zeigt der Böse in seinem Worte· seinen 
Ungehorsam, sein Widerstreben, sein Besserwissen, seine Herrschsucht, 
denn er wollte Gott sein. Darum setzt er sich in den T~mp·el und sagt, er 
sei Gott, man soll ihm gehorsam sein. In wie mancher Familie hat sich 
schon er oder sie hingesetzt und als Gott, als Herrscher aufgespielt! -
Auch an vielen andern Orten kommt das vor; alles wiederholt sich; schaf­
fendes Wort! Von der Stunde an, wo Satan für 1000 Jahre gebunden wird, 
wird Gottes Wort wieder alles in allem sein. Wo das Wort bei Gott ist, 
wo also Gott das Wort hat und ihm nicht jeder in Besserwissen und 
Widerstreben dreinredet, da ist es gut sein, denn durch das eine voll­
kommene Gotteswort wird ein vollkommener Zustand geschaffen. Nach 
diesem Zustand der Vollkommenheit sehnen sich alle Völker, somit bitten 
wir: Komm, Herr Jesu, komme bald. E. G. 

,,Einen andern Grund kann niemand legen ... " 
1. Korinther 3, 11 

Wer ein Haus bauen will, muß dazu zuerst den Grund legen. FachJ,eute 
berechnen vor allen Dingen die Last, die das Fundament zu tragen hat 
und dementsprechend wird es erstellt. (Es gibt dann beim Bauen noch eine 
Finanzfrage, die, wie Jesus ebenfalls darauf hinweist, auch muß gelöst 
sein, ehe man mit Bauen anfängt.) «Wisset ihr nicht, daß ihr Gottes Tem:.. 
pel seid und der Geist Gottes in euch wohnt?» (1. Korinther 3, 16.) Male­
achi 3, 1 sagt: «'Siehe, ich will meinen Engel senden, der vor mir her den 
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Weg bereiten soll. Und bald wird kommen zu seinem Tempel der Herr, 
den ihr suchet; und der Engel des Bundes, des ihr begehret, siehe, er 
kommt, spricht der Herr Zebaoth.» Aus diesen beiden und vielen andern 
Schriftstellen geht hervor, daß der einzelne Wiedergeborene wie das 
ganze Gottesvolk als ein Tempel Gottes angesprochen wird. In jedem 
Falle finden wir die Tatsache: Sie alle haben Christus Jesus empfangen 
durch Wasser, Blut und den Heiligen Geist, so wie es Jesus als der größte 
Reichsgotteslehrer fordert. Man lese 1. Johannes 5, 6-8, auch Johannes 
3, 1-5. Durch seinen unschuldigen Opfertod hat er von Gott Gaben für 
die Menschen empfangen. Die drei Sakramente sind Gaben, ebenso ist der 
Heilige Geist eine hohe und edle Gottesgabe. Alle diese Gaben, die als 
Ursprung oder Ursache das Opfer Christi haben, werden wiederum von 
Gottesgaben in Menschen, als den Aposteln Jesu, verwaltet und gespen­
det. Wir finden in der heiligen Schrift verschiedene Bezeichnungen für 
sie: Verwalter über die mancherlei Geheimnisse Gottes, Gefäße, die den 
himmlischen Schatz in irdenen Gefäßen tragen, Amt des Geistes, Amt der 
Gnade, Amt der Versöhnung und viele andere mehr. Die gesamte Seelen­
arheit der Gesandten von Jesu stellt seinen Auftrag an sie dar mit dem 
ausdrücklichen, hochwichtigen Vermerk: Ihr seid es nicht, sondern eures 
Vaters· Geist ist es durch euch. Damit weist Jesus auf die von ihm gege­
bene Verheißung hin: \11fir w erden zu eucb, k ommen und Wohnung bei 
euch maeb.en. Er, der gesandte Heilige Geist wird es von dem Meinen neh­
men und eucIJ geben. nas sind alles Versprechen, di.e Jesus seinen .Apo­
steln gegeben und die zeitgemäß ihre Erfüllung gefunden hatten. Der Geist 
aus Gott weiß allein, was in Gott ist und eri teilt dieses Geheimnis auch 
seinen Trägern mit. 

Deshalb konnte der Apostel Paulus mit Recht sagen: «Ich, nach Gottes 
Gnade, die mir gegeben ist, habe den Grund gelegt als, ein weiser Bau­
meister.» (1. Korinther 3, 10.) 

W0 der Heilige Geist dureh das gesandte göttlie;he Lehramt so lehren 
und das Himm h eich in die I:iern~n de r Gottesk,ind·er einbauen kann, da 
kann soJehes s·elbs t durch die P forten. <.!er .I:Iölle (in Feindschaft, Lüge_, Ver­
drehung und Gew:alt ) n icht übl}.rwältigt w erden. Anderseit s ist es auch als 
absolute Tatsaßh.e zu vermerken, was ih Maleaclri 3, 19 zu les,en ist: ·«:Qenn 
sie.he, es kommt ein Tag, de r brennen soll wie ein Ofen ; da werc}en alle 
Verächter und Gottlosen Stroh sein, und-der künftige Tag wlrd sie anzün­
den, spricht der Herr Zeb~ofü, und w ird ilmen weqer W urzel noch Zweige 
lassen.» Nach 2. Petii 3, lÖ w ird d..es Herrn T ag kommen wi~ ein Dieb in 
der Na-ebt, an welchem die Himmel zer gehen w erden mit gn;,ßem Kra,chen, 
die E lemente aber w erden \Tor Hitze schmelzen, und die Er de und dje 
Werke, die darauf sind, werden verbrennen. e. 

Wir sind von Gott ... 
1. Johannes 4, 6 

«Wir sind von Gott, und wer Gott erkennt, der hört uns; welcher nicht 
von Gott ist, der hört uns nicht. Daran erkennen wir den Geist der Wahr­
heit und den Geist des Irrtums.» 
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Mit diesen Worten zieht der Apostel einen scharfen Trennungsstrich 
zwischen denen, die sich selbst zu Lehrern erwählt haben, und den zu 
jener Zeit von Jesus berufenen Jüngern. Jeder religiöse Lehrer und Führer 
ist im Grunde genommen ein Gesandter, es ist nur die Frage: Wer hat 
ihn gesandt? Pharisäer und Schriftgelehrte von damals waren doch gewiß 
Gesandte. Sie haben sich auch darauf berufen. Aber Jesus, der vom himm­
lischen Vater Ausgegangene. hat ihnen eine göttliche Berufung rundweg 
verneint, denn wenn der Vater sie gesandt gehabt hätte, und sie aus dem 
Vater gewesen wären, hätten sie ihn als seinen Sohn kennen müssen. Das 
Verkennen des Gottgesandten ging bei den Selbsterwählten so weit, daß 
sie eines Tages den Ausspruch taten: «Nun erkennen wir, daß du den 
Teufel hast., . (Johannes 8, 52). Jesus wiederum sagte ihnen ihre Abstam'­
mung auf den Kopf zu. 

Wer kann denn den wahrhaft von Gott Gesandten von den andern 
unterscheiden? Dies ist in erster Linie allein dem Heiligen Geist gegeben. 
Mit der Zeit allerdings findet es sich: An den Früchten erkennt man den 
Baum! Vergl•eiche Offenbarung ,2, 2: ,, ... und hast versucht die, so da , 
sagen, sie seien Apostel, und sind's nicht, und hast sie als Lügner erfun­
den. " Der Gottgesandte redet Gottes Wort, und wer Gott erkennt, der hört 
darauf. Durch dasselbe wird Gottes Reich in den Herzen erbaut. «Meine 
Schafe, die hören meine Stimme und sie folgen mir. einem andern aber 
folgen sie nicht", sagt Jesus. Sie erkennen den Geist der Wahrheit und 
hören auf ihn und niemand kann sie aus der Hand des. guten Hirten rei­
ßen. Die andern aber rea~ier-en da nicht. Diese Stimme pnd Lehre ist 
ihnen fremd, unverständlich. ja töricht. wenn nicht sogar ketzerisch. Man 
warnt die Menschen davor als vo,r einer Irrlehre. Für die Kinder Gottes 
ist das aber größte w·eisheit und höchste Seligkeit. "· 

Psalm ·1 

}~der Men, tli nin1mt , ich vor. einen bestimmten W~g zu gelten. @der 
etwas z;u tua, 0·der sich jemandem ·anzus'diließen, . e-i e. einem F,·eund, 
ei.nem Verein. 0der einer Glaub~Hsgeroeinschaft. E ist jedem fn:ig'.estellt: 
je"der kann 11a0h eigen-em Gutfinden hancleln. b.oe,b bede11ken wir w:ohl, ,v'ie 
wichtig -~ ist, wem wir tm an.schließen oder anverti;a1te11; bedenken wir­
d,ie 'f'olg~n di d,aran gebunden sind. Be 0nclers ½um Jahresanfang m_ege 
sith da jedermanu re-iflich überlegeJ1, dtmn an unsere Entscl1lü se sindEwtg~ 
keitsfo1gen g·ebunden. Gott har dureh ein,eb §idhn au.f Ertden den aposto­
ltscheu Lehr- UJ1d ·Gnadenstuhl aqfgeric:htet W0bl tlen, M.ensclien der i<:;.h 
zu die.sem hält. d'er so ~u Je u Fiißei1 it-171 imd die .getfücJurn Lehren 
und Segnu)1gen hinn:imn1t, - Aw~h Satan hat seinen Lehrstuh l aufgerieh­
tet. Er uebt mit unveJänderte Selila:ngenli'st. die Menschen ½U betören. 
Wohl dem. de-r bei4e Lehistühle kennt, ,denn äa iud 4ie wa luen Weisen, 
und die- e können trot¼ aller ;chlapge111lsr ntcJ1t verführt werden. E. c. 

Herousgeb•r: Neuopmtohsd,e Gemeinde- der Sdiwelz, Zürich 7. Gemelndeilrosse 32 - Drude Budidrud:erel Mönnedorf-Zd, 

Nadidrudc ouszuqsw■he und Im gnnzen verboten l 
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ffalbmonatuduift für die Aemter der Neuapostollsdaen Gemeinden 
der Sdlweiz 

Nummer 2 9.Jahrgang 15. Januar 1948 

Offenbor":"9 13, 6-10 

Wir sind durch die Wiedergeburt aus Wasser und Geist zu einem gei­
stigen Volk und Eigentum geworden. Ohne diese Wiedergeburt wären wir 
von Banden des geistigen Todes umfangen, es fehlten uns die geistlichen, 
göttlichen Gaben und von einem ewigen Leben in Gott könnte keine Rede 
sein. Es ist ein Wunder, daß wir durch das Evangelium Jesu, verkündet 
durch die Apostel, aus diesem Tode auferstanden sind. Wir lägen sonst 
noch im Tode. Jesus sagte: Die, welche die Stimme des Sohnes Gottes 
hören, werden aus ihren Gräbern hervorgehen, werden auferstehen. Das 
sind keine Gräber des Friedhofes, sondern der geistige Tod ist Unglaube, 
Zweifel, Gleichgültigkeit, Lauheit und Interesselosigkeit. Wer von diesem 
Tode aufersteht, beginnt ein neues, höheres, wertvolleres, göttliches Leben. 
Doch, Leben heißt kämpfen. Schon der natürliche Existenzkampf ist groß 
und so nicht minder der Glaubenskampf. Die Kinder Gottes haben, wenn 
auch nicht immer gleich viel, so doch täglich Kämpfe. 

Der Satan führt einen Kampf wider die Heiligen, wider Gott, wider 
Christo und besonders wider die Auserwählten. Gegen einen Toten führt 
niemand Kampf, denn der wehrt sich nicht; Kampf führt man gegen 



Lebende, die Helm, Schild und Schwert besitzen. Wer ein göttliches Leben 
führt, wer göttliche Weisheit hat, gegen den macht sich Satan auf. denn 
er weiß, daß die Wiedergeborenen die Erben sind; sie sind die Miterben 
Jesu Christi und haben die Verheissung, mit Christo auf seinem Stuhl zu 
sitzen. 

Im Textwort heißt es: «Und es tat seinen Mund auf zur Lästerung 
gegen Gott, zu lästern, ~einen Namen und seine Hütte und die im Himmel 
wohnen. ,, Das Tier hatte sieben Häupter und zehn Hörner und auf seinen 
Häuptern Namen der Lästerung. Aus dieser Beschreibung ist klar zu sehen, 

. daß das ein absolut ungöttliches Wesen ist. Alle Geschöpfe, die der liebe 
Gott gemacht hat, haben nur ein Haupt So auch die Gemeinde Gottes, als 
der geistige Leib Christi. «Und ihm ·ward gegeben, zu streiten mit den 
Heiligeri und sie zu überwinden. ,; Gestritte'n hat das Tier von Anfang an. 
Schon in Kain und Abel b~standen diese "großen Gegensätze, so daß Kain 
seinen Bruder erschlug. Abei, der Gereahte, mußte sterben, Kain, der Un­

,gerechte, !elfte. E·s ist auch so geblieben der W'eg Jesu ,führte einst und 
· heul:e i.tber Ge'thsemane und .'Gol~atha. Ve gessen wir r;lcht g~s Werk Got-

. te ist au f Erden den M.ensch.en eine 'Erscheinung ·darüber sich' Jeder selbst 
. rföfitet. Ob e r·· tffr oder ~ der tst, ob' er tch dara~· tö ß\ oder ~i.1frlcbtet, 

jeder richtet sich selbst. Zur Zeit war Jesus der größte Geistesmensch; 
weil er allen überlegen war, haßten ,sie' ihn.' Wohl erkannte das · gläubige 
Volk in ihm einen großen, ja den großten Propheten. Sie wollten ihn darum 
zum König machen, doch die Schriftgelehrten und Pharisäer betörten 'das 
Volk bis es rief: «Kreuzige ihn.,, Die Welt hat in ihrer Geschichte reich­
lich erfahren, was es heißt, von Herrschern falsch geführt zu sein. D-0ch, 
es bekomint jedes Volk die Regierung, die es verdient, denn die Regie­
rung wird vom Volk getragen, wie das Haupt vom Leibe. Gott will in 
allen Dingen erbeten sein. Jakob hat mit Gott um den Segen gerungen, 
und zwar die ganze Nacht. Der Segen wurde ihm reichlich zuteil. Der 
Kampf ist allen Heiligen verordnet und der Sieg geht immer durchs Ster­
ben. Wer Christo angehört, muß auch sein Teil Schmach tragen. Wenn ein 
Pdester jemanden tauft, so macht er im Namen Gottes des Vaters, des 
Sohnes und des Heiligen Geistes drei Kreuze auf die Stirne des Täuflings. 
Diese drei Kreuze kann niemand wegwischen, es heißt das: Du bist ein 
Gekreuzigter. Wie Christo gekreuzigt wurde, lässest du dich auch kreu­
zigen - mit Christo begraben, mit Christo zu einem neuen Lehen aufer­
standen. Hier ist Geduld der Heiligen. Wer aber durch sündigen und ver­
führen ins Gefängnis der Geister führt, ,der wird im Gefängnis bleiben. 

Als man noch, keine Dreschmaschinen hatte, wurde die Ernte in der 
Tenne gedroschen. Bei den alten Juden war vor jedem Haus eine solche 
Tenne .. Der Herr Jesus drischt auch. - Die Mutter hat uns gedroschen, 
der Lehrer hat uns gedroschen. In der Bibel heißt es: Babel ist eine Tenne, 
darauf G·ott drischt. Hier ist Kampf und Müh, dort ist Sieg und Lohn! 
Kämpfe jeder einen guten Kampf, daß ihm am Tage der Belohnung die 
Krone der Ehren überreicht werden kann von dem, der ewig lohnt. E. G, 
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~ukas 6, 31-36 
Alle aus Adam hervorgegangenen Menschen sind samt ihrem Stamm­

vater unter dem Fluch der Sünde verkauft. Sie sind Sünder und da die 
Siinde von Gott scheidet, sind sie außerhalb der Gemeinschaft mit ihm. 
E gibt keine Gemeinschaft zwischen Gott und dem Teufel als dem U rhe­
ber der Sünde, sowenig als es eine Gemeinschaft gibt zwischen Leben und 
Tod. Daraus geht logischerweise hervor, -daß der sündige M.en eh ewig 
von Gott getrennt wäre, denn er hat ja unsterbliches Leben . Der einzige 
und alleinige Lichtblick in dieser fatalen Lage i t der Soh11 Gottes, der 
vom Himmel gekommen und dazu ausgerüstet war die abgebrochene 

, Brücke zwischen Gott und Mensch wieder herzustellen.» Dies ist mein 
lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe, de n ollt ibr hören; » mit" die­
·en Worten wird er aller Welt vorgestellt. «Es ist in keinem andern Heil, 
rst auch kein anderer Name unter dem Himmel den Menschen , gegeben, 
da,rin wir sollen selig werden» (Apostelgeschichte 4, 1.2>.-: ~r' allein i ' t , Weg, 
Wahrheit und Leben und wer ihn so aufnimmt wie er je~ eil zeitgei11äß 
erscheint, wer sein Leberi n~tcb einer Lehre ii1 .gottge)vollt~r V,.,eise 
eiurjchtet, .der wir.d für das Reich die,ses g,rößten _Gottges~n~f~n Z9 P.!!·reitet. 

W.enn es au.eh Tatsache ist, daß der Mensch ohne ~ oft imstande ist, 
ein an_ständige_s, ja sogar t_ugen.db,afte~ Leb,eq, z-µ führen · o ~9mmt er poch 
als Reichsgotte.sbürger- und Erbe Go.ttes nicht in -~rage~. Oie. e'r·· te, Fo'rde­
rung hiezu ist: Wiedergeburt aus Wasser und Geist, ,9enn d_arjn Jwmmt 
Jesus Christus zu uns. Wer Christi Geist nicht hat, der ist nicht sein. Es 
gibt mancherlei Arten von Tieren, die ehr gute Eigenscl1aften l1aberi, sie 
ind aber deswegen immer noch Tiere und keine Menschen. Und wenn 

es geistig hochstehende Menschen mit einem einwandfreien Lebenswandel 
gibt dann s.ind das immer noch keine Gotteskinder. Er&t der Geist des 
Erstlings Christus m;,1eht aus uns Gott- oder Geistmen~chen. In ihm liegen 
und aus ihm allein fließen die wahrhaft göttlichen Kräfte, die uns bei rich­
tiger Anwendung der empfangenen Wiedergeburt zu solchem Handeln 
befähigen, wie Jesus es im obigen Schriftwort anzeigt. Das . ist keine 
«Dressur» sondern ureigendstes Gottleben. 

Jesus sagte: Er - der Heilige Geist - wird es von dein meinen neh­
men und euch geben. Es ist aber klar, daß der Heilige Geist, der ein Geist 
des Glaubens und des · Gehorsams ist, der doch dazu gesandt ist, seine 
Träger mit den göttlichen Gedanken und Plänen vertraut zu machen, sich 
selber in erster Linie an die gestellte Ordnung, von Gott gegeben, hält. 
Wenn Jesus sagt: «Laß dich's nicht wundern, daß ich dir gesagt habe: 
«Ihr müsset von neuem geboren werden. Der Wind bläst, wo er will, und 
du hörst sein Sausen wohl, aber du weißt nicht, woher er kommt und wo­
hin er fährt. Also ist ein jeglicher, der aus dem Geist geboren ist» (Johan­
nes 3 7-8) dann will das sagen, daß jeder Mensch, ohne Ansehen der 
Person des Standes, des Alters oder der Nationafüät in den Besitz des 
Geistes Christi (Wind) kommen kann. Die einzige Bedingung ist: Er muß 
mit einem vom Herrn erwählten Geistestäufer oder Apostel in Verbindung 
kommen. Steht der Träger dieses neuen Lebens in der richtigen Geistes­
verbindung, also in der Nachfolge Christi, dann wird Christus durch ihn 
gleiche Werke wirken wie er das als Gottessohn gelehrt und auch ausge­
führt hat und wie er es im angeführten Wort empfiehlt. e. 
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Brief eines Be:irlcsöltesten 

Mein herzlich geliebter Bezirksapostel! 

Vorerst danke ich Ihnen von ganzem Herzen für den uns Brüdern und 
allen Geschwistern breiteten Segenstag. Ich denke dabei unwillkürlich an 
den sogenannten "Segensonntag,, im Wallis. Dort wird an einem bestimm­
ten Tag im Lötschental aus einer alten Bibel vorgelesen. Die Leute kom­
men aus der ganzen Schweiz, um etwas «aus alter Zeit» zu hören! Dies 
wäre ja schon recht, doch fehlt das Leben, weil niemand da ist, der den 
toten Buchstaben .lebendig macht. Die vielen Leute gehen wieder heim, 
wie sie gekommen sind. Es bleibt beim Alten. -

Ganz anders ist es bei einem Segenssonntag im Hause des Herrn. Hier 
steht der Gesandte des Herrn, nach der Schrift als Engel bezeichnet, und 
macht durch das Wort des Herrn alles neu. Was wir in Z., wo Offen­
b a r u n g 1 9 , 7 - 9 als Textwort diente, hören durften, war höchster 
Genuß. Wenn zwei junge Leute verlobt sind, müssen sie prüfen, ob sie 
wirklich zueinander passen. Können sich die Herzen hier nicht völlig eini­
gen, wird aus dem Ehestand ein Wehestand werden. Dies ist nur die natür­
liche Parallele für die im Schriftwort genannte Hochzeit des Lammes. Für 
jedes Gotteskind bedeutet die heutige Zeit den Verlobungszustand. Durch 
den Heiligen Geist soll jedes erzogen und zubereitet werden, damit de1r 
Seelenzustand dem des himmlischen Bräutigams g 1 eich werde. Wo 
dies nicht möglich ist, muß mit einer Entlobung gerechnet werden. Solche 
Seelen kommen vor die Entscheidung: entweder dem Herrn wirklich 
nachfolgen, oder ihn verlassen. Alle Seelen aber, welche das Wort des 
Herrn von ganzem Herzen befolgen, dürfen an der Hochzeit des Lammes 
teilhaben und ewige Freude und Wonne wird über ihrem Haupte sein! 

In B. wurden die Gotteskinder mit dem Worte aus P s a 1 m 4 8 bedient. 
Hier spricht der Psalmist von einer Stadt und von einem Berg. Die 
benannte Stadt ist versehen mit Mauern und Türmen. Die Türme waren 
früher das Wichtigste in der Verteidigung einer Stadt. Hier war das Kom­
mando, von dem aus die V-lächter auf den Mauern unterrichtet wurden. 
Diese Türme sind heute die Apostel. Wenn alle Amtsträger wie eine Mauer 
um die Stadt Gottes stehen. wird keine Not sein, die Türme werden alles 
überragen und von ihnen aus wird jedes \i\/ort übertragen, damit nichts 
verloren geht. Auf diese Weise wird's in der Stadt Gott-es fein lustig sein. 
Kein Feind wird in der Stadt Verderben anrichten können. \,Vohl jeder 
Amtsträger, vor allem aber die anwesenden Bezirksämter, werden dem 
Herrn in ihren Herzen neu Treue geschworen haben. 

Soweit es mir in meiner Schwachheit möglich ist, werde ich das 
gehörte Wort in die Gemeinden tragen. Dadurch wird der Glaube vertieft 
und Freude und Eifer vermehrt! 

Empfangen Sie nochmals meinen herzlichsten Dank für alles Empfan-
gene, sowie herzliche Grüße von Ihrem H. P. 

Herau 5g,.•,..-,r : Neuapostolrsd,e Gemeinde d@H Sdiwelz, Zürld, 7. Ge~elndestr□ s5e 32 - Drud:: Bucht 1rud:ere! Mönr,f>r:lnrL Zr:h 

NnrhdruC"t a11szugnveise unrl Im ganzen verhaten 1 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostollschen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 3 9.Jahrgang 1. Februar 1948 

Sell,stl,eherrsc:hun9 
Matthäus 12 , 25 

Leben heißt kämpfen. Diesen Kampf finden wir überall, nicht nur bei 
Menschen - jedes Tier in Haus und Wald, ja jedes Pflänzlein hat Kampf, 
es geht immer auf Leben oder Tod. Jedes Lebewesen hat seine Feinde, 
entweder in sich selbst oder sie kommen von außen. Diese sind so zahl-­
reich, daß ich sie hier nicht aufzählen kann, das mag jeder Denker selbst 
tun. Fangen wir aber nützlicherweise nicht bei Pflanzen und Tieren an, 
sondern bei uns selbst. Der Meqsch, als die Krone der Schöpfung, ist wohl 
der größten Gefahr und Feindschaft ausgesetzt. 'Bei pflanzlichem und tie­
irschem Leben geht es um zeitliches, bei den Menschen aber auch noch 
um ewiges Leben. 

Das Leibesleben mit seinen Gefahren lernt der Mensch mit der Zeit 
kennen, aber das Seelenleben mit seinen großen Gefahren und Krankhei­
ten schlummert oft sehr fange im Unterbewußtsein, bis sich der Mensch 
zur Klarheit in Christo durchgerungen hat. Das Kulturleben verlangt und 
bedarf Schutz vor den vielen Gefahren. Wie muß der Landwirt seine 
Tiere, Bäume, Reben und Pfanzen vor dem Verderben schützen! Schon 
das Saatgut muß auserlesen sein. Die Weizenkörner und andere werden 
vor der Aussaat gebeizt, damit' alle Krankheitspilze, die sich am Korn 
befinden, getötet und andere Feinde in der Erde ferngehalten werden. 

, .. 



Die werdende Mutter soll sehr darauf bedacht sein, daß ihr Kind nicht 
schon im Mutterleibe verdorben wird, durch verkehrte, sündhafte Gedan­
ken, durch Unglaube und Zweifel, durch verkehrten Glauben, fal­
schen Gottesdienst, durch Sünden und Leidenschaften aller Art, Nervo­
sität, Aufregung, Widerstreben und Ungehorsam. Alles, was in der Mutter 
Fleisch und Blut geworden ist, überträgt sich auf das Kind, denn es lebt 
ja vom Blut der Mutter. (Matthäus 19, 12.) Wie ganz anders, was in Lukas 
Kapitel 1 geschrieben ist! (Sehr wertvoll zu lesen.) Die beiden Frauen, 
erstens die Frau des Priesters Zacharfas und die Jungfrau Maria waren 
sehr fromm, gottesfürchtig und Gott wohlgefällig, darum hatte sie Gott 
erwählt, Kinder zu gebären die so große Männer wurden. Ihre Frömmig­
keit und Gottesfurcht hat sich zweifellos auf die werdenden Kinder über­
tragen. Johannes wurde schon im Mutterleibe mit dem Heiligen Geiste 
erfüllt. Hätten diese beiden Frauen einen mit Sünden erfüllten Leib getra­
gen, so hätten diese Männer -unmöglich geboren werden können. - Den 
Heiligen Geist empfangen im Mutterleibe, - ja das war im alten Bunde 
etwas anderes als im neuen Bunde: damals hatte Jesus das Amt des Gei­
stes noch nicht aufgerichtet. 

Von Johannes heißt es: «Und das Kindlein wuchs und ward stark im 
Geist und er war in der Wüste, bis daß · er sollte hervortreten vor das 
Volk Israel. » Auch Jesus war oft in der Wüste, oder allein auf einem 
Berge. Solche Männer leben nicht im Strudel der Welt, sondern sie leben 
im Geiste, um andern auch geistliche Gesinnung beizubringen. 

Wir sind wohl in der Welt, aber nicht von der Welt, denn Christus hat 
uns erwählt, von der Welt erkauft und in sein Reich versetzt, daß wir zu 
Erstlingen seiner Kreaturen erzogen und gebildet werden, um mit ihm zu 
herrschen, resp. zu lehren und zu segnen, das will heißen, kraft des gött­
lichen Innenlebens alles segensreich zu beeinflussen. Jesus gab den Sei­
nen Macht über alle Geister. Ach, wie machen sich darüber die Leute 
Vorstellungen, was da wohl für Zauberformeln und Beschwörungen statt­
finden werden! Fangen wir doch beirri Kleinen, Naheliegenden an. Was 
will der Mensch herrschen, wenn er nicht einmal sich selbst beher.rscht? 
Immer erst bei sich anfangen. Jesus lernte seine Gedanken und Triebe 
beherrschen, er lernte Gehorsam, er beugte sich unter seine Erzieher, 
Lehrer, Regierung und vor allem stand er gegenüber seinem himmlischen 
Vater in absolutem Gehorsam. Wer nicht gehorsam sein kanri, versteht 
niemals zu herrschen. S i c h s e 1 b s t i m Z ü g e I z u h a I t e n i s t 
h ö c h s t es Geb o t. Die Gedanken beherrschen, ferner die Zunge, 
Augen, Ohren, Hände und Füße. Die Gedanken sind die Türe für alle Gei­
ster. Wo der Heilige Geist hineinkommt, da kommen andere auch hinein. 
Darum heißt es sondieren, wachen, prüfen, wägen. Man läßt nicht jeder­
mann ins Haus, also läßt man auch nicht alle Gedanken ins Herz. Warum 
sind Leute oft so nervös und aufgeregt? Würden sie nur mehr über die 
Gedanken wachen, dann hätten sie viel mehr Ruhe und Frieden im Her­
zen und dann würden Leib und Seele gesund sein. Viele können nachts 
nicht oder nicht gut schlafen. Oft ist das Ueberarbeitung oder e1s sind 
Kummer und Sorgen oder seelische Kämpfe. Doch die Nacht ist zum 
Schlafen da und es ist wichtig, dafür zu sorgen, daß man schlafen kann. 
Ein herzliches Gebet, ein kindliches Gottvertrauen hilft viel. Alle eure 
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Sorgen leget. auf ihn, er sorget für euch! Wer Blutandrang hat nach dem 
Kop[, leite das Blut durch Fußbäder oder Wassertreten ab. Die Gedanken 
seien lieblich und friedlich. Denke an ein murmelndes Bächlein im fried­
lichen Wald oder an ein anderes liebliches Bild, vielleicht an eine Herde 
Schafo, friedlich weiden9 oder rnhend, der Hirtenknabe auf einer kleinen 
Erdwelle sitz•end und Flöte spielena. Alles muß Frieden und Ruhe atmen. 
Friede mit .Gott mit den Menschen, mit dem ganzen Weltall, als dem 
ewigen Sch@pfer mit allen Heiligen. - «In Jesu Arm ruh' ich so wohl, im 
Arm der reinsten Liebe. Da ist mein Herz der Wonne voll und edler, 
hejJ 'ger Triebe. Im Arm der Gnade ruht sich's gut, da spürt man recht der 
LJebe C'.; lut.» (Lied 429). E. G. 

Bestelle dein Haus, denn du mußt sterben 
Jesaja 38, 1-8 

Zu jener Zeit war der König Hiskia· todkrank. Der Prophet mußte ihm 
agen, · daß er wen:te sterben. Hiskfä. (des Herrn · Stärke) war über diese 

Botscliaft betrübt und weint'e sehr. D'och voller Zuversicht sprach er zum 
Herrn: «Gedenke doch, Herr, wie. ich vor dir gewandelt habe in der Wahr­
heit, ' ml -vollkommenem Herzen, Lind habe getan, was dir gefallen ha t.» 
Da. erhielt der Prophet erneut den göttlichen Auftrag, zum König iu 
geben, um. ihm zu sagen: .«So spricht der He:rr, der G6tt dejn.es Vaters 
David: Ich habe dein Gebet gehört und ·deine Tränen gesehen. ?iehe, ich 
will deinen Tag_en noch 15 Jahre zulegen..» Ferner versprach Gott dem 
lfänig er werde ihn samt der Stadt vor der Hand des Königs vo.n As_ y­
rien (Weltgeist) bewahren. Zu dieser gr0ßen göttlichen Verheißung gab 
der Herr dem König einen wunderbaren Beweis: ·«Siehe, ieh will den 
Schatten am S.onnenzeiger des Ahas zelm Stufen zurückziehen, über wel­
che et gelaufen ist. Und die· Sonne lief zehn Stufen zu rück am Zeiger, über 
welehe ie gelaufen war! » -

Welcher Astronom, welch anderer Gelehrte welcher Men <;h, der nicht 
kindlich glauben kann wird dieses Wunder fass·en? Gott sei Dank i.ch 
kann es kindlich fassen .denn Gott i t allmächtig, alle chöpfung ist ihm 
tmtertan, aber am wenig ten der in Sünden gefallene Mensch. - Obige 
Begebenheit sagt uns sehr viel: In ß-rster Linie sollen wir zum Sterben 
tets bereit ein. Dann lehrt uns diese Geschichte. daß das Gebet des 

Gerechten viel vermag. Daß Hiskia als frommer König vor dem Herrn 
geretht war, gebt aus seinen Worten hervor. Gott wußte das wohl, es war 
für Hiskia eine Glaubensprüfung und Gott offenbarte seine Liebe, •eine 
Macht ufid seine Herrlichkeit. · 

Viele beten zu Gott und werden nicht erhört. Das hat seine vielen 
Uq;achen. Einmal hört Gott die Sünder nicbt, denn ihre Werke ind alles 
andere als Gott wohlgefa.llig; dann bete,t ein großer TeH der Men ·chen 
übel das will J1eißen, verkehrtes Zeug ie beten nur um Erhörung in irdi­
schen Angelegenheiten und Wünschen. Die Hauptsumme aller Gebete ·oll 
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sieh inhaltlich immer um utt- ere Erlösung. dreJ,en. Wer vom Werke G0ttes 
noch ferne ist, soll um Gnade und Weisheit beten, däs Werk C:ottes· in 
den Gesandten J'esu erkem1en ~u können. Wer aber im Werke ist, der soll 
um Waehstum und Weisheit beten, daß Chtistus io allea seinen Leib·es­
glledern ;vollkommen werdert kann t Was nützt denn ein Glied am Leibe, 
das nicht vollkommen ausgewachsen ist? Es hindert und vemnstaltet den 
ganzen L(}ib und kann den Dienst, zu dem e gesetzt ist, nicht erfüllen. Von 
solchen Olie'detn sag't Jesus: Hatte sie ab und wirf sie von dir, es ist dir 
b~Ser, du habe t eiu Glied weniger, als daß der ganze Leib in die Hölle 
geworfon werde. Ein wenig Sauerteig versäuert den ganzen Teig. Wenn 
ein fauler Apfel bei den gesunden liegt, so wird der faule niemals gesund, 
aber er . t.eckt die ge unden Aepfel an. 

Nun noc:Ji einige Worte über den Tod. Das Wort «Tod» wird allgemein 
falsch verstanden. Man meint, der Tod vernichte eine Sacbe, da"ß sie nach­
her nicht rn,ehr existiere. Eigentlich kann man gar nichts vemjchten, s-0, 
daß es nicbc mehr existiert, denn auch der Sfoff ist ewig. Es können nur 
Verän.derungen und Verwandlungen vql)zogen werden. So verhält es sich 
auch beim MenscJ1en. Der Tod cies Menschen wäre besser mit «Auszug» 
@der «Umzlig11 bezeichne t, ~enn in. Wirklichkeit k~nn niemand sterben. In 
Offenbarung 9, 6 lesen wir: «Und in den Tagen werden die Menschen den 
Tod. suchen, und nicht finden; werden, begehren zu sterben, und der Tod 
wird von ihnen fliehen.» Es wird jedem d'en~enden 'Menschen klar sein, 
daß der reiche Mann von dem Jesus sagte, in sei ner Quäl g~me gestorben 
wäre, wenn er sich hätt1~ das Leben nehmen können. 

1 

Wenn jemand einen Umzug vornimmt, dann merkt er erst, wieviel 
Ballast er eigentlich besitzt. Da wird Auslese gehalten. Manches alt · und 
unbfauchbar Ge,vordene w'i'rd nichf mehr in die neue Wohnung genom­
men. vieles wird verbrannt, Kremation wird gehalten! 

· Ist jemand .ge-,t;wungen, einen 'Wohnungsweeh el vorzunehmen, dann 
wird er wenn irg:ell'd mö'g!ich eine besser zusagende Wohnung 
nehmen al wie bisher. Wir wissen genau, daß wir alle diese irdische 
Wohn~ng. :verlassen .müssen. Jesus hat den Seinen verheißen, daß er 
ihnen in seines Vater,s Reieh für ejne W@1mung orgen wird. Ein Dienst 
fat den andern wert. Wer in dem Dienste Jesu steht, kann gewiß sein, 
daß Je u ibm für eine Wohnung in · des Vaters Reich sorgen wird. Wir 
sind dureh füe Wieuergeburt aus Wasser und Geist zu Bürgern des Rei­
ches Christi gew0rden und freuen un, heu te schon, eines Tages in die von 
Jesu ·uns bereH-~te WoJmung efo0iehen zu dürfen. E. G. 

Trage dein Amt mit Würde, dann ist es keine Bürde. 

Herousgeb•r: Neuopo,tohsche Gemeinde der Schweiz. Zürid,, ? . G~:melnde,trasse 32 - Drud: Buchdruckerei Mönnedorf-Zch. 

No<hchud ouuugswP.lH! und Im q~nzen verboten 1 
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Halbmonatssduift für die Aemter der Netiapostolismen Oemeinden 
der Smweiz 

Nummer 4 9.Jahrgang 15. Februar 1948 

Matthäus 11~ 5 

Wenri wir die Ausführung der von Gott den ersten Menschen gegen­
über ausgesprochenen Erlös tingsa-bsicht in den verschiedenen Zeitab­
schnitten verfolgen. dann erkenne·n wir, daß alles Vornehmen nach einem 
einheitlichen Plan erfolgte. Zur Verwirklichung seiner Liebesabsicht er­
wählte sich Gott zu geeigneter Zeit stets Menschen, denen er einen beson­
deren Auftrag gab, und diesen sollten die Menschen glauben. Je mehr es 
aber dem Bösen gelang, die Menschen von Gott zu entfremden, umso weni­
ger wurde dieses göttliche Vorhaben erkannt. Haben denn die Zeitgenos­
sen von Noah verstanden, was Gott durch diesen Mann sagen ließ? Als 

- später das Volk aus <ler Knechtschaft der Aegypter befreit werden sollte, 
nahm Gott einen Moses, zu dem er sich in eindeutiger Weise bekannte 
gegenüber denen, die sagten: «Redet denn der Herr allein durch Mose? ;> 
(4. Mose 12, 2). Die Propheten der späteren Zeit wei!',sagten immer nur 
von e i n e m Messias. Bei seiner Geburt verkündigten die Engel. daß der 
Heiland geboren worden sei, und Gott selbst stellte ihn den Lebenden und 
Entschlafenen vor mit den Worten: «Dies ist mein lieber Sohn. an welchem 
ich Wohlgefall~n habe, den som ihr hören! » (Matthäus 17, 5). 

Jesus selbst bekannte seine Einheit mit vielen Hinweisen, z. B.: «Ich 
und der Vater sind eins» und. «Niemand kommt zum Vater denn durch 



mich.» Dadurch war klar zum Ausdruck gebracht, daß Gott überhaupt 
niemand anders mit der Erlösung beauftragt hatte. Jesus sagte: «Wer 
nicht mit mir sammelt, der zerstr~uet» und «Wer nicht für mich ist, der 
ist wider mich.» . 

Jesus konnte sich in allen Dingen auf die Sendung durch den Vater 
berufen, und sein vollkommenes Einssein rriit ihm bekräftigte er mit 
dem Hinweis: «Was der Sohn den Vater tun sieht, das tut auch der Sohn.» 
Somit sandte der Sohn die Apostel aus, gab ihnen den Heiligen Geist und 
in Petrus das sichtbare Haupt. Es sollte also nur dieser einheitliche Geist 
sein, womit auch die Einheit mit dem Vater und dem Sohn hergestellt war. 
Hiervon ist der Herr nie abgegangen und hat sich nicht zu der Vielheit 
der menschlich~n Glaubensrichtungen bekannt. Er hat auch nicht den 
Glauben an die Vergangenheit und das Fürwahrhalten der biblischen 
Ueberlieferungen höher gestellt als die Wiedergeburt, sondern diese ist 
und bleibt die Voraussetzung dafür, in sein Reich als sein Eigentum ein­
gehen zu dürfen. Daher warnte Jesus auch vor denen, die sagoo werden: 
«Hier ist Christus- da ist Christus!» Dies gilt vornehmlich für unsere Zeit, 
wo Christus auf allen Straßen und Gassen angeboten wird. Wohl ist der 
Glaube an ihn vor Gott wohlgefällig, aber er ersetzt nicht die Arbeit des 
Heiligen Geistes an der Seele und ersetzt auch nicht die Wiedergeburt 
zu einer neuen Kreatur und berechtigt nicht zur Teilnahme an der ersten 
Auferstehung. Anstatt zu einerlei Glauben und Erkenntnis zu kommen, wie 
einst der Apostel schrieb, kommen solche Gläubige zu vielerlei Glauben, 
und Verwirrung ist die Folge. 

Gott ist seinem ganzen Wesen nach so einheitlich, daß er auch in seinen 
Werken nicht anders sein kann. So vielseitig z. B. die Schöpfung ist mit 
der unzählbaren Menge verschiedenartigster Pflanzen, Früchte usw., so 
gehen diese alle aus dem e in e n Gesetz der Fruchtbarkeit hervor, das 
Gott in die Erde legte. Das apostolische Werk zählt gegenwärtig Tau­
sende von Amtsbrüdern, von denen jeder vom anderen in seiner Art ver­
schieden ist, aber sie alle tragen einerseits den gieichen Heiligen Ge'ist 
und lassen sich andererseits von dem einen Haupt im Stammapostel füh­
ren. Auf dieser von Gott gewollten einheitlichen Arbeit ruht der Segen 
des Erfolges. 

Als einer der überseeischen Apostel hier diente, sagte im Anschluß 
daran Apostel Ludwig, daß der betreffende Apostel noch nie. hier gewesen 
sei und auch während der langen Kriegsjahre keine Verbindung mit dem 
Stammapostel gehabt habe; aber unter seinen Worten sei es uns gewesen, 
als ob wir ihn schon jahrelang kannten und seine Sprache uns völlig ver­
traut sei. Dies war auch mir ganz aus dem Herzen gesprochen; mir \var 
es, als ob ich diesen Apostel schon seit Jahren kenne, ihn schon oft gehört 
habe, und dieses Erlebnis war mir erneut einer der überzeugendsten 
Beweise dafür, daß das ganze Werk im In- und Ausland einzig und allein 
von dem Heiligen Geist geführt wird und daß das gläubige Aufschauen zu 
unserem Stammapostel diese Einheit im Geiste gewährleistet. Da sind 
auch die Worte zutreffend: 

In Eintracht wird das kleinste groß, 
durch Zwietracht wird man Großes los. 

Wer sich dieser Einheit entzieht, geht somit all dessen verlustig, was 
er zu seiner Erlösung braucht. Dies ist aber das Bestreben des Bösen von 
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jeher. Immer suchte er zu entzweien, Uneinigkeit und Yenvirrung hervor­
zurufen. Damit hat er leider nur zu große Erfolge erzielt, so daß die Men­
schen ich 11icl1t mehr zurechtfinden können,. 

Vor einigen hundert Jahren gab e in einem euröpäisthen L~Jtd eine 
besonders grausame Strafe. Der Verurteilte wurde in einen großen Irr­
garten geführt und dort sejnem Sc.hicksal überlassen. Fand er den Ausweg, 
o wurde er frei. Aber es kam keiner mehr heraus· denn das Suchen nach 

dem Ausweg brachte die Armen in immer größere Verwirrung. Alle star­
ben darin und hatten vorher noch große Seelenqualen zu erdulden, denn 
bei jedem neuen Gang, in den sie hineinkamen, hatten sie die. Ho:ffnung 
den Weg in die Freiheit gefunden zu haben, aber immer wieder war es 
eine Enttäusch'ung, bis sie end.Hcl1 jede Hoffnung aufgeben mußten 11nd 
verzweifelt dahinstarben. Manche schrieben mit ihrem Blute Verwün­
schungen über die Marter an die Wand der Irrgänge. - Eine Au nahme 
machte ein vom König zum Tode ver~rteilter Minister. Die Tochter de 
Königs war diesem Manne · wohlgesinnt. Sie gab ihm einen Knäuel Garn 
rnit in den frrgarten mit der Bemerkung, am Eingang das eine Ende de 
Garns anzub.inden. - M.it LeichtigR:eit fand der Mini. ter den Au weg-wie­
der denn er brauchte nur .dem Garn nachzuJaufen da er beim Hinein­
gehen festband und mit jedem Schritt abrollen ließ .. Er wurde auf freien 
Fuß gesetzt. - Tm h~utigen Labyrinth der Men~chheit und des hri ten­
tum findet sich der Mensch nicht mehr zurecht und geht dari11 zugninde. 
Doch, wer durch das Labyrinth der v-ielen Kirchen und Lehren zurü kgeht 
zum Anfang wo der Herr Jesus eine apo tölische Kirche aufgerich tet hat, 
der findet mit Leichtigkeit die Türe zur Freiheit der Kinder Gottes. 

So hat sich auch die Menschheit in dem großen Irrgarten der Welt ver­
irrt und kommt nicht mehr heraus. Mehr als- die Häm der Mensch.ßn bat 
ich in das Heidentum ve:rirrt, uud nur wenige finden ich heran . Wieder 

andere haben si.ch in die zahJreichen Gä.nge der sonstigen Glanbensricl1-
tungen verirrt und bleiben darin. l)ie aber den Boten Gott~s glaubten. wur-· 
den aus_ der Verirrung heraus.geführt. Es ist die der Geist der Wahrheit 
(die ,uns frei macht), der uns durch den Stammä.postel den richtigen \: eg 
zeigt zur Freiheit v,on der Kn.echtschaft der Sünde und Verfinsterung. 

Allerdings müssen wir bedenken. daß der Böse un - wie alle Men- _ 
' chen - als sein!? Feinde ·ansieht, denen er den ewigen Tod geschworen 
hat, und er benützt jede Gelegenheit dazu. un zu Fall zu bringen. Als 
unser Kind etwa zwei bis drei Jahre alt war ließ ich es allein im Zimmer 
und verbot ihm, aus der auf dem Tisch stehenden Zuckerdose etwas zu 
neh1neu. Ich ging hinaus, kam aber gleieh wieder, da ich etwas ve-rges:'letJ 
ha tte. ln diesem Augenb1ick Jaugte .das Kind nach der Dose u.nd nahm ein 
Stück Zucker heraus. Al o der Böse ha tte noch nicht eir.mal zwe'i Minu ten 
ungenützt verstreichen las en, um eelenschaden ~u stiften. Die malmt 
zur Beherzigu11g cler von Jesu gegebenen Worte: «Wachet und betet !,, 

Wenn wir weiterhin unter dem Apostelwort bleiben, sind wir gesichert: 
denn das Wort ist größer als jeder menschliche Verstand und alle Weis­
heit der Menschen. Durch das Wort wurde die stoffliche Schöpfung 
gemacht und auch die Neu chöpfung, die so erhaben ist. daß man der vori­
gen oicht mehr gedenken wird. Daß wir dazu herangezogen werden. ver­
danken ~r der Liebe un · eres himmlischen Vaters, den wir auch weiterhin 
in seiner Erscheinung liebhaben wollen. 
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-,-e uer 
Lukas 12, 49 50 

Ohne Feuer wäre es im Weltall entsetzlich kalt und es wäre kein 
Leben denkbar. Das Innere der Erde ist feurig, was für unser Leben und 
alles Gedeihen der Erde notwendig ist, es muß Wärme von innen nach 
außen dringen. 

Die Astronomen haben errechnet, daß auf der Sonne eine Hitze von 
etwa 5900 Grad ist, im Innern der Sonne sei es noch viel heißer. Welche 
Hitze da bei einem Sonnendurchmesser von 1,4 Millionen km entwickelt 
wird, davon kann man sich kein·e Vorstellung machen. Wie unberechenbar 
viel Feuer benötigen die Menschen nur zum täglichen Leben, in jeder 
Familie fürs kochen und heizen, dann für die riesige Industrie und die 
Eisenbahnen! 

Doch, es gibt noch andere F·euer. Feuer der Liebe und des Hasses. 
Jesaja sagt: Die Sünder zu Zion sind erschrocken, Zittern ist die Heuch­
ler angekommen und sie sprechen: Wer ist unter uns, der bei einem ver­
zehre.oden Feuer wohnen möge.? Wer ist unter uns, der bei der ewigen 
Glut wohne? Jesus sagt, vom Sammeln feuriger Kohlen auf des Nächsten 
Haupt; das sind keine natürlich feurigen Kohlen, sondern das ist ein Feuer 
der Liebe: wenn dein Feind hungert, so speise ihn, wenn ihn dürstet, so 
tränke ihn! Muß er sich da nicht schämen und denken, der andere ist viel 
besser als .ich? Der reiche Mann war in einer andern Glut, aber er litt 
furchtbare Qualen. In Offenbarung 20, 11-15 ist davon gesagt, daß wenn 
jemand nicht ward gefunden im Buch des Lebens, der ward geworfen in 
den feurigen Pfuhl. Das sind die Unerlösten, die sich durch die Jesuarbelt 
mit Gott und Menschen nicht versöhnen ließen. 

Jesus ist gekommen, das Feuer der Liebe Gottes zu entfachen. Oie 
Gottlosigkeit macht den Menschen hart. kalt und tot, solchen Menschen 
begegnet man heute sehr viel. A.uch der Eifer ist ein Feu_er. Davi.d sagt: 
«Der Eifer um dein Haus hat mich gefresse1{» So ei:ging es auch Jesum, 
als er mit der Geißel die Krämerseelen, die_ da meinum ottselig!<eit zu 
einem Gewerbe machen zu können, aus dem Tempel trieb. 

Wenn in einem Menschen um einer Sache willen keinerlei Eifer ist, so 
wird solcher nie rechte Fortschritte machen. Das Feuer des Heiligen Ge.i­
:;tes, das Feuer der Liebe Gottes um die Errettung der unsterblichen See~ 
len ' läßt uns nicht ruhen, läßt uns nicht gleichgültig und träge sein, nein, 
das ist eben das Feuer. das Jesus in uns entzündet hat. - Wie ist es· dem 
Geiste Gottes so schwer, solch göttliches Feuer zu entzünden! Viel eher 
entbrennen die Menschen in Eifersucht, Zank, Zorn, Zwietracht, Neid und 
vielen andern höllischen Eigenschaften. Was muß Jesus sich erst mit 
einer Taufe taufen lassen? Er muß wie ein Lamm abgeschla:.::lltct werden, 
muß die Sünden anderer auf sich nehmen. muß für die andern büßen. lei­
den und bezahlen, muß den Tod überwinden. auf daß wir leben 1ind Frie­
den haben. 

Sorgen wir dafür. daß allezeit das Feuer des Heiligen Geistes in uns 
brennt. · E. G. 

Heromgeber: Neuopo~toltsche Gemeinde der Schweiz, Zurld-i 7, Gemelnde,trosse 32 - Drude Buchdrudc.ereJ Monnedorf -Zch, 
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Halbmonatssdlrift für die Aemter der Neuapostolisdlen Gemeinden 
der Sdlweiz · 

Nummer 5 9. Jahrgang 1. März 1948 

:Johannes 6, 33-51 

Ueber die Person Jesu existieren bei den Menschen, vom schlimmsten 
SJ}öt ter und Leugner bis zum frömmsten Anbeter sehr viele Meinungen. 
Wie gehen doch viele Leute mit den Bibelversen um, daß es furclltbar i t ! 
Auch der gröbste Irrgeist sucht mitunter einen Bibelver um si•ch zu dek­
ken und zu rechtfertigen. Doch vom Volke Gottes soll man sagen können: 
Sie kennen ihn alle, die Kleinen wie die Großen, denn sie werden von dem 
Geiste Gottes gelehrt. Der Geist Gottes aber ist ausgegangen von Gott, 
dem Vater, daß er zeuge vom Vater und den Menschen sage, was, wer und 
wie Gott ist. Ebenso ist der Heilig·e Geist vom Sohne Gottes ausgegangen, 
daß er uns den Sohn verkläre, daß er klar mache, was Jesus Christus ·war 
und ist. Das zu wissen, ist unsagbar wichtig, denn sonst kennten wir 
weder den Vater noch den Söhn, könnten von ihnen nichts empfangen und 
mit ihnen keine innige Gemeinschaft haben. 

Von allen wichtigen Ereignissen sollen für die Um- und Nachwelt 
Zeugen da sein. Gott hat zu allen Zeiten für Zeugen s·einer Taten gesorgt. 
Ueber Jesus Christus bestehen sehr viele Zeugen und Zeugnisse, daß- er 
nicht ein gewöhnlicher Mensch war. Schon seine leibliche Zeugung 
geschah nicht durch einen Mann, sondern durch den Heilige11 _ Geist. Das 
suchen zwar vi ele Ungläubige und Spötter in den Kot Z U zieh en und reden . 



von einem außereb.elichen Kinde. Wenn clas so gewes<;,,n wäre, -hätten die 
drei Könige im Morgenland bes'timmt keinen Stern von ihm gesehe·n, deun 
ein außereheliches Kind ist unter keinen Umständen ein Stern, für nie­
manden. Es wären ferner die Engel und die himmlischen Heerscharen nicht 
gekommen, um ·in Lobgesänge einwstimmen und die reburt Jesu den Hii-. 
ten als eine so hohe, göttliGhe Botschaft zu übermitteln. Und wie hat der 
himmJj ehe Vater da Amt und den göttlichen Auftrag an seine11 ohn mit 
vlelen Wundern, ZeicheJl und überirdischen Kräften, auch mit Kräften 
über alle andern Geister be ta.tigt! Die Zeitgenossen Jesu mußten ·erken­
nen, daß so (::twas noch, nie dagewe en w:ar. Ein zweites gewaltiges Zeug­
nis Jesu war seine Auferstehung. Am Karf:reitag war der T0d Jesu ein­
wandfrei festgestellt, er; ,wurde nach damaliger Sitte einbalsamiert und in 
ein Fel engrab gelegt. Die Krieg ·knechte, sowie Abge andte der Hohen­
priester, der Schriftgelehrten und der Pharisäer wachten am Grabe Je u, 
daß seine Jünger den Leichµam nicht stehlen konnten. Aber alle diese 
Zeugen mußten zusehen wie zwei .tarke Engel vqm Himmel kamen, den 
Stein, der vor des Grabes Tür lag, weg-wälzten, in Crab gingen und Jesus 
herau holten. Je u, er chie11 al dann all seinen Aposteln und erteilte dem 
ungläubigen Thoma - eine Extrabelehrung zum Bewei , daß ein Geist nicht 
Fleisch und Bein hat wie er. Thomas mußte den Leib Jesn b.etasten, sei­
nen Finger ·in die Nägelmale und seine Hand in eine . eite legen. Darauf­
hin ermahnte der Meister seinen Jünger: So, Thomas, sei nun niellt un­
gläubig, ondern gläubig. Voller Verwunderung und Staunen mußte Tho­
mas ausrufen: ,< Mein Herr und mein Gott!» Ja, sagte .der Meister, Thomas. 
weil du nun gesehen hast, darum glaubst du, selig aber ist der, der nicht 
siebet und doch glaubet. (Ihr Brüder, wer so111'e bei s0lehera Tatsachen 
11icl1t glauben könne11?) Der Herr Jesus hat auch vor seinen Aposteln 
gegessen und getrunken, ein Beweis, daß das mit dem Auferstehungsleib 
mögl"ich ist aber ohne Leib nicht. 

Nach der Auferstehung Jesu blieb er noch 40 Tage bei seinen Aposteln. 
Er hat ihnen alle nötigen Anweisungen gegeben und sie über das Reich 
Gottes gelehrt. Dann erfolgte eine Himmelfahrt. (Apostelgeschiehte 1, 
1-12.) Nach weitem zehn Tagen erfüllte sich die Verheißung Jesu daß 
die Apostel sollten mit dem Heiligen Geist getauft werden und damit des­
sen Licht und Kraft empfangen, um die Lehre Jesu ausrichten und seine 
Zeugen sein zu köm1en nicht nur i11 Jerusalem und Palästina, ontlern bi 
an das Ende der Erde. Damit hat Jesus auch eindeutig fe tge!egt, .daß 
noeh mehr Apost<!l ein sollten um das Werk Jesu bis ans Ende der Erde 
zu treiben. Die Ernennung des Matthias ist efn klarer Beweis dafür. Wolll 
meinen 111a11cJ1e, Zeugen, Jesu könnten nur die sein, welche ihn zur Zeit 
eines Erdeniebens gesehen und alles miterlebt lfätte_n. Diese Auffas tlllg 

und Lehre ist falsch. Jesus ist gestern und heute ,derselQe er ist A um! O_. 
Anfan·g und, Ende, Erster und -Cetzter. Durch den Heiligen Gei t, den wir 
dur~h qas Amt, das den Geist gibt, empfangen haben weiden wir i11 alle 
Wahrheiten geführt und sind zur V'ollen Erkennltiis Gottes, des Vater., und 
des Sohnes gelangt. Auch läßt uns heute der Heilige Geist alles, was 
nötig ist. um zu Ebenhildern Christi hei,anzureifen, erleben u.nd hinneh­
men. 

'Somit ist Jesus das Wort vom Vater gesandt. Der Vater ist der Geist, 
aus dem das Wort geboren wurde, und dieses Vaterwort zog in der Maria 
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Fleisch an, wie das der Apostel Johannes so deutlich sagte. (Johannes 1, 
l----,-14.) Jesus ist also kein erschaffener Geist, sondern das Wort vom 
Vater, wie er sagte: Wer mich häret, der höret den Vater. E. G. 

Erlösung 
Johannes 3, 16-17 

Erlösung ist ein Vorgang, wodurch einem oder vielen Menschen, die 
unter einer fremden Macht gefangen liegen, die Freiheit zuteil wird. \Venn 
ein Volk im Krieg von seinem Gegner überwunden wird, werden dem 
Ueberwundenen in erster Linie die Waffen zu seiner Verteidigung wegge­
nommen, und außerdem werden ihm sehr schwer zu erfüllende Bedingun­
gen auferlegt. Ein solch besiegtes Volk ist so lange seinem Gegner preis­
gegeben, bis es sich seiner in ihm schlummernden Kraft bewußt wird und 
diese Kräfte durch eine kluge, umsichtige, weitsehende Person zusammen­
gefaßt und zum Zwecke der Befreiung von dem Unterdrücker eingesetzt 
werden. 

Alle, die sich zu einer solchen Tätigkeit bereitfinden lassen und mit­
helfen, sind Bauleute an einem solchen Reich, das sich dann aus der Macht 
seiner Gegner durch eigene Kraft befreit hat. Diese Erlösung von fremder 
Macht und Willkür ist sehr hoch zu bewerten, denn sie brachte dem 
geknechteten Volke die Freiheit. 

Die Erlösung der Seelen aus der Gefangenschaft des ewigen Todes 
kann aber nicht durch eigene Kraft bewirkt werden. Es sind hierzu Kräfte 
aus jener Welt erforderlich, die das für uns Unmögliche zu tun imstande 
sind. Gott selbst war und ist es, der seinem in die Grube gefallenen Ge­
schöpf - · aus der ein Entrinnen aus eigener Kraft nicht möglich ist -
seine helfende Hand entgegenreichte und noch reicht, um ihm zu helfen. 
Die Sendung des Sohnes Gottes aus jener Welt in die diesseitige Welt 
war zunächst der sichtbare Beweis dieses göttlichen Rettungswerkes. 

Jesus, der Sohn des Allerhöchsten, hat durch seinen vollkommenen 
Gehorsam seinem Vater gegenüber sämtliche zur Erlösung der Menschen­
seelen nötigen Mittel erworben. Nachdem Jesus alle zur Erlösung nötigen 
Voraussetzungen erfüllt hatte, ging er zum Vater zurück nach den Wor­
ten: «Vater, ich habe getan, was du mir befohlen hast; nun komme ich zu 
dir» (Johannes 17). · 

Es wurde dann der Heilige Geist in die von Jesus erwählten Mitar­
beiter ausgegossen, damit sie in der Lage waren, Erlöserdienste tun zu 
können. «Von dem Meinen wird er's nehmen und euch verkündigen» sagte 
der Herr Jesus (Johannes 16, 14). 

Die Boten Gottes haben dann nach der Ausgießung des Heiligen Gei­
stes die Erlöserarbeit an den Menschen dan1aliger Zeit begonnen, und die 
Boten Gottes der Gegenwart vollenden dieselbe, soweit dies im Ratschluß 
Gottes für die gegenwärtige Zeit vorgesehen ist. Das königliche Priester­
tum muß erst vollendet und ins Reich der Herrlichkeit aufgenommen sein, 
bevor es die seiner Zubereitung entsprechende Arbeit beginnen kann. Es 
sollen alle Geschlechter - aus der Vergangenheit, der Gegenwart und der 
Zukunft - mit der Erkenntnis des Herrn erfüllt werden. 
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Es ist aber nur eine solche Schar fähig, diese zukünftige Arbeit leisten 
zu können, die zubereitet und mit dem Geist der Erkenntnis des Herrn 
erfüllt ist und den Auferst·ehungsleib trägt. ' 

Jesus selbst konnte mit seinem natürlichen Leibe nicht ins Geisterreich, 
auch nicht ins Himmeireich gehen. Er mußte erst den Auferstehungsleib 
tragen, bevor er zu seinem Vater ins Reich der Herrlichkeit eingehen 
konnte. Der Weg der Boten Gottes geht Jesus nach, gestern, heute und 
auch Morgen, in der Zukunft. Jesus ist unser Vorgänger, wir sind seine 
Nachfolger. 

3esaja 52, 1-B 

Zahllose· Boten sind auf Erden die irgend etwas predigen, die einen 
vom Krieg, andere · vom Frieden. Es gibt auch welche, die predigen: 
Friede, Friede, es hat keine Gefahr, so schlimm ist die Sache nicht, ihr 
macht viel zu viel Geschrei, das kommt schon alles gut. Andere sagen: 
Habt nur keine Bedenken wegen euern Sünden, das Blut J esu Christi 
macht euch rein, ihr müßt das nicht so tragisch nehmen. 
· Die Worte des Propheten Jesaja sind vielsagend. Wie lieblich sind auf 

d~n (Glaubens-) Bergen die Füße der Boten, die den (wahren) Frieden 
verkündigen, das Gute, als das wahre Evangelium Jesu Christi predigen, 
di:e Heil verkündigen in der wahren Gotteserkenntnis, die aber auch die 
göttliche Ordnung und den Gehorsam des Glaubens aufrichten. (Römer 
1, ·1-5.) Diese Boten sagen zu Zion, als zu denen, die auf dem Berge sind 
da Goit wohnt: Dein Gott ist König! - Wir leben heute in der .siebenten, 
laotlizäischen Zeit, in der Zeit der Volksgerichte und Volksregierungen, 
wo viele Könige entthront und entrechtet werden. Den Ohren dieser Men­
schen widerspricht es, sie wollen von einem König nichts hören, jeder will 
selbst regieren und machen was ihnen gefällt. Die. Menschen wollen 
keinen Herrn über sich haben. Wo aber jeder geht wohin er will, wo jeder 
tut was er will und man keinen über sich duldet, da entstehen anarchische 
Zustände, welche unweigerlich ins Verderben führen. Wie ganz anders . 
hat doch der Sohn Gottes gelehrt! Alles soll eine Einheit darstellen. Wie 
trefflich schreibt der Apostel Paulus in 1. Korinther 12 von den vielen 
Gaben aus einem Geist, von den vielen Aemtern unter einem Herrn. «Denn 
gleichwie ein Leib ist, und hat doch viele Glieder, alle Glieder aber des 
Leibes, wiewohl ihrer viel sind, doch e in Leib sind: also auch Christus. 
Denn wir sind durch einen Geist alle zu e i rt e m Leibe getauft.» Wo 
ist nun der besagte König? In der göttlichen Ordnung, wie <las Gott in 
Familie, Staat und Kirche gesetzt hat - fodes in seiner Ordnung. - Die 
göttlichen Wächter und Lehrer rufen laut, denn man soll und wird das 
sehen bei jedem Menschen, bei jeder Familie, in jeder apostolischen Ge­
meinde, bei jedem Wiedergeborenen der sich zum Herrn in Zion bekehrt 
h~. E. Q 

Herau1geb"r: Neucpo!toll!die Gemeinde der Sdiwelz, Zürldi 7. Gemeindestrane 32 - Drude Budidruckerel Mönnedorf-Zd,. 
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Halbmonatssdlrift für die Aemter der Neuapostolisdlen Gemeinden 
der Sdlweiz 

Nummer 6 9.Jahrgang 15. März 1948 

:Zur Konf irmotion 

Da zeitliche Leben des Menschen besteht a u verschie'denen Ab !mit­
ten. So stellt die Konfirmation den Ab chJuß der durchlebten Kinder- und 
Schulzeit und den Beginn eine · neu en Zeitabschnittes dar. Hie rbei handelt 
es sich aber nicht nur darum, die Schuljahre abzuschließen, sondern hier 
geht es um mehr und Wichtigeres. 

Die Konfirmation stellt auch den Abschluß eines gewissen Reifegrades 
in religiöser Hin icbt dar denn die Konfi rmanden übernehmen jetzt für ibr 
ferneres Leben di e Ve ran twor tung für da Heil ihrer eele. ie iud also 
Gott gegenüber für a ll es, wa , ie tun v erantw ortlich. In der chulze it 
fand nich t nur Belehrung in na türlicher Hinsicht . ta tt ondern aucl1 Unter­
rich t und Ermahnung für Geis t u□ d Seele in den Unterrichtsstunden, sowie 
in den Gottesdien ten im Hau de Herrn. Nun soll im neuen Lebensab­
schnitt durch Taten bewiesen werden, w a mat1 im Hause Gottes gelernt 
bat. Manche unserer Konfir111a 11d c11 kommen in die Lehre, andere in t el­
Jen jm öffentlichen Leben und ind dadurch teilweise oder a uch ilu·e 
ganze Zeit unter fremden Leuten . Jetzt ril t e tille und nicht vörlaul zu 
sein, ehrlich und aufrichtig- zu bleiben und •icl1 ·o zu benehmen, daß die 
Umgebung sieht und erkennt, daß ie eine ande rn Gei te Kinder ind. 

Ein Fabrikbe itzer hat eine junge apostolische Schwe ter mit anderen 
jungen Mädchen auf seinem Büro beschäftigt. Eines Tages ließ er das 



Mädchen zu sich kommen und sagte ihm: «Fräulein, Sie sind ganz anders 
als die anderen jungen Mädchen, woher kommt das? » - Da sagte sie, daß 
sie neuapostolisch sei und gab in wen'ig Worten Zeugnis von unserem 
Glauben, und daß sie in den Konfirmandenstunden und im Gottesdienst 
auch gelehrt sei, wie sie sich da betragen sollen, wo sie ihr Brot verdie­
nen. - Da äußerte der Fabrikant seine Zufriedenheit über das "lv7erhalten 
der Schwester und war darau.fhin auch im Gottesdienst, um zu sehen, wo 
das Mädchen hingeht. 

Nun ist die Frage: Wie wird ein Jüngling oder eine Jungfrau ihren 
Weg unsträflich gehen? Antwort: Wenn sie sich halten nach den Worten 
des Herrn (Psalm 119, 9). Darin liegt allein die Gewähr, daß sie dann 
bewahrt bleiben, denn das Wort des Herrn ist unseres Fußes Leuchte und 
ein Licht auf unserem Wege (Psalm 119, 105). 

An Versuchungen wird es nicht fehlen, denn davon sagte schon einer 
der Alten: Mein Kind, gehorche der Zucht (Worten) deines· Vaters, und 
verlaß nicht das Gebot deiner MuUer. Und: Wenn dich die bösen Buben 
locken, so folge nicht (Sprüche 1, 8-10). Es hat noch niemand bereuen 
brauchen, daß er ein gottesfürchtiges Leben führte und sich im Sinne und 
Geiste Christi bewegte und sein Leben lang Gott fürchtete. Die Furcht des 
Herrn ist der Weisheit Anfang, und wer Gott fürchtet, der hat sonst nichts 
zu fürchten. 

Ihr lieben Konfirmanden! Stellet Euch nicht dieser Welt gleich. Ihr seid 
wohl in der Welt, aber der Geist dieser Welt sei nicht in Euch. Bleibt im 

. Glauben treu, in der Liebe aufrichtig, in der Hoffnung lebendig und 
beweist dem Herrn in Wort und Wandel eine unverbrüchliche Treue, dann 
ist Euch die Krone des ewigen Lebens gewiß. Der Herr sei mit Euch und 
sei Euer Schutz. Er gebe Euch Gnade und bewahre Eure Seele zum ewi­
gen Leben! 

Empfangt dies mit herzlichem Gruß E. Güttinger. 

Hohelieä 3, 1-4 
Es ist eine Selbstverständlichkeit, daß Kinder ihre Eltern lieben, sind 

sie doch ihre Erzeuger, durch die sie das Leben empfangen haben. Wäre 
die Sünde nicht über die Menschen gekommen durch den Ungehorsam, 
dann hätten auch aUe Menschen Gott von Herzen lieb. Wo es dem Erlöser 
Christus möglich ist, die Sünde in einem Menschen auszutilgen, da kommt 
diese Liebe zu Gott und zu seinem Sohn mächtig hervor. Vater und Kind, 
Bräutigam und Braut, Freund und Freundin, Brüder und Schwestern in 
Christo, er das Haupt, wir seine Glieder, mit diesen und noch vielen andern 
ähnlich lautenden Bezeichnungen wird das innige Verhältnis geschildert, 
das dann den Geber und die Empfangenden miteinander verbindet. 

Das Hohe.11.ed Salomos zeigt in wundervoller Weise die innige Liebe 
zwischen BTäutigam (Erlöser) und Braut (Erlöste). Des Menschen Seele 
ist von Gott ausgegangen, sie sucht Gott und will wieder in die Gemein­
schaft mit ihm zurückkehren. Dieses Suchen stößt aber auf unzählige Hin­
dernisse und dadurch werden alle die Kä.mpf,e ausgelöst, deren Sieg die 
Eroberung des Reiches Chris.ti und die endgültige Vereinigung von Braut­
seele und himmlischem Bräutigam bedeutet. 
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<<Des Nachts auf meinem Lager suchte ioh, den meine Seele liebt. lch 
suchte aber ich fand ihn nicht.>, Es gibt viele ehrliche Gottsucher, aber 
Jesus sagt: «Die Pforte ist eng und der w ·eg ist schmal, der zum L.eben 
führt, und wenige sind ihrer, die ihn r in de 11 » (Matthäu 7, 14). Die vielen 
Wucherungen im Geistesleben des Mensqhen sind Ursache daß die volle 
göttliche Wahrheit, die größte Gottesliebe, die in der Vergebung der Sün­
den und der Taufe mit Geist ihren Ausdruck findet, nicht gefunden ,vird. 
Vielen Menschen mag es so ergehen wie dem früheren G0ttesmann, daß 
sie auf dem nächtlichen Lager in Gebet uncl Gedanken versunken den 
Weg zu Gott LUid seiner ewigen Liebe suchen, aber sie kommen nicht zu 
einer wi.rklicfüe11 Befriediguqg und Ru,he ihrer Seele. Erst das Finden. des 
Geliebten bringt der Seele restlose Ruhe ein. 

Auch auf den Gassen und Straßen der Stadt wird nach dem Freund 
gesucht, ohne ihn dort zu finden; In der Christenheit, der Stadt, gibt es 

,,,,,, sehr viele Lehrstraßen und -gassen, aber man sucht dort vergebens. Der 
Freund ist nicht dort. . 

Nun stößt der Suchende auf die Wächter und fragt diese: «Habt ihr 
nicht den gesehen, den meine Seele liebt?» Die Wächter sind die Lehrer, 
die Hirten des Volkes. Von ·einer aufschlußgebenden Antwort aus diesem 
Kreis ist nichts zu lesen. Also wußten die keinen Bescheid. «Da ich ein 
wenig an ihnen vorüber war, da f,and ich, den meine Seele liebt.» Wenn 
der wahrhaftige Gottsucher also an diesen Wächtern vorüber ist, wenn 
er ih:re Einwände, ihre Unwissenheit um der menschli.chen Gelehrsamkeit 
willen (!) hinter sieh hat, · dann kann er den besten Seelenfreund in den 
Gottgesandten finden. «Ich in euch und ihr in mir..» Vater, MLttter, Eltern, 
Kinder, Reichtum, Ehre, Stellung eigene Frömmigkeit, das alles können 
weitere Wächter auf dem Wege sein, die den Mensehen aufhalten und in 
ungöttlicher Weise beeinflussen möchten. «Wer aber irgend etwas mehr 
liebt als mich», sagt Jesus, «der ist meiner nicht werb 

Arnos 9, 11: (<Zur selben Zeit will ich die. zerfallene Hütte Davids wie­
der aufrichten und ihre Lücken verzäunen, und was abgebrochen ist, wie­
der aufrichten und will sie bauen, wie sie vorzeiten gewesen ist.» In dem 
wieder aufgerichteten Erlösungswerke J esu Christi findet man den, der 
unsere Seele liebt und der uns so herzlich liebt und uns alle notwendige 
Pflege werden läßt, um auf ewig bei ihm bleiben zu können. Durch das 
Geistesamt empfängt der Mensch hier den Geist Christi, denn: wer Christi 
Geist nicht hat, ist nicht sein. 

«Ich halte ihn und will ihn nicht lassen, bis ich ihn, bringe in meiner 
Mutter Haus, in die Kammer der, di-e mich geboren hat.» In dieser Gei­
stes-, Glattber1 - und Liebesgemeinschaft mit diesem besten Freund, Jesus 
Christus, zu bleiben in alle Ewigkeit, das ist unser größter Wunsch, vor 
dem alle andern Wünsche weit zurücktreten sollen. e. 

Brief eines Qemeinaeuorstehers 

Mein lieber Bezirksapostel! 

Ich. will Ihnen, mein lieber Bezirksapostel, zum Anfang des Jahres 1948 
einige Gedanken zusenden. 
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Vorerst spreclie icb Thuen meinen tiefsten Dank aus. Unser Vater ist 
doch, mit einem li~llen Sohn die Urs~che ·unseres Seins. In ihm lebe·n, 
weben und sind wir und singen: «Ohne dich, was i t das Leb_en ... >) Ohne 
die Apostel aber kämen ,·vir nicht zu der offiziellen Cotteskindschaft. Da:s 
Amt, das den Gei t gibt, gibt auch alle was zur Entwicklung dieses Gei­
stesleben un ~11tbebrlich i t. Dieses Amt schenkt Br"kenntnis, Licht, Ein­
heit! Was nützt un ein Glaube ohne Einheit ! Einheit ist ein Gesetz Chri­
sti so wie clie Liebe zu ihm und denen die .er sende.t ein Ge etz ist. Es 
ist sogar e,in Befehl was er den Seinen sagte. (Französi eh heißt es : de 
vous commande, de vous aimer.» (Johannes 15, 17.) Dem -Demütigen fällt 
es leicht, dem Hochmütigen schwer, diesem Befehl folge zu leisten. Dem 
halbherzigen, launischen Men ch,en fällt es bald leicht und bald schwer je 
nach den i.n.nern und äußern Verhältnissen und Dispositionen. Dem wahren 
Menschen aber i t es seine Natur. Dieser-vergißt nicht und uie, daß der 1-Ierr 
sein Hirte i t. Dem Lamm ist die größte Macht -gegeben, nicht dem 
Brummbären. Jeder Apo toU ehe ist Zll beneiden werm er dem Befehl 
Jesu folgen kann ·wie ein Kind und ohne etwas ausZU'setzen. Sei es früh 
oder spät Tag oder Nacht allezeit wiJI i~h dem Worte d:es Herrn Folge 
leisten. - Ich will Ihnen, Lieber Apostel unsere Bezirkes, herzlich danken 
für al le «Befehle», welche über Gemeinden groß und ldein ausgegangen 
sind. Es hejßt doch: «Von Zion witd clas Gesetz ausgeben» (Jesaja 2, 3). 
Das wäre furchtbar, wenn wir ZIJ Neinsagern würden. Wi.e vie le Gesetze 
sind schon von Zürich (Zion) ausgegangen! Sind wir für alle immer rechte 
Hörer gewesen?· Waren wir Böcke oder L~mmer? Haben sic_h Auge und 
Angesieht verdunkelt o,der erstrahlten sie in hellem Leuchte11, als wir d:ie 
Gesetze von der Apo teleinheit hörten oder la. en? Jesus sagte: -«Meine 
Schafe hören mejne Stimme und sie folgen miL» Jedesmal wenn ich Illrer 
Amtsstimme, der Vaterstimme geho.rchte, erntete ich Friede, Preude, 
Segen und Erfolg. Dies auch im Jahre 1-947. Ich. danke mei.nem Gesetzge­
ber von Herzen. Nie Jitf ich Schaden, auch dann rricht, wenn, ich Fo1ge 
leistete .als es wider die Natur ging. 

Ich bin jetzt er-st 15 Jahre aposto-liseh und durfte immer wahrnehmen: 
Dem Treuen ist der Herr ein Treuer. Wenn ich daran denke daß ie clem 
Herrn ch0n über 50 Jahre dienen dann muß Ihnen das Gesefa de Herrn 
Zeba0tb zur Genüge himmlische Schätze eingebracht haben. Es braucht 
lb11en keiner Märcheu zu erzählen. - · · 

Das siHd o einige Gedanken als Nachldang des im Hau e Gotte Anno 
1947 Erlebten. Ich will förem Ruf 1.u:r R- er e i t c h a f t («1ch sende Eucfü -, 
Nr. 1 vom 1. Januar 1948) fre1:1dig' Folge lei ten. Wollen wir immer neu 
ap.ostolisch ein, o bedingt das, immer neu und ireucLig ein GefaugeneT 
Christi zu ein . Da i t die Rechte Freiheit, wo wir nicht tun, wa. tm 
schmeckt und paßt, son<ler-n ,~s der Geist der Gemeinde sagt. 

Da11kbar riickwärtsschauend mutig vorwärtsgehencl, Umen nach, w ü11-­
cl1e ich Umen nach Leib, ee1e und Geis.t da Beste. Noch mehr mir selbst 

tmd allem Unnützen entsagend gebe ich gerne weiterhin mH Ihnen, 11aeh 
der DeYi _e: Dein·en Willen, o Herr, tue ich .,.e rn !» 

Herzlich grüßt Sie Ihr R. H. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter det Neuapostolisdien Gemeinden 
der Sdiweiz 

Nummer 7 9. Jahrgang 1. April 1948 

Römer 8, 28 

Mit felgenden Da rlegungen ' ei nicht den mann igfa ltigen Trüb alen und 
Leiden, den Krankheifen und Nöten, den AnfeGl1t un o-e11 , die dem eigenen 
Verschulden der Men chen zuzu chreiben si nd, da W ort ge prochen. Es soll 
jedoch vjelen Bedrückten und Beki.irnmer ten zum Tr0 te dargelegt wer-

, den, daß a lle göttliche11 Zulassungen und Füguno-en den Kin dern Gottes 
tets zu m Heil un.d zu ih rem Bes-ten dienen oll en. aucl1 wenn si.e noch -so 

nachteilig erscheinen. 

Die Kinder Gottes, die der Herr von d-er Welt erlöst und von der 
Obrigkeit der F insternis teuer erkauft hat, ind bis in a lle Ewigkeit hinein 
das Objekt der göttlichen Fürsorge. Wen n eine Kinder in ungeteilter 
Liebe zu ihm teilen, lenkt Gott die Geschicke so, daß sie in den von ihm 
zugelassenen Verhältnissen für Gottes Werk und in dessen Dienst im­
mer brauchbarer und für das ihl1en zugedachte Erbteil immer würdiger 
gemacht werden. Der Höchste weiß die Seinen erfahren, mitleidig und 
barmherzig zu machen, um sie zu einem gesegneten Dienen zu erziehen. 

Es ist ein Beweis von gesundem göttlichen Leben, wenn die wieder7 
geborenen Kinder Gottes so handeln, wie dies Jesus im Gleichnis vom 



barmherzigen Samariter sehr lehrreich geschildert hat. Jesus hat einst 
auch allerlei Schulen durchlaufen müssen. Er bekundet di·es mit seinen 
Worten an die Mutter der Kinder Zebedäus mit ihren Söhnen Jakobus 
und Johannes, indem er sagte: «Könnt ihr den Kelch trinken, den ich trin­
ken werde, und euch taufen lassen mit der Taufe, mit der ich getauft 
werde':'» (Matthäus 20, 22). Später beschreibt der Apostel den Erfolg 
dieser Schule: «Daher mußte er (Jesus) in allen Dingen seinen Brüdern 
gleich werden, auf daß er barmher;ljg würde und ein treuer Hoherpriester 
vor Gott. zu versifünen die Sünden des Volks» (Hebräer 2, 17) und : 
«Denn wir habe11 nicht einen Hohenpriester, der njcht könnte Mitleiden 
haben mit unsern Schwachheiten, sondern der versucht ist allenthalben 
gleichwie wir, doch ohne Sünde» (Hebräer 4, 15). · 

Die göttlichen Zula-ssungen wirken an den nach höheren geistlichen 
Zielen strebenden Mensehen wie Taufen, in denen das alte adamitische 
Wesen in den Tod gegeben wird. Anlaufende Anfechtungen und Trüb­
sale veranlassen oberflächliche Herzen, daß sie ernstlich auf des Herrn 
Wort merken. DeT Psalmist bekannte einst: «Ehe ieh, gedemütigt ward, 
irrte ich, nun aber halte ich dein Wort» (Psalm 119 67). Oft wirken die 
von Gott eingeleHet.en Trübsale auf die wilden Triebe der Mens0hen wie 
das Messer des Gärtners an den Pflanzen, die wilden Auswüchse zu 
beschneiden. Gewisse Fügungen sind dem Feuer des Goldschmieds zu 
vergleichen, über dem die Metalle im Schmelzüegel von allen Schlacken 
gereinigt und gediegen gemacht werden. Der Engel Raphael sagte einst 
zu Tobias, der auch mit allerlei Trübsal heimgesucht war: «Weil du Gott 
lieb warst, so mußte es so sein: ohne Anfechtung solltest du nicht blei­
ben, auf daß du bewährt würdest» (Tobias 12, 13). 

Wie die Kleidung dem einzelnen Menschen angepaßt werden muß, wie 
zu ·einer erfolgreichen Erziehung der Kinder jedes nach seiner Veranla­
gung individuell zu behandeln ist, und wie die Arznei in vielhundertfälti­
ger Weise den P atienten vom Arzt je nach der Art der Krankheiten ver­
ordnet wi,rd, desgle1che11 ·0rgt der tre.ue Gott als Vater seiner Kinder für 
die Zuteilung der geeigneteu Leben umstände und Verhältnisse, um das 
Ziel vo!lk;on1meuer gei Weher E:ntwickhmg zL1 erreiche1i. Die Aufgaben 
di-eser göttlichen Fürsorge liegen so hoch daß ihm kein Mensch je Rat­
geber sein könnte. Seine Gedanken gehen weiter als unsere Gedanken, 
unerforschlich sind seine Wege. Er kennt Vergangenheit und Zukunft. Er 
übersieht alle Ursachen und ihre Wirkungen. Viele unbegreifliche Vor­
gänge und Ereignisse ent ste.Jren au unbekannten Ursachen und ergeben 
oft eine beträchtliche Kette verborgenes Zu ammenhänge die sich aber 
mit des Höchsten Zula sungen ,zweckdien!ich nach g0M:gewollten Zielen 
auswirken. -

Denken wir an die wundeTbare Lebensführung ei rtes Joseph, des Soh­
nes von Erzvater Jakob uncl seinem Weibe Rahel. Als Uebling seines 
Vaters wurde er von den Brüdern beneidet und gehaßt zumal er sich 
nicht an deren ungöttlichen Handlungen beteiligte. Als er seinen Brüdern 
die Träume ei-zählte, die ihm Gott als ·Verheißungen sche11kte, gesra!rete 
sich ein Los n~th ungünstiger. 'Sie hcJ,t en besehlosse11, den 17-jä'hrigen 
z1.1 töten. R1.1be11 der älteste. ,warnte jedoch vor dieser Tat Jeseph wur:de 
daraufhi.11 in ein~ Grube gewörfe11, um dort auf den sicheren TQcl z,u war­
ten. Juda machte später den Vorschlag, Joseph an eine midianitische Kara-
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wane zu verkaufen; diesen Gedanken haben die Brüder angenommen und 
vollzogen. Joseph kam auf diese Weise nach Aegypten. Seine Brüder, die 

-ihm Böses zufügen wollten, haben unwissend die Erfüllung de,s göttli­
chen Ratschlusses gefördert. Als Werkzeuge in höheren Händen mußten 
sie den Bruder dahin führen, wo ihn Gott zum Segen für viele Menschen 
bestimmt hatte. Wenn di·ese Männer ihren Bruder auch in höhnischer 
Weise als Träumer schalten, so änderte das nichts an dem göttlichen Vor­
nehmen. Die Zukunft hat die Hoffnungen des Joseph restlos erfüllt, denn 
sie waren in den göttlichen Offenbarungen begründet. 

Josephs Lebensführung ist ein Exempel, doch das wunderbare Erleben 
war von bitterer Trübsal umrahmt. Von den Brüdern verhaß t und ver­
kauft, von Potiphars Weib gelockt und erfolglos versucht, dann bös ange­
schuldigt und verleumdet, mehrere Jahre grundlos ins Gefängnis gesetzt, 
das bedeutete für ihn eine nicht geringe Trübsal. Es lag damit Ursache 
genug vor, um schließlich zu sagen: Warum muß gerade ich das alles 
durchleben?, wie dies so oft gesagt wird. 

Die Lebensführung des Joseph lehrt uns deutlich, wie Gott in geheim­
nisvoller Weise den ehrbaren und treuen Menschen, der Gott von Herzen 
liebt, weise zu führen weiß, wie er das Unrecht an das Licht ziehen und 
auch die bösen Anschläge der Menschen zum Guten lenken kann. Hierbei 
ist das Wort mit peinlicher Genauigkeit erfüllt: «Wir wissen aber, daß 
denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Besten dienen, denen die nach dem 
Vorsatz berufen sind». 

Die Vorgänge im Leben Josephs finden ein verwandtes Bild im Leben 
Jesu und allen denen, die ihm treue Nachfolge halten. Seine Nachfolger 
werden heute wie einst durch das Amt des Geistes und der , Gnade in 
seinen berufenen Aposteln mit himmlischen Gaben reich beschenkt und 
zum königlichen Priestertum zubereitet. Georg Schall. 

,, 

Johan,:,es 12, 46-48 

In einer Welt voll Sünde, Gottentfremdung, Irrtum und Verfinsterung 
trat Jesus nicht auf als zürnender, strafandrohender, richtender und 
rächender Gott, sondern als ein helles und warmes Licht, zu durchdrin­
gen die Finsternis, mit erbarmender Liebe zu erleuchten die Herzen und 
damit Wegweiser zu sein aus der Auswegelosigkeit, dahin blinde Blin­
denleiter die Menschen geführt hatten. 

Jesu Rede und Lehre waren so wahr und so klar, wie es keines Men­
schen Worte und Anschauungen je zuvor gewesen waren noch je sein 
werden. Selbst im Angesichte seiner Widersacher konnte Jesus ausrufen: 
"Wer kann mich einer Sünde zeihen!» Dennoch sagte Jesus: «Wer meine 
Worte hört und glaubt nicht, den werde ich nicht richten; denn ich bin 
nicht gekommen, daß ich die Welt richte, sondern daß ich die Welt selig 
mache.» Er, der Einzige, den die Erde getragen als einen, der ohne Sünde 
blieb, watf sich nicht zum Richter auf, sondern kam, um Feinde zu Freun­
den zu machen, Verlorene zu retten, Verirrte auf rechten Weg zu leiten, 
Sünder zu begnadigen, Schuldige in selige Freiheit zu führen. Welch hohe 
Gesinnung! 
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Wie tief beschämend ist es für alle, die sich Christen nennen, daß 
sie gar so leichthin ihre Mitmenschen verklagen, richten und verdammen! 
Und dabei sind alle richtenden Menschen selber des Gerichtes schuldig,-. 
weil sie ohne Ausnahme gefehlt und gesündigt haben. Jesus, das Licht der 
Welt, der König der Wahrheit und Klarheit, der große, erhabene und un­
schuldige Gottessohn sagte großherzig: «Ich richte niemand! ,, Und Men­
schen, die tausend Irrtümern unterworfen sind und von einer Torheit in 
die andere geraten, die dem Herrn gegenüber klein, gering und schuld­
befleckt sind, werden zum Richter über ihresgleichen. Da werden Sünder 
zum Richter von Sündern. Und wie hart sind o.ft Gläubige gegenüber 
Andersgläubigen, im Gegensatz zu Christo, der auch jene nicht richtete, 
die seinem Worte nicht glaubten. 

Wer sich Christ nennt, der sei gesinnert wie Jesus Christus! Der richte 
sich nach Jesu Wort: Liebet eure Feinde; segnet, die euch fluchen, tut 
wohl denen, die euch hassen; bittet für die, so euch beleidigen und ver­
folgen (Matthäus 5, 44) ! 

Wohl ist es vielen nicht schwer, die zu lieben, die ihnen selbst Liebe 
erzeigen; aber Jesus sagte: «So ihr die liebet, die euch lieben, was tut 
ihr Sonderliches?» (Matthäus 5, 46-47). Doch Liebe zu üben gegen jeder­
mann, ja selbst freundlich zu sein gegen Andersdenkende und zu/ verge­
ben den Feinden, das vermögen nur solche, die nicht nur den Namen 
«Christ" tragen, sondern Christ sind, in denen Christi Sinn Gestalt gewon­
nen hat. 

Solche Gesinnung hat Jesus nicht nur gepredigt, sondern auch also 
gehandelt; denn als er unschuldig verklagt, geschlagen und gemartert 
wurde, bat er noch für seine Peiniger: «Vater, vergib ihnen; denn sie 
wissen nicht, was sie tun" (Lukas 23, 34). Und daß Christen zu dieser 
göttlichen Gesinnung ausreifen können, bewies ein Stephanus. AI°s er zu 
Unrecht qualvolle Marter erduldete und zu Tode gesteinigt wurde, rief er 
aus: «Vater, behalte ihnen diese Sünde nicht! » (Apostelgeschichte 7, 58). 

Jesus will niemand richten, er will allen helfen. Jeder Sünder kann dehl 
Gerichte entgehen, wenn er dem Licht folgt und Jesu Wort und Gnade 
annimmt. Nicht Jesus wird dem Sünder zum Gerichte, sondern der Sün­
der selbst ruft das Gericht hervor, wenn er Jesu Liebe verschmäht, wenn 
er die Hand der Hilfe zurückstößt. 

Das Licht, das einst in Jesu schien, leuchtet heute durch seine Apostel, 
wodurch Sünder können selig werden, wenn sie das Gnadenwort derer zu 
Herzen nehmen, denen Jesus Auftrag gab: Wem ihr die Sünden vergebt 
dem sind sie vergeben! Die allumfassende Liebe Christi richtet niemand; 
aber in aller Ewigkeit wird · der nagende Wurm bitterer Selbstvorwürfe 
nicht sterben, und das brennende Feuer peinigender Selbstanklage nicht 
verlöschen bei denen, die hier das Licht, die Uebe und Barmherzigkett, 
durch Jesu Apostel nahegebracht, verachtet haben. 

Wer diesem furchtbaren Selbstgerichte entgehen will, der effne sein 
Herz den Botschaftern an Christi Statt und lasse skh mit Gott versöhnen. 

Peter Kuhlen. 
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Halbmonatssdlrifl für die Aemter der Neuapostolisdlen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 8 9. Jahrgang' 15. April 1948 

H eimliche, uerl,orgene W eisheit 
t . Korinther2,1- 10 

Der Menschen Werke mit allen Erfindungen und das ganze kulturelle 
Leben zeugen v:on viel Weisheit, die ich aus alter und neuer Zeit ansam­
melte. Wie primitiv lebten doch früher rue Völker! sie wohnten in Höhlen, 
Lehmhäusern oder aus Baumästen zusammengesetzten Bütten, die Kleider 
bestanden meist aus Tierfellen, wie sie Gott dem Adam und der Eva 
gemacht hatte. Welch ungeheure Anstrengungen wie mußte der Gei t des 
Menschen forschen , um e. auf die gegenwärtige Höhe zu bringen! -
Doch, das ist alles nur Wei heit für ruese kmze Erdenleben. Der Apostel 
Paulus schrieb von einer heimlichen, verborgenen· Welsheit welche die 
Obersten, die Leiter der Völker, nicht kennen. Diese beiden Weisheiten 
stehen heute oft im größten Widerspruch zueinander, wiewohl das nicht 
sein müßte. Man kann sehr wohl menschliche und göttliche Weisheit haben. 
Sind die Menschen mal so weit, daß sie beide Weisheiten in Vollkommen­
heit besitzen, dann sind sie vollkommen und werden erst dann das Leben 
in vollkommener Weise genießen können. 

Fragen wir, warum ist das nicht heute schon, es könnte ja sein? Luther 
hat von ·einem arg bösen Feind gesprochen mit einer grausamen Rüstung 



bewaffnet. Der größte Menschenfeind ist der Teufel, welcher sich geschwo­
ren hat, die Menschen, das Ebenbild Gottes, und damit das höchste Got­
teswerk zunichte zu machen, ja er will damit Gott treffen. Der Böse 
ging in der Vernichtung der MensGhheit sehr schlau, raffiniert und lügen­
haft vor, denn sein Werk ist nur auf Lügen und Verdrehungen aufgebaut. 
Er verführte die Menschen zum Ungehorsam gegen Gott, dadurch gab es 
eine Trennung, eine Kluft zwischen Gott und Mensch, es zog eine geistige 
Finsternis in die Menschen, si·e wendeten sich vom Lichte ab und wurden 
durch die satanische Betörung selbstklug. Da ging es mit der Mensch­
heit mit Riesenschritten bergab und schon wenige Generationen nach 
Adam waren die damaligen Menschen reif zum Gericht. Alle Mahnungen 
und Lehren eines Noah halfen nichts, die Wasserfluten nahmen die 
Menschheit weg. Wiederum ging es einige Generationen; dann wollten die 
Menschen einen Turm bauen, der höher hätte werden sollen als die dorti­
gen Berge, damit sie bei einer neuen Ueberschwemmung nicht mehr 
ertrinken müßten. Die Menschen hätten sich zu Gott kehren und seinen 
Willen tun sollen, aber schon waren alle Lehren Noahs infolge der satani­
schen Lügen und Verführungen vergessen. Nun wollten sie also den Turm 
zu Babel in den geplanten gigantischen Ausmaßen bauen. Da strafte sie 
Gott mit der Sprachenverwirrung, dat un ter. heute noch alle Völker leiden. 
(Herr, wie hinge noch?) Diese Spracbenv:erwirrung, ginge noch an, ist 
zwar sehr lJeschwedich, doch no.ch e.rt i;ägliGh gegenüber dem geistigen 
Babylon, der Verwirrung der vielen Lehren, de r Gottes- und Jenseitsbe­
griffe:. Die Menschen haben ihren wahren Beruf vergessen, sie sind zum 
großen Teil nur noch Erdenmenschen, wer noch glaubt, befindet sich in 
einem Labyr,inth von Irrwegen. Das alles hat der böse Feind getan, wir 
klagen niemanden an. 

Schon vor Jahrtausenden hat sich Gott eine Schar Menschen gesam­
melt, denen es in diesem Irrtum, in diesem Babylon, in dieser Gottent­
fremdung nicht gefiel. Abraham war einer dieser vornehmsten Gottsucher. 
Darum begegnete ihm Gott, segnete und mehrte ihn. Abraham erhielt 
natürlichen Segen, natürliches Land und Volk. Christus aber, der Größere, 
empfängt einen himmlischen Segen, ein himmlisches Land und ein geist­
liches Volk. Die Auserwählten des neuen Bundes werden heute gesammelt 
und vollendet. Da Hnd'e t sich keine P redigt mi t h0hen Worten, ~ondern 
e ist die Botschaft vom Gekre1.,1zigten.. Schon viele haben gesagt, das 
·e 1rriste11 tum sei eine Verdummungsanstalt, weil sie vom K reuz:ige,n, vom 
Sterben an der alten sundhaften Na tur niehts wissen wollteJ1. S0lche 
mögen bedenken, daß die größte Weisheit und die größten Erfindungen den 
c h r ist 1 ich e n Völkern gegeben wurden und nicht den Heiden. Gott 
gibt die wahre Weisheit. Äl Mose den Auf trag erhielt, k0stliche Teppiche 
und Goldarbeiten für die Stiftshütte auszuführJ:)n, sagt'e Most}, das k0nne 
er nicht machen. Daraufhin sprach Gott zu ihm, er habe den und den Män­
nern W·eisheit gegeben, das tun zu können. In den größten Gottesmännern 
war stets die ·größte Weisheit. Von. Salomo heißt es, er hätte eine viel 
höhere Weisheit gehabt als die Aegypter. Die Furcht Gottes ist der Weis­
heit Anfang. Die höchste· Weisheit ist also, den Herrn, unsern Gott, zu 
kennen, daß die Scheidewand zwischen Mensch und Gott beseitigt wird 
und Gott wieder alles in allem sein, kann. Das kann aber nur durch den 
HeÜigen Geist geschehen, so wie er in Jesu geoffenbart ist und Jesus 
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seine Fülle göttlicher Weisheit seinen Aposteln übergeben hat, daß durch 
sie aufgerichtet werde das Werk der Erlösung, wi-e Paulus sagte: So sind 
wir nun Botschafter an Christi Statt und bitten, laßt euch versöhnen mit 
Gott. E. G. 

Wir aber haben Christi Sinn 
l . Korinther 2, 16 

Wenn der Apostel einst schrieb, daß viele Geister ausgegangen sind 
in die Welt, dann hat jeder von ihnen einen Sinn und jeder hat auch 
etwas im Sinn, nämlich die Menschen in jeder Weise darnach zu beein­
flussen und sie zu seinem Werkzeug zu machen. Es tut sehr not, immer 
.wieder darauf hinzuweisen, daß unter der Legion dieser Geister nur einer 
ist, der aus Gott stammt, nämlich de r Heilige Geist. Gott ist dreieinig, 
Vater, Sohn und Heiliger Ceist. Als Vater ist ·er Schöpfer Himmels und 
der Erde. Sein Sinn ist aus seiner Schöpfung, aus den Gesetzen der 
Natur und deren Ordnung genau zu ersehen. Die Vielgestaltigkeit, die 
Mannigfaltigkeit aller Kreatur ist in allen Fällen auf schöpferische Einheit 
und damit Weisheit zurückzuführen. Im und durch den Sohn hat er das 
Er lösungswe.rk un ter den Mensehen aufgerichtet. Auch diese Schöpfung 
zeigt das nämJic.he Bild, denn w ie der Vater hat das Leben in ihm selber 
a1s0 hat er auch dem Sohne gegeben zu haben das Leben in ihm selber. 
Selbstredend ist der Sinn des Vaters auch im Sohne und des Sohnes 
Werk ist demnach im nämlichen Sinn, nach dem nämlichen Gesetz zweck­
mäßig auf.geführt: Dieses Gesetz, diesen Sinn aber kennt nur der Heilige 
Geist aufs genaueste, denn er ist aus dem Vater und dem Sohne her­
vorgegangen und er verkündigt's denen, die seine Knechte, seine Werk­
zeuge und Diener sind. 

Berechtigterweise mahnte einst der Apostel und sagte: «Ihr Lieben, 
_glaubet nicht einem jeglichen Geist, sondern prüfet die Geister, ob sie 
von Gott sind.» Das Erkennungszeichen für den Geist aus Gott ist : er 
bekennt, daß Jesus Christus ist in pas Fleisch gekommen. (1. Jo·hannes 4, 
1-2.) Niemand, weder Juden noch Griechen glaubten damals an die gött­
liche Sendung und an den göttlichen Auftrag dei: einstigen Apost,el, wie 
sie ja auch selbst an die Menschwerdung Gottes im Sohne nicht zu glau­
ben imstande waren. Geister des Unglauben·s und eigener Frömmigkeit 
hatten hier ihre Wohnung aufgeschlagen, jeder von ihnen lehrte seinen­
Sinn. 

· Bekanntlich ändern sich die verschiedenen Geister in ihrem Wesen 
nicht. Dasselbe ist auch vom Heiligen Geiste zu sagen. Er allein lehrt nach 
Christus, er allein kennt Christi S inn, er allein lüftet das göttliche Ge­
heimnis, währenc:lc;l.em die andern Geister immer in denselben Irr tümern 
stecken wie früher. Wovor die heilige Schrift in Offenbarung 22, 18-19 
warnt und sagt, daß ni:emand soll dazutun und niemand davontun, was in 
diesem Buche geschrieben steht, das können diese Geister nicht lassen. 
Selbst heute nicht, wo doch das Zeit- und Kirchengeschehen so viele Bei­
spiele von Erfolg und Mißerfolg aufzuzeichnen hat. Aber mit sehenden 
Augen sreht man nicht und mit hörenden Ohren hört man nicht. 
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Allein die aus dem Heiligen Geiste Wiedergeborenen kennen und besit­
zen den wahrhaftigen Sinn Christi. In 2. Korinther 3, 7-11 redet Paulus 
von der Klarheit des Amtes des Buchstabens zu Mose Zeiten und erwähnt 
die überschwengliche Klarheit des Amtes, das den Geist gibt. Klarheit 
und Erkenntnis in einer Sache sind gleichbedeutend. Der Heilige Geist 
erschließt die Vergangenheit und die Zukunft, et läßt uns Sinn und Vv'ille 
Gottes im alten Bundesvolk erkennen und läßt uns das Heute restlos 
erfassen. Wir wissen was es heißt: «Denn das Gesetz hat den Schatten 
von den zukünftigen Gütern, nicht das Wesen der Güter selbst ... » (He­
bräer 10, 1.) Das alte Testament ist der Grundriß, das neue hingegen der 
Aufriß vom Tempel Gottes, damals stofflich heute geistlich. Male,achi 3., 1 
sagt : ~Siebe, ich w ill meinen Engel senden, der vor mir her den Weg 
bereiten soll. Und bald wird k-0.mmen zu seinem Tempel der Herr den 
ihr suchet, und der Engel des Bundes, de-s ihr begehret, siehe, er kommt! 
spricht der H err Zebaoth.» 

Aber nicht bloß, was die göttliche Erkenntnis anbetrifft hat das Wort: 
«Es wird zu,r letzten Zeit der Berg, da des Herrn Haus ist, fe t stehen, 
höher denn alle Be.i:ge, und üb.er alle Hügel erhaben werden .. . » (Jesaja 
2, 2) , reeht, auch in jeq.er andern Hinsic;ht treib t der Heilige Geist zu 
Spitzenleistungen im Volke Gottes. Wenn das Haupt dieses Leibes Cnristus 
heißt, so ist es klar, daß auch des Leibes Glieder entsprechende Fähigkei­
ten aufweisen. Alles gipfelt in der Vollkommenheit. Und diese vollkom­
menen Geist- oder Gottmenschen werden nach der Schrift das Erdreich 
richten und mit ihrem Herrn und König das Himmelreich bewohnen. e. 

Der einmal gelegte Qrun~ 
· 1. Korinther 3, 10-17 

In der Gemeinde zu Korinth waren Spaltungen entstanden; der eine 
Teil hielt es mit Paulus, der andere mit Apollos. Daß diese innerliche Zer­
rissenheit der Gemeinde nicht dienlich war, ist wohl jedem klar. Paulus 
bezeichnete diesen Zustand in der Gemeinde als «fleischlich». Er trat die­
sen Verirrungen ganz entscMeden entgegen und sagt~ : «Wer ist nun P au­
lus? wer ist Apollos? Diener s ind sie, durch welehe ihr seid gläubjg 
geworden , und das, wie der Herr einem jeglichen gegeben hat. Ich habe 
gepflanzt, Apollos hat begossen ; aber Gott hat das Gedeihen gegeben .,, , 
also wo der Herr nicht das Haus baut, arbeiten umsonst, die daran bauen. 

Es is t ja verständlich, daß jeder Amtsträger · eine F reunde hat. Ein Teil 
der Gemeindeglieder hört de11 einen Diener lieber, der andere Teil hört 
eben den andern lieber. Das darf aber 1.licht .zur Partefüchk~it ausarten ; 
denn wir a rbeiten döch alle fü r einen Herrn. Der Herr sagte einstens durch 
den PropheteJ1 : «W eisel meine Ki11.de r un d das W erk -mefoer Hände zu m i r 1.,, (Jesaja 45, 1!1-13). Der Herr will seine. Ehre .!reinem anderen und 
seinen R1thm nicht de□ · Götzen gebell . 

(F ortsetzung folgt) 

Herau1,g9ber: N@uopo~tollsche Gemeinde der Schweiz, Zürldi 7, Gemelndestrcme 32 • Drud: Buchd,uckerel Mönnedorl-Zdl. 
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Halbinonatssdirift für die Aemter der Neuapostollsdien Gemeinden 
der Sdiweiz · 

Nummer 9 9.Jahrgang 1. Mai 1948 

5. Mose 33, 26-2q 
Es gibt n.tu: einen leJ)encli«en, wab1·haftigen Gott, dagegen gibt es 

unzählige Götter. Der eine hat H immel und Erde etscb.affen, er hat 
aller Kreatur das Leben gegeben, e1· h at den Menschen ber eitet. Keiner 
der vielen Götter kann solches von sich sagen. Sie alle haben wohl 
mancherlei Fähigkeiten, zum Teil sehr große, aber keine von ihnen 
kann wahrhaft selig, das heißt glücklich machen. Sie sjnd ja alle dem 
einen 1.mtreu O'eworden , da wahre und d auethafte Glück kommt aber 
einzig uncl allein aus der Erlösung von Sünde und Sclrnl d. 

Wie Gott als Sch öpfer wunderbar heißt, o h at das alte Bundesvolk 
damals erfahren dürfen, daß der Gott Israels mächtiger war als alle 
Götter der heidnischen Nachbarvölker, was diese selber des öftern be­
zeugten. J esurun ist der Ehrenna:die für I srael. Das Wort sagt: «Der 
(Gott) im Himmel sitzt. » Der Himmel ist das Bereich, wo der Geist 
und Wille Gottes in allen Teilen maßgebend ist. Bezeichnend in dieser 
Hinsicht ist, daß Jesus seine Kirche auf. den Grund der Propheten 
(alter Bund) und Apostel (neuer Bund) gestellt hat. Gott hat zuerst 
die Propheten, dann seinen liehen Sohn gesandt, und dieser sandte 
gleichei:weise die Apostel und gab ihnen zur richtigen Ausführung des 
Willens beider den Heiligen Geist, sowie verschiedene Vollmachten; 



Auf diesem Weg ist er der Menschen rechte Hilfe. Seine Herrlichkeit 
ist für uns in den Wolken, das heißt in den Aemtern seiner Gemeinde. 
In allen göttlichen Anordnungen ist für den Menschen der wahre Zu­
fluchtsort gegen das verderbliche Wirken der Feinde, die :tuletzt von 
Gott gerichtet und vertili!:t werden. 

In -Psalm 91 lesen wi;: «Wer unter dem Schirm des Höchsten sitzt 
und unter dem Schatten des Allmächtigen bleibt, der spricl1t zu dem 
Herrn: Meine Zuversicht und meine Burg, mein Gott, auf den iclL hoffe. ,,. 
Die tägliche Fürbitte der Gesandten Jesu, darin der Meister steht das 
tägliche Opfer für da Volk Gottes ist eine gewaltige Decke des Schutzes 
und der Bewahrung für die, die sich im Gehorsam und in der Furcht 
Gottes darunter stellen. Wo sich Israel findet, da ist der B ·1mnen Jakobs, 
der so sehr tief ist. Man lese bitte Johannes 4, 1-15. Der BI"unnen Jakobs 
und sein Wass.er sind Hinweis auf das Wirken des Heiligen Geistes. o 
das Wirken de,s Heiligen Geistes sich µnoet, da ist Korn und Most, das 
heißt, da sind die Früc_hte aus diesepi G-eist_e, d·a ist ebe,nfalls d:i:e Fi·eudt, 
ilie daraus entspringt. Das liebliche, erfrischende Wirken des Heiligen 
Geistes wird mit Tau verglichen. Der Tau erfrischt und belebt die 
Kr~atnr, der Reif b1·ingt sie zum Ersterben. 
_ Wohl dir, Israel! Wer ist dir gleich? Das apostolische Volk ist ein 
ganz eigenartiges, besonderes Volk in seinem Glauben ut;1d Erkennen, in 
seinem Gottesdienst und auch in seinem praktischen Lehen. Das bezeugen 
die meisten Le_ute. Sie wissen allerdings nicht, daß die Ursache davon 
die Wirksamkeit des Heiligen Geistes, des Geistes der Wahrheit und des 
Lichtes ist. «O Volk, das du durch den Herrn selig wirst, der deiner Hilfe 
Schild und das Schwert deines Sieges ist!» Gottesvolk wird durch den 
Herrn selig. Die Tatsache, daß hier Gott im Fleisch wirkt, bringt allen 
denen, die aus diesem Brunnen (Amtsgaben) trinken, ein volles Maß 
seelischer Befriedigung. «In mir habt ihr das Lehen und volle Genüge» 
sagt Jesus. « Wie selig ist das Volk des Herrn, weil er sie selber lehret» 
singen wir in einem 1mserer Lie_der ! «Selig sind die, welchen i.h:re Unge­
rechtigkeiten vergeben sind u:ncl welchen ihre Sünden lJedeckt sind! 
S-elig ist cle.r lVInnn, welchem Gott die Sünde nicht zurechnet!» (Römer 4, 
7--------8. ) Wer ~er von dem, was Gott zur Hilfe gegeben hat-i -abtut, dem 
wird's am En.de fehlen. ~Es ist in keinem andern - Heil. ist auöh kein 
anderer Name unter dem Himmel den Menschen gegeben, darin wir 
sollen selig werden.» (Apostelgeschichte 4, 12.) Mit aller Deutlichkeit 
beleuchten die Worte in Offenbarung 22, 18-19 die Tatsachen. Wo aber 
das vollkommene Evangelium verkündet und angenommen wird, da ist 
auqh_ ein voller Et·folg zngesiche.rt., der in der Vollendung der Braut 
Christi seinen sichtbaren Ausdruck findet. e. 

3ohonnes 5, 39-40 

Jesus gebot einst den Juden in der Schrift zu lesen und zu suchen. 
Irrtümlicherweise glaubten sie, darin das ewige Lehen zu haben. Der 
Meister aber belehrte sie, daß die Schrift nur von ihm zeuge, und daß. 
man zu ihm kommen müsse, um das wahre Lehen empfangen zu können. 
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Es ist unbedingt empfehlenswert, in der heiligen Schrift zu lesen und 
in deren Inhalt einzudringen. Sie ist das Buch der Bücher, ein nie zu 
erschöpfender Quell göttlicher Wahrheiten. Und doch darf man nicht zu 
weit geh en und ihr Dinge zuschreiben, die nicht ·stimmen. « Wir h ab en 
die Sclu-ilt und wissen, was recht ist » hieß es ein t und auf Grund der 
Schrift tötete man den, der das wahrhaftige Leh en anbot. D Eil" unrichtige 
Gebrauch der Schrift hat schon unendlich viel Unheil unter den 
Menschen angerichtet und tut es weiterhin. Der Buchstabe tötet, der 
Geist aber macht lebendig. (2. Korinther 3, 6.) Die heilige Schrift ist 
ein Zeugnis der frühern Gottestaten und sie ist ein Wegweiser für Gegen­
wart und Zukunft. Würden sich die Menschen an das halten, wäre nicht 
der Tod in allerlei Form an ihnen mächtig und würden iiicht. unzählige 
Grabwächter die Totengräber umstehen, dann würden sie den Weg unter 
die Füße nehmen. Der Wegweiser ist noch nicht der Weg, . t!r zeigt den 
Weg und dann muß man, um ans gewünschte Ziel zu gelangen, den Weg 
unter die Füße n ehmen. Der Weg zu J esu führt aber in Verachtung, Ent­
sagung und allerlei Leiden und in das Sterben am eigenen Fleisch und 
Willen. Von Christus Jesus heißt e~, daß er gelitten hat draußen vor 
dem Tor. «So lasset uns nun zu ihm hinausgehen aus dem Lager und 
seine Schmach tragen» (Hebräer 13, 13). · 

«Ihr wollt nicht zu mir kommen», das war ein bitterer Vo;rwurf an 
jene. Die gleiche Feststellung muß aber auch in unserer Zeit gemacht 
werden. Auch unsere Zeitgenossen sagen oft: Wir haben die Bibel und 
wissen was recht ist. Welches aber ist der rechte Maßstab um fe tzn­
stellen, was recht ist? In Lukas 18, 9 heißt es: «Er sagte aber zu etlichen, 
die sich seihst vermaßen, daß sie fromm wären, und verachteten die 
andei:n .•. " Der einzige, richtige, wirklich göttliche Maßstab ist Gottes 
Wort und J esu Geist und Lehre. Se1ig ist, wer Gottes Wort ]1ört und 
darnach tut. Da,r,u muß man dahin kommen, wo er seinen Lehrstuhl 
·aufgerichtet hat. Und um seine Gaben, Taufen und Vergebung der 
Sünden, empfangen zu können, muß man mit den Geistestäufern und 
Gnadespendern in Verbindung kommen. Muß sich denn die Weisheit 
Gottes wirklich von ihren Kindern richten und belehren lassen? Wenn 
Gott seinen liehen Sohn in der Gestalt eines Menschen zu den Menschen 
sandte und aus und durch dieses Gefäß alle Gottesgaben den übrigen 
Menschen angeboten wurden, ist es denn soweit abliegend, wenn Jesus 
in seine Apostel von diesen Gaben auch hineinlegt und sagt: «Gleich 
wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch?» 

Jesus ging einst mit den Geistern, die sich auf die Schrift und auf 
frühere Glaubensväter beriefen, den zeitgemäß Gesandten hingegen 
ablehnten und beleidigten, scharf ins Gericht. Man lese bitte Johannes 8, 
51-59. Hie Gott, hie Teufel kann man sagen. Entweder oder. In diesem 
Zusammenhang ist das Gleichnis von den Weingärtnern in Matthäus .21, 
33---46 aufschlußreich. 

Wieviel wird aus der Sclu-ift üher Jesu s, ill)er eine Lehre und sein 
Leben gep1·edigt, und doch wie weni,ge kotlllllen wirklich zu illm ! Wie 
wenigen i st es möglich, in solch innige Gemeinschaft mit ihm zu kommen, 
daß man von Braut und Bräutigam sprechen kann. Dazu ist in erster 
Linie notwendig, daß man mit Jesus eines Sinnes wird und sich in der 
Folge darin opfert. Da~ ist das wahre Leben, von dem Jesus spricht. e-

35 



Der eittm,al 9ele9te (iruna 
] .Korinther 3, 10-17 

(Schluß) 

Die Apostel des Herrn sollen seine Zeugen sein; das ist ilir Auftrag 
von ihrem Sender, aber sie sind nicht der Herr selbst. Damit sie ihren 
Auftrag erfüllen können, haben sie S(:inen G~ist empfangen. Jesus ist 
König in seinem Reich, und die Apostel sind seine ersten Diener in 
diesem Reiche. Er ist die große «Eins», und die Apos~el mit allen 
Dienenden sind die Nullen. Wenn sie alles getan haben, sagte Jesus, 
dann sollen sie noch sprechen: Wir sind unnütze Knechte; denn wir 
haben geta~, was wir zu tun schuldig waren (Lukas 17, 10). 

Wenn die Nullen sich hinter die Eins stellen ( 1 000 000), dann er­
höhen sie deren Wert, und sie selbst als Nullen werden ebenfalls wertvoll. 
Stellen sich aber die Nullen vor die Eins (0000001), so entwerten sie 
die Eins, und sie selbst sinken dadurch mit im Werte. Wie eine Null 
für sich allein wertlos ·ist, so wird jeder Apostel und Diener wertlos, 
wenn er . sich von Jesus trennt. 

Wir sind Gottes Mitarbeiter, und die Gemeinden sind · Gottes Acker­
werk . und Gottes Bau. ·Paulus weist darauf hin, daß er als weiser Bau­
meister den Grund gelegt hat, und jeder muß zusehen, wie und was er 
auf diesen . Grund baut. Einen anderen Grund kann niemand legen außer 
dem, der gelegt ist, welcher ist Christus. 

Die Zeit kommt für jeden, der auf diesen Grund baute, in der 
offenbar wird, mit welebem Material er gebau t hat. Das Feuer schont 
nicht, es vernichtet alles, was nicht feuerfest ist. -

Es sind viele, die Schaden gelitten h aben, weil sie er tens nicht nach 
einheitlichem Plan und ·zweitens mit einem Matelial gebaut hahen,. 
welches nicht aus dem Geiste Christi war, sondern aus ihrer menschlichen 
Mein ung. Ihr We1.:.k wurde dw:ch das Feuer del' Geister vernichtet , und 
sie selbst sind dabei mit ins Verderhen gezogen worden. 

Wer den einmal gelegten Grund ve1·Hißt t1.nd sein Hans n ach eigene1: 
1\iJeinung baut, des_sen Werk u·ägt chon von Anfang an den Stempel de1· 
Ve1·gänglichkeit; den.u- w r auf Sand hna.t., desseu Haus :hat _keinen 
Bestand . . Die Winde und Platzregen bringen es, wie Jesus sagte, zum 
Einsturz. (Matthäus 7, 24-27.) 

Darum sehe jeder zu, was er auf den einmal in den Herzen gelegten 
Grund baut! 

Aüf- Christi Himmelfahrt allein 
ich meine ach.fahrt gründe 
und allen Zweife~, .Angst und Pein 
hiermit stets überwinde; · 
denn weil das Haupt im Himmel ist, 
wird seine Glieder Jesus Christ 
zur rechten Zeit nachholen. 

Herausgebor: Neuopodohsc:he Gemeinde der Schweiz., Zürldl 7, Gemelnde,trasse 32 ~ Druck Buchdrudcerel Mannedorf-Zch. 
Nochdrudc ayszugswebe und Im gonxen verboten 1 

36 



Halbmonatssdtrift für die Aemter der Neuapostoliscben Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 10 9.Jahrgang 15. Mai 1948 

Apostel9esd,id,te 2, 31- 42 

Die Jünger Jesu hatten in jahrelangem Beisammensein mit ihrem.­
Herrn und Meister vieles gelernt, seine großen Wundertaten gesehen, 
gewaltige Beweise seiner . Gotte sohnschaft erleht uua ine tiefgründige 
Erkenntnis der Erlö ennission J esu rlangt. Aber das alles würde sie noch 
lange nicht befähigt haben, die Kirche Christi zu hauen und zu bewahren. 
Solche Arbeit kann nur der Herr tun, denn wo er nicht der· Bauende und 
Bewahrende ist, da wird umsonst gebaut und vergeblich gewacht. 

Das war den Apo re]n J su wohl bewußt, deshalb b egannen sie n · cht 
einen Tag eher mit der Au föhrung de · ihnen gewordenen Auftrages, bis 
die von dem Aufgefahrenen gegeb ene erheißung erfüllt war: Ich wiH 
euch den Tröster, cleu H eiligen Geist seuden, cler soll euch in all Wahr­
heit leiten! Die Erkenntnis, ohne den Herrn und ·die Kraft und das Licht 
seines Heiligen Geistes nichts tun Zll können, vereinte die Apostel und 
eine Anzal1l Gläübige zu beständigem, inbrünstigem Flehn um die Erfül­
lung dieser köstlichen erh eißu.ug. Die durch den Ausfall eines Judas im 
Apostelkrei entstandene Lück e wurde durch einen andern Glaubens• 
maun amo-efüllt, und in neu gefe tigtei Einheit warteten die Apostel auf 
clie Ausriistllllg mit Kraft aus der Höhe. 

Wunde1·bar war das Pfingstgesohehen, der Geburtstag der Kirche Jesu 
Christi. Der Herr selbst redete zum Volke, das nun Gottes Wort durch 



Menschenmund in großer Klarheit hörte. Ja, Gott nahll_l Wohnung in 
Menschenherzen und machte Sünder zu Gotteskindern. Das Werk des 
Herrn be,...ann im Zeichen gewaltiger Gotte kraft, freudigen Ze'Qgengeistes 
uncl 1.mersclu:ocken n Bekennermutes . .Ami Au.fang der Kirche stand b1ü­
derliche Liebe untereinander und starkmach P.n tle, einl eit1iche Gesinnun,,. 
der AJJO tel uncl de:r Glänbiggewordeu„en. Da geschah das Wunder, daß 
Me11sohen aus zahlreichen Sprac!.1en und r ationen, die bis clahjn ej,nander 
nicht verstanden, di eine, einigende, -ver]):u:i.dende Spracl1e der Li~he 
Goues a1l po· telmund vernal1men und verstehen konnten. 

So war es in der Geburtsstunde der Gemeinde des Herrn, und so war 
es eine Zeitlang fernerhin, als sich die Kirche Christi nach innen und , 
nach außen herrlich entwickelte; aber so blieb es leider nicht. Gleich­
gültigkeit, Lauheit Verweltlichung, Machtstreb en, Nichtacht@ der G9t­
tesgahe,u uncl GotteEtaten, erlassei1 der reinen Apostellehre, Ni<;htpOegen 
der Gemeinsc.haft t11)teremander, Unterlassen des gegenseitigen Brotbre­
chens und Di neus und acbfassen im ernstlichen Gebetslehen waren die 
Ursache des einsetzenden_ Verf~s. Darnm gab der Hen: an.stelle der heim­
ge"'angeuen Apostel keine neuen Trägei; d e,s :Amtes das d(!u Ge~st gibt, 
keyne netien Leuchter und Llclttspender: Die Stimme des Heiligen Geistes 
,vurde 1.tichl mehr ve1·nom1nen; statt dessen führte Menschenverstand in 
immer größere Irrtümer, und aus Gotteswerk wurde immer mehr Men-
schenwerk. · · · 

Doch wiederum baut heute der Herr sein Haus durch weise Baumei­
ste ·. Wieder wirkt d r Heilige Geist im der Vollendung entgegengehenden 
Tempel des Herm. Es tut nich_t not alles auf.zuzählen, was der Herr in 
rmserer Zeit in seinf?r Kircl1e all~ _ge_taµ. liat und tut; aber aus tiefernster 
Besorgnis um die r eiterführung, Bewahrung und Vollendung des Hauses 
Gottes sei allen die Malmung ins Herz geschrieben: 

Betet ohne Unterlaß, daß der HerF bei uns hleib e mit seinem Geiste, 
mit seiner Gnade und mit s_einen Gaben bis zur Vollendung-seines l1eili­
gen Tempels! Bleihet 1md. wachset: in der herzlichen Liebe nnterein:mder 
und traget einander in allen Schwächen! PCl~get die Einheit als Geschwi­
ster als Amtsbrüder unter.einander und mit den Aposteln und dem Stamm­
apostel! Lieber l 'eidet einmal Unrecht, als irgendeine Störung der Einheit 
zu clnldeu ! ehnr~t fleißig wahr die Stunden im Hause des Herrn! Halt.et 
fest an der u.n.verfälschte~ A1>ostellelu:e, damit kein fremd·er Geist die• 
Herzen irreführe! Rühmet und zeuget vou den großen Taten unseres 
Gottes in seinem Erlösungswerk .der Gegenwart im heiligen Eifer! 
precht zu allen Menschen, welcher Herl"ll.nft sie aucli sein mögen, in der 

ver tändigungs~haffenden pra.che der Liehe, des Mitleids, des Verste­
hens m1d der Hilfsbereitschaft! Gebt also dem Pfing~tgeist weiten Raum 
zur Entfaltung, dann wi;rcl Freucle und Segen die Fülle s_ein:-

Peter Kuhlen 

Maleodai 2, 1· 
files Priesters Lippen.sollen die Lehre bewahren, daß man ans sei~em 

Munde das Gesetz suche, denn er ist ein Engel des Herrn Zebaoth.» 
Diese Worte legte der alte tteue Got_t dem Propheten Maleachi auf di,e 

Zunge, der zu seiner Zeit di'e Auswüchse gegen das· abtrünnige Priestertum 
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geißelte. Nie ist der· Mensch_ gegen allerlei sch ädliche E in flü se von 
außen und von innen gefeit gewesen, die verfi.ilirerischen Kräfte machen 
sich an jeden herau, er sei König oder Bettl~r, er sei h och oder nieder, er 
stehe im Dienste Gottes oder b ekleide im zivilen Leben einen über­
geordneten Posten. Alles was Erde ist wird in den Bann der Erde gezogen, 
und der dem H immel Zustrebende muß, um der Anziehungskraft der Erde -
entfliehen zu können, dieser eine mindestens ebenso große Kraft entgegen­
.setzen können. Solange der Fürst der Erde und Finsternis hier sein Regi­
ment ausüben kann, solange die Erde sein Reich ist, bleibt es so, wenn 
aber alle Reiche unseres Gottes geworden sind, ändert sich die Sache von 
Grund auf, denn, Christus, dem dann alle Macht und Gewa1t im Himmel 
und auf Erden übertragen ist und er sie dann ausübt, dessen Herrschaft 
ist Gerechtigkeit. 

Die seinerzeitigen Propheten waren Gortgesandte im al ten Israel. Man 
unterscheidet große Propheten, dazu gehören J eaaja, J eremia, Hesekiel 
und Daniel, und k leine P ropb,eten, das sind alle übrigen. In glühendem 
Eifer, in gött lichem Geist haben sie. gelehrt u nd die zu ihrer Zeit herr­
schenden Uebelstände, die sich dem Bundesvo]k nicht geziemten, beleuch­
tet und aus.zumerzen versuch t. Einen b esondern Kampf führten sie da, 
wo sich iu irgendeiner Weise .ein Ab we.ich en von der reinen göttlichen 
Lehre, wo sich <;ötzendienst zeigte. Es war ja. schon damals das Schlimm­
ste, wenn verkehrter, falscher Gottesdienst unter dem Volk ist, das den 
Namen Gottes oder Christi trägt. Kann man sich etwas Schlimmeres den­
ken als das, wenn die Lehrer des Volkes dasselbe verkehrt lehren! Die 
Propheten des alten Bundes t rugen, _sol,.µlge sie ihren von Gott empfange­
nen Auftrag ausr ichteten, clen Heiligen Geist in sicl1. Der war göttlicl1er 
Maßstab und nicht die mehr oder weniger fromme Ansicht oder Ueber­
zeugang irgencleines ls1:aeliten. Dieser Maßstab galt fü r P riester und 
Leviten wie für das o~ und die Priester hatten vor allem darauf zu 
achten, die Lehre des Gottgesandten rein zu bewahren und sie so dem 
Volke zu verkündigen. Paulus schreibt in Galater 1, 8: «Aber so auch wir 
oder ein Engel vom Himme] euch würde Evangelium predigen anders, 
denn das wir euch gepredigt haben, der sei verflucht.» 

Gott machte immer einen scharfen Trennungsstrich zwischen ihm un~ 
den mancherlei Göttern. Im 18. Kapitel von 1. Könige lesen ·wir vom Got­
tesurteil auf dem Berge Karmel. Der Prophet Elia baute vor allem des 
Herrn Altar aus zwölf Steinen auf, machte um den Altar her eiue Grube 
und richtete das Holz zu, zerstückte den Farren und legte ihn aufs 
Holz und goß je dreimal vier Kad Wasser auf das Brandopfer und auf das 
Holz. Dann rief er den Gott Israe]s an. Zu diesem Altar, zu diesem Opfer, 
-das sein Knecht Elia brachte, bekannte sich der Herr mit Feuer,' das 
Brandopfer, Holz, Steine und Erde verzehrte und das Wasser in der Grube 
aufleckte. So hatte sich Gott zu seinem Knechte bezeugt, den Baalsprie­
stern aber •erging es schlecht. In Sacharia 2, 12 ist zu dem Gesandten Got­
tes gesagt: «Denn so spricht der Herr Zebaoth: Er hat mich gesandt nach 
Ehre zu den Heiden, die euch beraubt haben, denn wer euch antastet, der 
tastet seinen Augapfel an.» Mit diesen Worten ist gesagt, wie hoch Gott 
seine Knechte und Kinder einschätzt. Die Worte « ... denn er ist ein 
Engel des Herrn» besagen ebenfa]ls sehr viel. e. 
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Brief· eines ße:irksältesten 
Mein von Herzen geliebter Bezirksapostel! 
Durch die hohe Bedienung ist dem Gottesvolke in der Schweiz ein gro­

ßer Se"en geworden. Die Tage eilen wohl r. c.h dahin, anch Besuchstage 
gehören rasch der- Vergangenheit an, der Segen aber bleibt und das Glau­
benslehen aller Getreuen ist neu gefestigt 

Im Anschluß an das empfangene Textwort (Psalm 90, 1) habe ich am 
Sonntag nocl;i etwa folgendes erwähnt: 

Das Wort: «Herr, Gott, du bist unsere Zuflucht für und für» könne_11 
alle Menschen lesen. Wichtig ist aber für jeden, oh der Inhalt des Schrift­
wortes für ihn zutrifft. Wie so viele glauben, ja sie, laufen in irgendeine 
Kirche, doch verzagen sie, wenn große \\7 etter kommen. Viele haben ihren 
Glauben über Bord geworfen, als die K riege wüteten. Sie sagten sich, 
wenn es einen Gott gäbe, könnte dies alles nicht ges_chehen: Viele werden 
heute verzagt, weil die Nachkriegszeit viel Ungutes, ja Uehles zeitigt 
Ungewißheit, Angst um das l ommende bringt Verzagtheit. Ancler ist <is 
bei denen., welche unter d'e Arb it der Gottgesandten gekon'imen ~ind. 
Hier u:itt das familiäre Ve_-hältnis in vol lkommeJJer W eise zutage. &ott 
wirkt durch se1ne Apostel und Diener unter seinem Volke. Er schenkt der 
Seele alles, was -zur Seligkeit, -zur wahren Vol1kommenheit nötig ist. Er 
erlöst von Sünde, "·on Unglauben, von falschen Ansichten und Meinungen; 
Sein Wort schafft den rechten Glaubensstand. Das Lehen des treuen Got­
te,skindes wird dem des Herrn Jesu immer ähnlicher. Das kann gar nicht 
~nders sein. Wie die Kinder im Natürlichen den Eltern gleichen und die 
Eigenschaften ihrer Erzeuger offenbaren, so tragen die Gotteskinder das 
Gotteslehen in sich. Durch die immerwährende Befruchtung des Heilig;en 
Geistes, wächst das innewohnende Gotteslehen. Der alte Apostel sagt 
davon: «Ich lebe, doch nun nicht ich, sondern Christus -lebt in mir.» 
(Galater 2, 20.) Oie Arbeit des Heiligen Geistes hat ihre Auswirkung auf 
allen Gebieten: In erster Linie wird dadurch die Seele genesen. Oft aber 
kommt es dann vor, daß auch der Leih Hilfe und Heilung hinnehmen 
kann. Doch isi dies immer das Sekundäre. Die Hauptsache bleibt die völ­
lige Heilung der Seele. 

Viele Wunder sind schon geschehen auf dem Gebiete der Krankenhei­
lungen. Wenn aber der himmlische Vater dem einen oder andern die 
Krankheit, die Sclimerzen nicht wegnimmt, dann bleibt dies das Kreuz, 
welches. zur Vollendung notwendig ist. 

Für alle, welche sich das eingangs .erw~hnte Texl'W9~t zu eige)l gemacht 
haben, daß also der Herr auf deni erwäln1t~n Wege ihre' Zuflucht gewor­
den ist, für_ und für, das heißt in jeder Lage und in allem Erleben, denen 
gilt auch das Wort• in Psalm 23 un:d Psalm 91. Hier zeigt sich ein Loben 
und Preisen über aJl dem Erlebten, Die Getreuen haben erkannt, daß sie 
nicht umsonst nachgefolgt sind, sondern daß- sie die allergrößten Vorteile 
haben und die Gewißheit, einst ewig heim Herrn sein zu dürfen. 

Dies sind einige kurze Gedanken aus dem Wirken vom let.zten Sonntag: 
Damit verbleibe ich in a1ter und neuer Liehe, sowie init herzlichen Grii~ 
ßen, Ihr geringer Diener · . H. P: 

HerolJSgeber: Neuopostollsdie ·o·emelnde der SchYJelz, Zürldi 7, Ge~elndestrasse 32 - Drud:. Budidruckerel M.ännEidorf -Zdt: 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 11 9.Jahrgang 1. Juni 1948 

Psalm 26, 6-8 
In gegemvärtigei: Zeit gilll es viel Altäre uod ndachtsstätten, die 

groß Opfer rfonler11 uml di 'len eheu irrefüJu:en und verwirren, im 
oatüxlich eu wi auch im ~eisL1i ch en inn. Gott haL on altershet gesagt: 
« n , elchem Ort ich-J.uei.nes Nam ns Geclächtui tift n wer_de, da will 
ich zu dir kommen und dich segnen» (2. Mose 20, 24), und solange das 
Volk Gottes in alter Zeit das beachtete und erkannte, waren sie gesegnet. 

Auf dem Altar - im Alten Testament - sollten nach Gottes Gebot 
vier Hörner sein (2. Mose 27, 2). Diese vier Hörner versinnbildlicheu das 
vierfache Amt des Neuen Testamentes, das von Jesus als der Gnadenaltar 
aufgesetzt worden ist. (Epheser 4, 11--12). 

Der Altar diente auch als Zufluchtsstätte für die, die für ihr Leben 
fliehen mußten (2. Mose 21, 12-14). Wer zu diesem Altar als der Zu­
fluchtsstätte für uns heute fliehen und die Hörner (Aemter) dieses Altares 
erfassen (annehmen) kam1 der wird errettet w~rdeu von den Rachegei-
t ern, wenn er di gebotene Gnad annimmt und ollen Gebrauch macht 

von dim W oliltat n des Opfer Chri ti, di e ihm dlll'.ch das Apostelamt in 
der ündelWer gel>w1g gegehen werden; so einer wird seine Seele -vor 
wigem und gei tlich em 'l'o<l. llewahren. Das ist der lebende Altar, zu de_qi 

wir uns hal ten (b ekennen ) sollen. 
hu Hof d alten Tempel s stand der Altar, und alle Opfer muß­

ten ZUI Tür der tiftshiitte gebracht werden; wer das nicht tat, ~er 



opferte den Teufeln (3. Mose 17, 3- 7) und neuen Göttern von denen die 
Väter nichts wußten (5. Mose 32, 17). 

Alle, die gemäß Johannes 3, 5 wiedeig~oren sind, wurden zur W oh­
nun,g des Heiligeu Geistes und sind vereint \ orden zu einer leiblichen, 
seelischen und geistlichen Gemeinschaft und bilden den g~diche,n 'J'P.m­
pel Gottes, und clarin steht der Altar des.Herrn. (Epheser 2, 1-9- 22). Jesus 
sprach_: .«Ich bin die Tür», und zu seinen AJ)OSteln hat er gesagt: t<Ich 
in euch.»• Sie waren nach dei· Au(ersLebung a]s die Tü.1: einges,etzt wo:rden. 
Alle Opfer und Anbetung, ·die nicht zu_ diesex Tür gebrac1ll werd~n, wer­
den den vielen Geistern dargebracht, die neue Altäre gebaut haben, die 
es vorher nicht gab, 1.m:d deshalb können sie keine Seligkeit bringen. 

Viele Altäre werden zur Anhetung und zwn erkelu- mit den <ieisteni 
gebaut: Das ha:t Gott streng erbottn und es einen Gxeuel genannt. Das i t 
der sogenannte «Altar der Geisterheschwö'l:ung» (5. Mose lß, 9-12), wo­
von auch in Jesaja .8, 19 geschrieben steht. arum sallt~IL die '.Men-

• sehen cge 'roten befragen anstatt den lebendigen Gott? Das hat de1n 
Kön:i,g von Samaria das Leben g·ekoslet, weil er den «Gott Eikrons» befra­
gen ging (Umgang mit den Toten). '(2. Könige 1 3-4.) Köuig Saul, <le.r 
von G.ott angefallen war, ging die Toten tlm Rat zu fragen; das kostete 

;tul u,nd seine öhne das Lehen (1. Samuel 28, 7- 19; 3l, 6'). An alle die­
sem können wir seJien, daß die Menschheit wohl mit den T0teu verkeluen 
kann, die im Totew-e~ch gebunden sj_nd, do~h ist das eine. schreckliche 
Sünde und ein Greuel; aber (fü- di:e }leimgegangen'en zu b eten und ihnen 
ZU'X' Seligkeit zu helfe11, ist ein elu.:enhaftes Ding vor Gott. 

Jesus als Gottes Sohn dxang ins Totenreich vor welches atans Festung 
ist, um den Seelen, die dort gefangen gehalten wu:rde11, den Weg zur ewi­
gen Freiheit m_ .zeigen. 1 .. Petru:s 3, 18~ 20; ff, 6. Dieses Erlösungswerk des 
Gottessohnes endete nicht mit seiner Himmelfalu:t, sondern währet noch 
bis zu diesem Tag durch d11s A,postelamt in der. Edüllwtg seiner Verheis­
sung, Ma:ttliäüs 18, 18; und seinem Zweck -als Heiland, damit die Geister 
g~e~ter Männei: vollk0mroeu gemacht wei:den können. 

Die heutigen Apostel und ihre getreu.eo Helfe:i,- drinuen mit ihreu 
Worten in das feindliche Gebi~t der Geister vor (Eph:eser 6, 12}., um die 
dort gebtmdenen Seelen zur Freiheit der Gotteskinder zu Cühr~n. 

Es ist darum wichtig, daß wir frei sind von jeglichem Zweifel, stark 
im Glauben und rein in unserem Gemüt und Geist durch das Blut und 
den Geist Christi, daß wir uns zu dem Altar des Herrn halten und unsere 
Dienste und Fähigkeit seinem Werk zur Verfügung stellen. 

H. F. Schlaphoff. 

Cukas 10, 30-34 
Wir lesen in unserem Text von einem Menschen, der aus Jerusalem 

herausging und damit den Schutz dieser Stadt verließ und unter die 
Mörder fiel. Auch Jesus ging aus seinem Reich dort oben heraus und kam 
in die feindselige Welt, und von der Zeit seiner Gehurt bis zur Zeit sei­
nes Todes am Il r:euz kämpft~ Satan \tnd die Ungläubigen gegen ihn. 
Wäre seine Seele nich.t , ·ein und unbefileckt gewesen l.U\d sein ~eist nicht 
ohne Tadel, dann wäre ~s ihm nicht gelungep, die Erlöstmg l\erbeizuhriu­
gen. Satan, a]s der Ffüst dieser W e1t, kam und fand nichts an ihm ( J ohan­
nes 14, "30}. 
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Wenn_ dieser Mensch, der aas Jerusalem hinuusgegaugen war, von den 
Beµörden gesandt worden wäre, dann wäi:e er nicht unte1· die Möi·der 
gefallen, weil ibm die nötige Beschützung (Begleitung) -gegeben worden 
wäre. Els ist von der alle11g1:ößten Bedeutung, daß wir alle, die wir an die­
sem h errlichen Erlösungswerk a1·heiten, stark im_ Glauben bleiben, frei 
von Zweifeln und rein im Gemüt und Geist, uns immer an unsere Beru­
fung erinnern nnd an den Zweck unseres Glaubens, damit wir jederzeit 
unter dem Schutz cler Himmlischen bleili~n, clie ausgesandt sind zum_ 

Dienst um derer willen, die e1·erhen sollen die Seligkeit (Hebräe'r l, 14). 
Den Geistern können wir nichts weismachen, denn sie kennen unsere 

Le1Jens,Yeise u11d wissen w~s ,•orgeht. enn w.ir die Grenzen des aposto­
lis~en Reiches überschreiten, weil unsere Lebeilaweise unserem Glauben 
nicht entspricht, zu dem wir uns bekelll).en, daun aeraten wir ip. die Macht 
der vielen Geister1 die uns unseren egen us'w. "1:auben und uns in große 
Sorge bringen. Es wird dann nichts helfen, den 1amen Jesus zu rufen, 
um diese Geister und Umstände ezu vertreiben, wie schon manch einer 
erfahren hat, und wie es auch in Apostelgeschichte 19, 13-16 geschrie­
ben steht. 

Im himmlischen Jerusalem hier auf Erden, das sich in Eintracht und 
Gerechtigkeit zeigt, in GJ~uben und Gehorsam, Frieden und Freude im 
Heiligen Geist, wolmen solche Seelen, die durch das Opfer Christi erkauft 
und freigemacht worden sind von den 13anden Satans. Diese h aben .k ein 
Verlangen, aus diesem Reich l1inauszu,geheo, sie bahen gelernt, den Wert 
dessen zu kennen, was iu Epheser 3, 16-21 geschrieben steht. Eine getreue 
Seele wird es sofor t wiss·~• ,v:enn. sie die Grenze überschreitet, denn 
Furcht und Urtrllhe werden an die Stelle von Freude und Frieden treten. 

Die G1renzen des Himmelreiches werden von denen überschritten; die 
sich von der Lehre trennen; die sich fiir klüger halten, an allem envas 
verk ehrt Hndeu und den Balken in il11·em eigenen Auge nicht sehen kön­
nen; die keine Geduld }iahen, auf den Hen:n zu warten, sondern Dinge 
nach ihren eigenen Ideen erzwingen wollen; die sich wegziehen lassen von 
herrschenden Umständen ond nach den F_reuden- di-eser Well begehren; 
cli~ in Zweifel und erzweiflnug gerareo, und von allen, die u rtzufneden 
sin.~. 

Wenn. die noch die emrer der Kirche als den guten Samariter· erken­
nen können, dei: ihnen helfen möchte dann giht es für sie noch die Gele­
"enheit, zurückzukehren, aber den Verlnst hahen sie e1::Iitteo, und. die 
bösen Geister haben den Gewinn. 

Laßt uns da'rum getreu und gehorsam bleiben und nicht aas Werk der 
Liebe und At1fopferung vergessen~ das die Brüder auch tu11, um eiuer 
jeden . eele zm· eligkeit zu verhelfen. H. F. Sclilap]1off. 

Brief eines ße~irksöltesten 
Mein h erzlich geliebter Auftraggeber und Bezirksapostel! 
Ich war in den vergangenen Wochen bemüht den empfangenen -wi'cb­

ti.gen. Auf trag in der innigsten Geistesverhiudung mit Ihnen zur Ehre Got­
tes una zum Heil der Seelen auszuführen. Die Quelle Gottes im Apostel­
amt liefert fortlaufend herrliolies L en~wasser. Vor einiger Zeit ]1aben 
Sie in einein Zükul · rief das Wort angeführt: Handelt his daß ich wie­
derkomme. Dieser Schluck Wasser aus der QneUe wirkte belebend. Für 
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uns heißt es l1ande1JJ also Handel treiJJ n. chon friih hescl1ä(tigten sich 
die Erde:ohewobner mit dem Hancl l. ie tau chten Gebrauchsg.eo-enstände , 
und Lanclesp1·odukte untereinander aus. Das hat sich. detart entwickelt, daß 
heute ganze Flotten 01L Flugzeugen und chiffen. im Dienste de Welt­
handels stehen. Ei enllahnzu1re rollen von 'tadt ztt Ladt, von Land z11 

Lan:I., beladen mit Hal1(lel -güt rn. Tmmel führen durch GebirCTsJ1lassivc 
und &ta1·k Brii iken übe · cbJuchten 1rnd Ab,...riiude um die geg nüberlie­
genden. Gegend n cle1n Ban iel zu rs bli ße;n. hen dies m Handel 
mit den Gütern der Erde k emien wir <len scbwu.nghaften Handel <len die 
Mächte d r Finsternis mit den Produkten de1· ölle betreiben. Tag für 
Tag werden rie i<re M ngert clie er rclerblicheu aren an den Mann 
gebracht. · r davon rwirbt, i t he ·o n . Der ohn Gottes hat ein 
Handelsgescl1äü für c1i Güte1· der jen iligeu 1 elt gegrii.ndet. Daran ist 
die Welt aDD. , r bietet im Feuer gclä'ut rtes (;ol<l, ng nsalbe, wei. s 
Kleider, göttlich Ger ohti"k it R inbeit u w. -in GesehäfL hat bo11 • 
ein.e.n groß n. Umfan,• ~wgeuommen. elche Sclu-vi'erigkeiten sind schon 
übe:rwande:u. word n, um Dö:der . tä<lte Länder, Kontinent fih- den 
Handel mit den Ewigkeits<rütern zn e.i:scltließen ! Und wievi l ! leibt noch 
zu tun. Da kommt man zur Frage, wie treibe ich dies·es Geschäft? So 
miissen ich alle po tolisohen fragen. Eines Tages muß. man Rechen­
schaft alllegeu. Woll! all u, cl:i , · el gewonn n haben. 

Beim L esc1,1 ii-1 d~t H,eiJigen clu:ift hiJJ i!l,h auf das O.l't Jesaja 66, 
1a-:..23 gestoßen. Hier ist die Gotte arb it einer kommenden Zeit beschrie­
ben . Zur Zeit de Propheten war dies Tätigkeit noch nicLt vorhan­
den . HetLte sintl clie· orte erfüllt. 'Die Ausei:wählten werden o-e ammelL. 
Das in ers 19. verL.ej sene Zeichen ist da. Es w:ircl ja viel nach Zeichel'I 
gefragt. Es best~ht nicht darfo, daß au chulu .eh ineu Obligationen 
gemacht werden. Es lJesteht auch niclll clariu, <laß . tein in Brot er• 
wal,ld lt werd n, ali •h nicht darin daJ~ die vi l 11 l ·an e.n plötzlich ei1 e ,1 

gesunden Leib haben. ll der e Leißuw• gcl1t hervor, daß da Zeicµen 
das Gott tut, eine gönliche endu g i t. Die e kom m ncle Zeit.i. t c!admcl1 
gekcnnzeichn ,t, daß etlich l'tCtLl't u11 d daun g ·1u1 IL wertlen. Die Ret­
tung für den E1'tJ:iuk nden i t da f es te L auJ. Dor hin brif'lgt ihn sefo 
Retter. Gott hat etliche-aus dem Völkenneer gerettet und ·auf den Felsen 
der postellelll' geslellt. Da.1·11,ach hat er sie gesandt. Auf Rosseu, au( 

agen, auf Dromedaren, auf ''änften we1·ilen die Men chen in die tadL 
Jerusalem gebracht. Die ein 11 \ e~<l µ sauft hiuein cietra.,. n, an.clere auf 
Wao-cn bineingezogen ocler -gestoßen . rfanch,c kommen ho h zn Roß; i e 
steigen fanu schon h . 'Lmt r well.n ie in der tadt Gotle sin.a . Da 
D ·0J11edar brin:gt sie aus <ler ii tc. i e erkennen c1as <rroß Z i he 1, 

rlie göttliche euclruw, eilen heau b eten an las e 11 ich zuhe.reiten nnJ 
erleben dann 11och dits Wunde1· on ers 22. Alle Fleisch aber, clieMen­
schen, die das große Zeichen nicht ffchteten, konunt ein~u Saob~t später. 
:Pie h.eutige GnadenzeiL ist ein großer Sabbat, ·ein Tq.g des He1:m. Der 
nächste allhat i t da T!iu end jährig Rei h . Dann kommen sie, u:m anzu­
heteu. Daz, ischen liegt aber eine· bitt.ere Trüb al zeit. Da .können wir 
mit oll m Recht singen: 0 nntlerlieb'~, .di n'lieh wählte. 

:Empfangen ie nun, mein herzlich gell hter B ezitks.apost -i, ie)e 
Grüße der Liebe vou Duem t ts dankbaren E. · t. 

' Herausgeber: Ne Uapostollsdie Gemeinde der Sdiweiz. Zu11ch 7/32, Geme1ndestrcs~e 32 - Drud< Budidrud::erel Männedod-Zch 
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Halbmonatssdlrift für die Aemter der Neuapostolisdien Gemeinden 
der Sdlweiz 

Nummer 12 9.Jahrgang 15. Juni 1948 

C.ukas 13, 18-20 
Das Himmelreich ist anfänglich nichts Materielles, sondern ein geist­

licher Zustand, denn es ist Friede und Freude im Heiligen Geist. Erst 
wo sich das Himmelreich in seiner Auswirkung zeigt, zieht es Wesen an 
und wird Wirklichkeit. Der Friede wohnt in den Friedfertigen, denn sie 
werden Gottes Kinder heißen, und die Freude der Erlösten leuchtet aus 
den Augen derer, welche Vergebung ihrer Sünden empfangen haben. 
Diese sind auch allezeit bereit, andern Menschen Gnade widerfahren zu 
lassen, und das ist die Ursache, um wiederum Gnade zu empfangen, denn 
Jesus sagt: Wenn ihr den Menschen ihre Fehler vergeht, so wird euch der 
himmlische Vater eure Fehler auch vergeben. 

Der Senf besitzt bekanntlich eine Schärfe bei innerer und äußerer 
Anwendung. So ist auch das Himmelreich, als das Wort der Wahrheit, es 
ist scharf, es bewirkt eine Hitze, fördert Ausscheidung und B.lutzirkula­
tion. Wer die reinigende 1111d bel ebende Wirkung des Wortes Gottes erfah­
ren hat, freut sich sehr darüber und hält sich gerne in dem Schatten 
solcher Geisteswirksamkeit auf. 

Weiter vergleicht Christus das Himmelreich mit einem Sauerteig, 
welchen ein Weih nahm und mischte ihn unter drei Scheffel Mehl, bis 
daß es ganz sauer ward. Die drei Scheffel Mehl bezeichnen die drei 



Gnadentaten in den Wasser-, Bluts- und Geistestauf en .. Dex M'ensch besteht 
aus Leih, Seele und Geist. Die W assertaufe ist für den Leib, sie ist eine 
J qhannesai:beit, bE:steht in Bußpredigt und Lebensbesserung, welches die 
Vorbe<J,ingung ist, um durch den Täufer mit Feuer und dem Heiligen 
Geist die Geistestaufe zu empfangen. Der Hei,lig~ Geist er~u.chtet un,cl 
heiligt den Menschengeist, er befähigt, das Himmlische in allen Dingen 
erfassen und die entsprechenden Werke tun zu können. Und schließlich 
isL die Blutstaufe für die Seele ein s~liger Genuß, eine himm1ische Speise, 
wie Jesus sagt: Esset mein F:teiscb (Taten) und t:ri.Dket ,mein Blut (Gei­
steslehre), dann werdet ihr mein Leben in euch haben; wer aber nicht 
isset mein Fleisch und nicht trinket mein Blut, der hat mein Leben nicht 
in sich, und wer unwürdig isset und trinket, der isset una trinket sich 
selbst das Gericht. Die unwürdigen Esser und Trinlfor sind die, welche 
wohl Hörer aber keine Täter des Wortes sind. Jn J akobus 1, 23-24 heißt 
es: «Denn so jemand ist ein Hörer des Wortes und nicht ein Täter, der 
ist gleich einem Mann, der sein leiblich Angesicht im Spiegel beschaut. 
Denn nachdem er sich beschaut hat, geht er davon und vergißt von Stund 
an, wie er gestaltet war.» - Lern,en wir alle daran. E. G. 

Brief eittes ßezirksältes,tett 
Mein von Herzen lieber Bezirksapostel! 
Unaufhaltsam, mit sicheren und unhennnharen Schritten geht die Zeit 

dahin und ·wir werden mitgerissen und vorwär~ge,rieben, ob wir ·wollen 
oder nicht. Die sö fliehende Zeit läßt sich nicht hemmen von denen, die 
gerne langsamer gehen wollen, und nicht drän·gen von den andern, die so 
gerne vorauseilen möchten. Ein Tag löst den andern ab, es geht vom 
for-gen ·zum Mittag, von dem zum Ah~d, zur Mitternacht, um wieder 

M,ugen zu werden. Der Dichter sagt dazu: <<,Ein Ta_g, der sa!rt' dem andern, 
das Lehen sei ein Wandern zur großen Ewigkeil. 0 Ewigkeit- dll. schön._e, 
1nein Herz an dich gewöhne! Mein Heim ist nicht in dieser Zeit.» 

Die Menschen haben aber dies noch n.i.e recht begriffen. Sie v.erhalten 
sich so, als wären sie ' immer da g wesen und würden immer cfa J>leiben. 
Es ist zuwenig .Auflmerken auf die Herkunft, no~h auf die Zukunft, und 
die Gegenwart bleibt ungenützt. ]osua erkannte den Wert der so .Ciehen­
den Zeit . . ein Wahlspruch lautete: «Ich aber und mein Haus wollen dem 
Herl'D dienen!» Dem Herrn~ dienen i,~t Weisheit und Klugheit, das ist 
allein das r-echte Lehen~ das ~us dem großen Diener Jesu kam und kommt 
und sich im göttlichen Dienersinn em:eut offenbart. Alle!? andere ist Tor­
heit, die die fliehende Zeit nicht aufhebt, sondern mit hinüberträgt in 
die Ewigkeit. Wi!;! freuen wir 1nis aber, daß uns die göttliche Weisheit 
offenbar geworden ist. Sie äußert sich vornehmlich in den wunderbaren 
Heilseinrichtungen seines Erlösenverkes un, ist so nähe denen, die daran 
glauben und es Cl'.'grifc'en hab.eo. Die Weishei:t Gol~s bringt dem Sünder 
Heil, dem -verfinsterten See1e1nu.stand~ das Licht, deln Ziellos·en ~n 
erhaben~s Ziel, dem Verirrten die "Heimat dem. Gefallenen ilie Hilfe, oq,er 
alles zusammenfassend: dem Unerlösten - die Erlösung! 
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In Psalm 80, 15-20, habe ich ein so passendes Wort gefunden. Es fiel 
mir auf, daß der Psalmsän;ger zweimal von der Erwählung spricht, in 
Bezug auf den Weinstock ·(Vers 16) und auf «das Volk demer Rechten» 
(Vers 18) . Der Herr. hat in seiner ewigen Liehe und nach seinem uner­

forschlichen Willen clie Seinen e1·wählt, wie ein Gärtner sich einen 
geeigneten, ihm passenden Weinstock aussucht. Und diese, seine Auser­
wählten, als seine Reben läßt er pflanzen durch seine Rechte, darum sind 
sie auch das Volk seiner Rechten. Die Rechte ist die Hand, in der die 
größere Macht und Fähigkeit zur Ausführung des vom Haupte ausgehen­
den Befehls und Willens liegt. Die Rechte J esu ist daher das von IHM 
gesetzte Amt, wodurch sein Volk durch die Versiegelung in den rechten 
Boden Jesus hin eingepflanzt wird, und das ER mit allem versieht, das 
zum Wachstum nach dem Willen des Meisters nötig ist. Jesus selbst sprach 
ja darüber in den W orten: «Ich bin der rechte Weinstock, und inein 
Vater der Weingärtner. Eine jegliche Rebe an mir, die nicht Frucht 
bringt, wird er wegnehmen; und eine j~gliche, die 'da Frucht bringt, wird 
er reinigen, daß sie mehr Frucht bringe» (Johannes 15, 1-2). 

In göttlicher ErleuchtWlg sieht der alttestamentp.che Sänger voraus, 
daß der Weinstock der Erwählten Jesu in einer argen, versuchsreichen 
Welt und unuingt von so vielen finsteren, ve,rderbendrohenden Mächten 
besonderer Pflege bedarf. Daher bat er, und dies ist sehr zu beachten: 

l. Suche ihn heim! 
2. Halte ihn im Bau! 
3. Schilt, daß des Brennens und Reißens ein Ende werde! 
4. Schütze dein Volk! und 
5. Laß uns leben! 

Heimsuchungen können Gnadenerweisungen und allerlei Segnungen, 
aber auch Leiden und Trübsale sein. Letztere sind oft ebenso nötig wie 
erstere. Gewiß, das Winzermesser schneidet oft tief, so daß größere Trä­
nenti:opfen hervorbrechen. Und doch jst es segensreich und dien.t ZlU 

Fö:rderuqg der Rehe, ztU· besseren Frucht. Wer ist a.ber von d~n Gottes­
k"indern . so weit; daß er wie David bittei:i kann «such mich heim» - ich 
halte mein Herz dafür offen, daß deine Segnungen Raum haben? Die 
Antwort hiefür liegt in den Worten: Rede Herr, ich will gerne hören und 
mit Freuden tun, was du mir sagst! 

Im Bau gehalten -wird der Weinstock durch Graben, Begießen, Dün­
g~ 1\usjäten des kraftraubenden Unkrautes, Beschneideu, Binden und 
durch die Reini!rl.m"" von allem Ungeziefer. Dies alles ist die Aufgabe der 
Weinbergsknechte im pienst an en anvertrauten eele.n, sei es im Gottes­
dienst oder in der Familieupflege. Wie wichtig ist es dabei, daß um deret­
willen kein Gottesdienst versäumt, keine Segnung oberflächlich hinge­
nommen wird. Halte uns im Bau ist die Bitte, daran der Herr nicht 
vorübergeht. 

Schilt! dies ist eine besondere Bitte, wer läßt sich aber gerne schelten? 
Loben, das schon lieber! Und doch liegt' im Schelten der größere Gewinn, 
dadurch man auf gemachte .Fehler aufmerksam wird und alle Mängel 
beheben kann. Denn, es muß mit dem Brennen ein Ende nehmen, das 
Brenne~ von Lüsten, B~gierden, Leidenschafteu lllld das Reißen, Zerreis­
sen durch die höllisch(\n Mächte, wo es dem Bösen besonders gilt, das 
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Band des Friedens, der Liebe, des Glaubens und des Hoffens zu zerreis­
sen. Auch diese Bitte ist recht wertvoll und möge sich an allen Getreuen 
erfüllen! 

Schütze dein Volk! Wie der Weingärtner dem Weinberg die Umzäu­
nung gibt a~ chutz vor fremden Eindringlingen, so ha t rler himml" sd 'le 
Weingärtner seinem göttlichen Weinberg einen stark,en chutz h ereit~t 
in den Wächtern in Zion . .Die schützende, betende Mauer der .Apostel uncl 
treuen Diener i st auch h eute das traute Waluzeichen des Ewigen Eigen­
tums, darin sind wir gebc;irgen. InnerhaTu ist Ruhe, Geborgen.sein, außer­
halb die Unruhe und das Ungeborgens~in1 welch ein Unterschied ! 

Laß uns leben! lautete die fünfte Bitte und ich denke au das Dichter­
wort: «O das ist doch ein Freudenleben : frei on iinde "anz dem Herrn;» 
Man lebt in Wahrheit eigentlich nur, wenn man in fester, inniger Ver­
bindung ntit Jesus steht, der aUein aa . Leben i st denn das Leben ohne 
IHN ist verlorene Zeit., unnütze Tage, ·<li umson t g l ebt i11d! Mit J esu 
und seinen Gesa:ndteo aber haben wir ein frohes, zielbewußtes, glückliches 
Leben, das da echt, wahr und vor allem gesund ist, denn sein Angesicht 
leucht'et uns in seinen Gesalbten und wir genesen von alleh überkomme­
nen Sünden und enstarlcen ~ls Söhne und Töcht er de R erm ! 

Mit diesen Zeilen verbinde ich mich aufs neue mit Ihnen, grüße Sie 
von Herzen mit der fünffachen Bitte und dem Wunsche: «Suche mich 
heim - halt mich im Bau - schilt - schütze und laß mich leben!» 

In Liebe Treue und Dankbarkeit Ihr A. K. 

Sadtarja 4 
Wir finden in diesem prophetischen Gesicht einen wunderbaren Hin­

weis auf das A rmd das O der Kirche Christi. Der Leuchter, den der P r o­
phet sah , ist Christus. Die sieben Lampen deuten lun auf cli:e siebenfachen 
Gaben des Heiligen Geistes, die zwei Oelhäu.me auf das Edösungswerk 
von einst u nd heute. Ser.ubabel sind die Gesandten Gottes, die in Babel 
(Welt) Geät,1gstigten. Das Wort der Boten Gottes kommt nicht aus mensch­
licher Weisheit, sondern aus dem Geiste Gottes, und diese Wirksamkeit 
läßt alles, was in den Augen der Welt gr,oß nnd ·wichtig ist als ein,e Ebene 
erscheinen, es wird als wertlos erkannt und somit von den Klugen gemie­
den. Der erste Stein, die erste. apostolische Kirche ist h eute wieder auf­
gerichtet, das Gnaden- und Apostelamt ist wieder <Tegeben, und da u(t 
man: Gfück zu! Die Apostel Jesu vor 1900 Jahren haben den Bau des Hau­
ses, der Kirche Christi, begonnen, und wieder sind es Serubabels Hände, 
die es vollenden. Die Zweige der Oelbäume sind die Gotteskinder, die mit 
dem Oe] des H eiligen Geistes gesalbt sind. Und wenn von zwei Gesalbten 
die Rede ist, welche bei dem H errscher aller Laude stehen~ so wisl!en wir, 
daß damit nicht zwei Einzelpersonen gemeint sind sondern die Apostel­
sendung von einst und heute, die Arheiter der er sten und der elf tell 
Stunde, die aber eine vollkommene götiliche Einheit bilden, wie der Apo­
stel einst sagte: Ein Herr aber m ancherlei Aemter, ein Leib aber viele 
Glieder, ein Geist aber mancherlei Gaben. E. K. 
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Halbmonatssdtrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 13 9.Jahrgang t. Juli 1948 

Römer 5, B - 14 
Aus Gnaden sind wir Gottes Kinder geworden. Wir können diese 

Tatsache nicht genug rühmen und d ie Freude darüber soll unaufhörlich 
sein. Diese reine, göttliche Freude bewirk t eine unaussp.rechliche verhor • 
gene Seligk eit, ru1d aus dieser Freude und "eligkeit fließt ine :E raft, die 
es uns ermöglicht, größtes zu, l eisten. Doch w · · h aben einen Erzfeind, den 
Lügner ~ d ~fü rder von Anfang, der die Kind.er Gottes um ihrer Stel1ung 
willen neidet, denn er wäre das lieber selbst gewor den . eil es ihm aber 
nach dem Ratschlusse Gottes nicht wurde, ging er hin, die Menschen aus 
ihrer Höhe zu stürzen. Nichts in der Schöpfung ist so tief gefallen wie der 
Mensch, da hat der Teufel wirklich eine gründliche Arbeit gemacht und 
tut sie heute noch, ja es ist furchtbar, diese Arbeit und ihre Folgen mit 
ansehen zum müssen. Und wiederum ist es größte Gnade, vor diesem Lüg­
ner und Mörder bewahrt zu sein und seine Taktik zu kennen. «Groß' 
Macht und viel' List, sein' grausam Rüstung ist», sagte der große Luther. 

Gott sah die Zerstörungsarbeit Satans wohl, denn es ist ihm nichts 
verborgen, er versprach darum schon den ersten Mensch en, er wolle einen 
Erlöser senden, welcher der Schlange den Kopf zertreten soll. Der Kopf 
ist das Oi:gan, womit Mensch und Tiere p rech en, jedes n ach •sein.e.r Art. 
Also sagte Gott mit ·diesen W orten, der Erlöser soll die lügenhaften Worte 
und Lehren der Schlangengeister zunichte machen, indem er den Menschen 



die reine göttli«:!he Wahrheit verkündigt. Wer nun diese Wahrheit aus dem 
Geist der Wahrheit annimmt, wird errettet werden. Wäre der Erlöser Chri­
stus nicht erschienen, so wären wir die ä-rrusten aller Kreaturen, denn wir 
wären alle im Tode der Gottentfremdung und Satans Sklaven, der nun 
QPiTIPTl 7.nrn !In ,lpn M Pnc.:flhPn ans läßt_ Oh PiTIP"f' viPl nrL::i.yo UTPn~g g:PcTI,1digt 
hat, darauf kommt es nicht an, die Menschen sind alle unter die Macht 
Satans gefallen und des geistigen Todes gestorben. Oh ein Mörder einen 
oder zwei Menschen getötet hat, man kann ihn nur einmal hinrichten. So 
ist der Tod der Sünde Sold für alle Menschen, aber ebenso ist die Gabe 
J su Christi für alle Menschen gt:geben . Darum sagte der _ postel: Wie sie 
in Adam alle sterben, so werd n sie in Christo alle lebeudi« gemachL wer­
den, orausgesetzt, claß sie tJll Christum 'glauhe11 und durch seinen Geist 
wiedergeboren werden zu ir1er göttUcb,en Kreatur. 

So sind wir nun Gottes Kinder, wenn es auch noch nicht erschienen 
ist was wir sein werderl). Die · erwandlung tmd erklärung an der ®:steu 
Auferstehung wu:d s offenbaren, welch e111e hei:rliche Arbeit der Heilige 
Geist wälu·eQd der Erden.zeit un unserm Innenleben ausgeführt haben 
wird. Darum preisen wir ohne Ende die Liebe Gottes an uns, daß er Chri­
stus· für uns dargegehen bat, da wir _noe;h h1 d~r Finsternis u.uä im geisti­
n-en Tode lagen. Nun sind wir von Sünden und Sünderuolge11, sowie von 
den lügenhaften Kräfren Satans frei .gemacht und bewegen uns iu der 
]'reiheit der Kinder Gottes. ' 

Wie kritisieren doch die Ungläubigen, die Kleingläubigen, die Besser­
wisser den lieben Gott, was ist doch an ihm alles nicht recht! Wie vieles 
-wird dem lieben Gott in die Sc}mhe ge~choben, ja, er, soll an allem Un­
glück schuld sein! Dabei aber hat Gott daran keinen Finger g~rührt und 
desw:egeu kein W o:tt gesprochen. Wenn doch die enschen wollten sich 
und dem Teufel die Schuld an all dem Unglück zuschieben die Sachlage 
würde sich wenden, sofern der Sohn Gottes in seiner Liebe und Wahrheit 
angenommen. würde. Die ihn annehmep, werden mit Gott versöhnt, wer­
den. in: alle Wahrheit gefüru:t und heuen sich, im Llcl1 te göttlicher Wahr­
heit wandeln zu können. 

Es ist oft hesiimmt in Gottes Rat, daß man vom Liebsten, was man hat, 
muß scheiden. Warum denn das? Gott der Allwissende weiß das wohl. 
Jesus sagte: Was ich jetzt tue, das weißt du nicht, du wirst es aber her­
nach erfahren. Wenn den Eltern ein Kind genommen wird, weiß doch 
Gott schon im voraus welche Gefahren ihm drohen, in denen es nicht 
bestehen könnte, somit bewahrt Gott dieses Kind vor dem Unglück, in­
dem er es aus dem Bereich dieser Gefahr herausnimmt. So ist es in tau­
send Fällen; glauben wir nur ganz fest: Was Gott tut, das ist wohlgetan, 
es bleibt gerecht 11ein Wille, wie er fängt unsere Sachen an, so wollen wir 
halten stille. Kein Mensch ist gerne krank; es ist selbstverständlich, daß 
jedermann das hohe Gut der Gesundheit besitzen möchte. Und doch sind 
gerade die Krankheiten die besten Medizinen für den Innenmenschen, 
da gibt es Tage der Selbstbesinnung, da hat der Mensch Zeit für Dinge, 
wo er meinte, nie Zeit zu haben, da sieht er . weniger auf anderer Leute 
Fehler, da kommt es ihm in den Sinn, daß er auch Fehler hat. Viele Men­
schen sind in Krankheitstagen nicht mu:_ llpl. Leihe genesen, sonderen eben­
soviel oder noch mehr au der Seele. Darum preisen wir Gott an unserm 
L,eihe und an urise1:m Geiste, wel~he sind Gottes. E. G. 
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Psalm 121, 1 

«Wo der H err nicht das Haus baut, so arbeiten umsonst, die daran 
bauen. Wo der Herr nicht die Stadt behütet, so wacht der Wächter 
umsonst.» 

Zu dem Bau eines n atürlichen Hauses ist ein Plan erforderlich. Bevor 
jedoch mit clem- Banen begonnen wird, muß derselbe von der zuständigen 
Behörde genelimigt sein. Wenn dies geschehen ist, kann mit dem Bauen 
begonnen we_rµen .· E muß aber alles genau nach dem Plan gebaut wer• 
den. Der Helfer chlaphoff sagte in einem Gottesdienst, 'daß er an einem 
P latz eine Kirche habe bauen lassen. Der Maurermeister hat aber die 
Umfassungsmauer an der einen eite des Grundstückes einige Zentimeter 
über die Grenze gebaut. Als er hinkam, agte er dem Maurermeister : «Die 
Mauer muß wieder abgebrochen werden.» - Erstaunt fragte der Mann : 
«Ja, warum denn? » Da zeigte ihm der H elfer Schlaphoff den Plan und 
bewies ihm damit, daß er die erlaubte Grenze überschritten hatte. Die 
Mauer wurde abgebrochen, die Zeit war verschwendet, das Material zum 
Teil unbrauchbar, und eine Bezahlung wurde für diese Arbeit . nicht 
geleistet. 

Das ist Anlaß zum Nach denken. - Wie dies im natürlichen Leben 
ist, so ist es auch mit . dem Hause Gottes. Gott sprach einst zu seinem 
Knecht: Siehe aber zu, daß du alles machst nach dem Bilde, das ich dir 
gezeigt habe. - Paulus sagte: «Der Tempel Gotte.s ist h eilig ; der seid 
ihr.» Ein jedes Haus ·wird von jemand bereitet ; der aber alles bereitet, 
aas ist Gott, der uns das Pfand, den Geist gegeben hat. 

Zur Erstellung des Hauses des Herrn, der Hütte Gotte.s bei den Men• 
schen, sind auch Bauleute erforderlich. Der Apostel Paulus nannte sich 
einen weisen Baumeister, indem er einen Grund gelegt hat, der nicht 
verändert werden kann. Noch ist das Haus des Herrn nicht ganz vollen• 
det. Somit müssen auch entsprechende Baumeister sein. 'Dieses Haus des 
Herrn besteht aus wiedergeborenen Menschenseelen, die zu einer Behau­
sung Gottes im Geiste erbaut werden. 

Es muß aber beim Banen darauf geachtet werden, daß all~·s in ein­
heillichem Sinn und Geiste gescl1ieht. Wenn z. B . jeder Apostel in aem 
ihm anvertrauten Bezirke n,acb seiner Meinun g hauen wollt e, wo würde 
das hinführen.? Da wäre nicht mehr cler Her.r der Bauende, sondem an­
dere Geister. So wie der Geist ist, der da baut, so wird das Haus. Was 
aber nicht vom Geiste des Herrn erbaut ist, das zerfäUt über k.urz oder 
lang; das haben die gemachten Erfabru.n·gen zw: Genüge bewiesen. Wo 
sind die alle hingekommen, die sich absonderten und nach ihrer Meinung 
und Ansicht gebaut haben? Es ist alles zerbrochen, und kein Stein ist 
auf dem andern geblieben, zum Beweis, daß der Geist. des Herrn nicht 
der Bauende wat. 

Diese Tatsache sollte jedem Gemeinde- und Bezirksvorsteher und vor 
allem jedem Apostel zu denken geben, um daraus zu lernen und vor 
einem solchen Uebel bewahrt zu bleiben. Gott helfe uns allen, daß wir 
in seinem Sinn und Geiste bewahrt bleiben, unsträflich auf den Tag sei­
nes Sohnes. 
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Matthäus q, 13 
Wenn Jesus ermahnt, Bann erzigkeit zu iiben, dann muß do.ch die 

Möglic11.keit dazu1 vorhanden sein. N uu gibt es aber zwei Quellen von 
Barmherzigkeit. Die eine liegt in dem Leben des Menschen, das ~r von 
seinem ch'.öpfer empfangert hat, und zeigt sich in de:r Hauptsache bei 
entsprechen·den. natürlichen erhältnissen. Man hat Mitleid mit Kranken, 
Schwachen, ferner DJit den sieb in r ot b"efindenden !l.enschen, mit Ver­
unglückten, auch hat man Jvlilleid mit Tieren usw. Ein barmherziger 
Mensch wird in solchen Fälleu das Seio,e tun und helfend eingreifen, 
~oweit es ihm möglic_h ist. 

Wer selbst in .r ot, Elend, Triibsal, l rank.heit und Schmerzen verkeh­
ren mußte, hat dadurch kennengelernt, wie es deneu zu Mute ist, die sich. 
in gleichen oder ähnlichen Verhältnissen befiu<le~1. _ an sagt clann in 
s·olchen Fällen : «Der kann mitfühlen, denn er hat das auch durchlebt.» 

as liegt allein in dem Wort << ot» für eine Unsumme von J a-.p.mer und 
Entbehrungen aller A:tt! 

Die zweite Quelle von Barmherzigkeit, die auf J esU:s besonders hin­
weist, entspringt nicht aus dem menschlichen Empfinden zeitlichen 
Nöten gegenüber, sondern aus dem Geist und Leben aus Christo. Diese 
Ba:rmheizigkeit 1ichtet sich in de:r Hanptsache auf die Erlösung der Seelen 
vom ewjgeu Tode und auf Heilung nud Beseitigung von . Schäden, Män­
geln uui.l öteo, die durch satanische Geister erzeugt sind. 

Zur Beseitigung solcher Zustände reichen natürliche Mittel nicht 
aus, weil sie dafür auch nicht geschaffen sind. Hierzu kann nur. die 
Barmherzigkeit aus dem Geist und Leben Christi wahre Hilfe und Erlö-
sung bringen. . 

Lernet, was clas sei, bumherzig zu sein! baz~ sind .zwei Möglichkei­
ten gegeben. Erstens, inaem man sieb selbst im piegel der. göttlichen 
Wahrheit prüft und die eigenen Unvollkommenheiten. in ihrnr gan.zen 
Größe, Menge und Schwere erkennt und au dieser Seelennot den Herm 
sucht _ und sich, um Guade zu erlangen, an ihn We,ndet, um aus den 
gestellt,m Heilsbnumen völlirre Gnade und Vergebu11g zu. empfangen . 
Wer diese Sehule gründlich durcWebt hat, wird so leicht keinen anderen 
richten oder. verurteil ·n, sQ:mlern in demselben Geiste der Barmherzig­
keit auch Barmherzig gegen andere sein nach den Worten: «Vergib uns 
unsere Schulden, wie wir unsern clutlcligem verg~heu.», · 

Die zweite Möglichkeit besteht darin, daß man dem empfangenen 
Geist.e Christi Raum läßt, damit er sich in all seinem Wesen und seinen 
Eigenschaften voll und ganz in uns entfalten kann. Wo dies der Fall ist, 
wird er dieses Mitleid dem Geist und der Seele des Menschen so tief 
einprägim, damit er ga:r_ nicht anders kann, als an jedem., der ,gefehlt 
hat, 1\/.[:itleid 11;nd Bamilie,rzigkeit zu ühem Wer also diese Ba1:mherzigkeit 
auf dem ersteren ege lernl, hat zuvor · viel Jammer und Herzeleid 
kosten müssen. Der zweite Weg ist leichter, wenn man den empfangenen 
Geist Christi in sich wirken läßt. 

Herausgeber: Neuapostohsche Gemeinde der Sd-.wl!Jz, Zürich 7/32, Gemeindestrosse 32 - Drud Buctldrud:.ere, Mö11nedorf-Zch 
Noctldrudc auszugsweise und Im ganzen verboten 1 

52 



Halbmonatssduift für die Aemter der Neuapostolisdlen Gemeinden 
der Sdlweiz 

Nummer 14 9. Jahrgang 15. Juli 1948 

i3ereit s dsoft 
Matthäus 24, 43-44 

Es gibt im Leben o vieles wozu man bereit . ein. oll. Di Kinder 
bereite; sich zur chule vor der Jün<rling zum Bei;uf, di Btaut be1:eitet 
sich. mn mit dem Brät1tigam vereii t zu werden. Zum Gutestun oll man 
tet her it seiu. Halten wir un anch all her it auf die v· ieclerkunft 

Jesu _Christi. Die einstigen Jünger Jesu bereiteten sich, daß sie fähicr wür­
den, den Heiligen Geist zu empfangen, darum waren · sie .so inmütig 
beieinander. 

Der cröttlich u erl1eißunaen 'ind ja iele, aber ui ht alle sind für eine 
Zeit g ael)en. Die cl n damali„en Jüngern ge<>eben ' Verh eißung ist nicht 
für un . ir iml Emp'fänoce:1· 1 patregen und haben besonders auf 
das Tun Gottes der Gegenwart zu achten. Es wird soviel verwechselt zwi­
schen einst und heute. Den Trägern des Geistes Christi ist darum beson~ 
ders zu empfehlen; darauf·zu achten, was für die siebente Zeit gesagt ist. 
Und 'auch ·da ist zu beachten, daß wir uris nicht' am Anfang der siebenten 
Zeit befinden, sondern schon über 100 Jahre davon· zurückgelegt haben. 
Das füi:reitsein · soll aber keine Müßigkeit oder Schläfricrkeit darstellen, 
smidern es ist ein· Bereitsein zu allen gu~en· Werken: Zeugnis austragen, 
Gäste einladen, Familien als Gottesfamilien erbauen, Unwiss'ende lehren; 



Traurige trösten, Gebundene erlösen, Irrende zurechtbringen, kurzum, 
Sünder selig machen. 

Der Zeitpunkt des Kom:i'nens Jesu weiß niemand, auch die Engel im 
Himmel nicht. Es ist darüber in recht unkluger Weise schon sehr viel 
törichtes Zeug gesprochen worden, welches ja ~ur Schaden bewirkt. Erst 
werden begeisterte Hof fnu.ngen und große Phantasie erweckt, und wenn 
sie sich nicht erfüllen, weil diese Dinge eben ganz falschen Anschauungen 
entsprangen, kommt die Enttäuschung - also bei allem mehr Schaden 
als Nutzen. - Gerade der Hinweis, daß er zu einer Zeit kommen wird, 
m der man es nicht meint, verdient die allergrößte· Beachtung. E. G. 

Berge ae„ Hilfe 
Psalm 121, 1~ 2 

Im Pflanzenreich nehmen wir w~hr, daß das Streben stets nach der 
Sonne gerichtet ist. Diese erhabene Lebens-, Licht- und Wärmespenderin 
ermöglicht den Gewächsen der Erde normales Wachstum und bringt sie 
zur Ausreife. Die Wertgestaltung des Menschen, als Krone der Schöpfung, 
wird nicht abschließend durch die Reife des Körpers und des Verstandes 
bedingt. Ausschlaggebend ist, von welchem Geist das menschliche Leben 
geführt ist. Der Psalmist gibt uns das wegleitende W o:rt: «I eh hebe meine 
Augen auf zu den Bergen, von welchen mir Hilfe kommt.» 

Unter «Bergen der Hilfe» sind' Menschen gekennzeichnet, die von 
Gott zum Segen für andere erhöht sind. Der neugeborene Erdenbürger 
benötigt die Fürsorge der Mutter. Ihr ist die überaus wichtige Mission 
zugedacht, qie Pflege und Erziehung möglichst segensreich zu t ätigen. 
Im schulpflichtigen Aher ü]>e geben die Eltern einen wesentlichen Anteil 

. der Weiterbildung den Lehrkräften der Schule. Auch dies sind erhöhte 
Personen, die dem Kind ihre Hilfsbereitschaft anbieten, um sie auf den 
bevorstehenden Lebens-. und Existenzkampf zu wappnen. Dasselbe wie­
derholt sich in der Berufslehre. 

Alles Wissen und Können wird jedoch erst durch die göttlich gerich­
tete Herzens- und Seelenpflege wertvoll und segensreich gestaltet. Die 
Vergangenheii wie auch die Gegenwart beweisen uns, daß Träger eines 
niederen Geistes trotz ihrer erstaunlichen Fähigkeiten, zum größten Ver­
derben dienen können. 

Die Kirche Christi ist Trägerin des göttlichen Lehrstuhls. Der Herr 
selbst ist durch_ seinen .Geist der L~hrer und große Bildner. Die Weisheit 
und Liehe unseres himmlischen Vaters hat sich Menschen erwählt, zube­
reitet und erhöht, durch die er seinen Heilsplan ausführt. Durch das 
Wort seiner Gesandten, durch die kraftvolle Spendung des Heiligen Gei­
stes, wie durch das Angebot einer vollen Gnade werden den wahrhaft 
Gläubigen die Mittel zur inneren Entfaltung übermittelt. Nebst der Bewah­
rung vor Schäden von Seele und Geist ist dies der Weg zum sicheren Auf­
stieg! Das große Wunder, die Veredelung des Geistes tritt sichtbar in 
Erscheinung. Die Majestät Gottes und das ·Werk seines Sohnes kann nicht 
würdevoller legitimiert werden, als durch eine durchgreifende Verände-
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rung ins göttliche Wesen, wenn die göttliche atur die angestammten 
'Eig~nschaften des Erdenmenschen zu besiegen vermag. Damit ist die 
Wiedergeburt aus Wasser und Geist verwirklicht und die Verheißung ist 
vor unsern Augen erfüllt: Siehe, ich mache alles neu! A. St. 

3ohonnes 15, 13 

Jedes R eich ha:t seine,n Gründer, dann folgt die Entwicklung uncl 
Ausreife. Wie dies im r atiirlichen ist so ist es auch mit de-m Reich 
Christi, das, wie Jesus selbst sagte, nicht von dieser Welt ist. Das R~ch 
Christi hat. seinen Gründer in Christo ]esu. Die von ihm gesandten Boten 
arbeiten in demselben nach. dem Grundsatz: «Niemand hat größere Liebe, 
denn die, daß er sein Leben läßt für seine Freunde)). 

Wir gedenken deshalb auch an die Helden der Urkirche als auch der 
Schlußkirche. · · 

Wieyiel Heldeutum liecrt schon clarin, wenn ein Brncl r oder eiue 
Familie, ja oft eine Schwe t_er an einem Ort oder i n einer tadt deu 
Kampf um die Aufrichtuug de erkeöi Gotte..s aufgenommen hat, und aus 
den einzelnen i t ein große o]k geworden! Wieviel Opfemmt haheu 
einzelne Schwestern gegeniÜJ r ihren unglänbiaen Männern bewiesen odel' 
auch umgekelut ! So au h Kinder ihr n Eltern und Eltern ihren Kin~eru 
"~genüher. Welcl,i ein H ldentum li,egt darin, wenn die Briider abends 
nach Been:digung föres Tag werkes sich in den Dienst des Herrn gesteUt 
habeu und noch_ stellen, um R eichsgottesarbeit z11 leisten, den Kampf 
mit dem Bösen der sein esen in dieser Welt h at, aufnehmen, l'tm dem 
Herrn und Heiland di von ihm mit seinem Blut erkauften eelen znzn­
fiihren und der Macht der Finsternis zu entreißen! Welch ein Heldentum 
liegt ferner in dem tillen Druden und Tra<ren solcher, die jahrelang auf 
den Krankenlagern liegen. und dadurch ein edles Vorbild inneren 
Gefestio-tseins im Glauben und in der Gemeinschaft mit ihrem Erlöser 
abgeben ! - Alle diese Glaubenshelclen, deren I amen nichL genannt 
werden 1md nicht bekannt sind, haben sich ein Anrecht erworben auf die 
Kroue des ewigen Lebens, welche der Herr der gerecht Richter, ihnen 
am Tage seiner Erscheinung ,gehen wird. D enken wir au alle, die um 
ihres Glauben willen auf eine kaum faßbare Weise hingemordet sind! 
Wer als Gottes Mitarbeiter tätig ist, weiß, was es heißt,: «Mein Kind, 
willst du Gottes Diener sein, so schicke dich zur Anfechtung.)) 

Dann soUen auch die, vielen Tausende nicht vergessen werden, die 
vordem. Sklaven der ünde und Opfer der Lüste und Begierden des Flei­
sche ,\'aren, nun aber als Kinder Gottes im Glauben den Kampf führen 
gegen die Verlockungen und Versuchungen der Geister in d r eigenen 
Brust. Diese alle wissen, daß sie nicht mit vergänglichem ilber oder Golcl 
erlöst 'sind von ihrem eitlen Wandel nach väterlicher Weise, sondern mit 
dem teuren Blute Christi als eines unschuldigen und unbefleckten Lam­
mes. Sie haben erfahren, daß es ihnen nichts helfen kann, wenn sie die 
ganze Welt gewinnen, aber Schaden an der eigenen Seele nehmen; sie 
wissen, daß sie nichts geben können und konnten, um die Seele zu erlö-
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sei:i, daß · aber die Gnade11mii:te1 zu ihter Erlösung in dem Opfer Christi 
liegen und sie durch· das Amt der Gnade und des Geistes in den· Genuß 
und Segen dieses Opfers gekommen sind und immer wieder kommen. 

C.ukos 13, 23-21 
ls tlem Herrn J esu · cli F rag vorgelegt wurcle, o.b wob l nur wenige 

selig , rden, gab er darauf k eine direkt Aotwo'rt, sondern sagte: «Ringet 
darnach dctß ihr durch die enge Pforte eingehet.» Es sind also zwei Ding 
zu beachten. Erstens ist eine Pforte, Tiire durch welche man eingeh en 
kann u:nd zweitens bedarf es nach J esu W 01·ten eines Ringens, n.m ein­
gehen zu könne1i. tls, Jesus auf Erden wandelte und wirkte. nannte er 
sich selbst die Türe zu. den chafen. ie sch wer, ja fast unmöglich war 
es den damaligen Men chen1 durch diese Tiire 'ins Himmeheich einwge­
hen. Der Böse bewarf den Henn J esus mit Kot, das heißt, er macbl'e ihn 
überall hle ht, die gemeinen B ezeichnungen, mit denen er den ol:ut 
Gotte h ewarf, sind ja gem1gsam b ek annt. Ja, es . wollten viele Leute seli a 

werden, .l:iesonclers in damaliger Zeit, aher welches Ring war nötig'? 
Die ehrlichen Gottsucher mußten sich durch das Labyrinth der Lagen, 
Verle~m-dungen und Verdrehungen hin durchringen, um die Wahrhei t 
über die P erson J esu z.u erfahren , denn nur der Mensch, der wtißte, daß 
Jesus Gottes Solw war, konnte illm nachfolgen. Wie wenige haben sich 
damals durchgerungen! Wie viele oder wie wenige .ringen sich h eute 
durch das gleiche Labyrinth durch! Es ve1;hält sich mit J esu und ··seinen 
Aposteln gleich, die Apostel sind Botschafter an Christi statt, diese sind 
heute die Türe zum Schafstall Christi. 

Auf dem \Veg zum Himmelreich gibt es e.J,"st ein Ringen um den 
wahrhaftigen Glauben ond die wahre Gotteserkenntnis. Dann b ecriru1t 
aber noch ein ander es Ringen-, das nicht minder schwe1· und wich1ig ist. 
Was trägt doch das o:r ~nachfolgen» alles in ich ! - . ich elb .t auf­
geben, k ineu eio-enen illen mehr haben, ll! die «ußstapf n de 0 1"· 

«ä.nge1: tr ten und ucbeu, ihm ähnlich zu werdell alles ablegen, wa 
ni ht aus dem Gei te Gotte . geboreti cler erzeugt ist. Da alles löst eü1 
llingen au , ·nen , ampf, b i ,dem oft heiß hergeb t., denn s häqge11 
und haflen oft Dinge, Gewohnheiten tmd Leidens haften am · elen1ebe11 , 
lie uicht o l icht ab"e tre ift werden 1'önrn,n. Doch dfu:feu wir getro :t 
ein : GetL läßt e d m Ehrlichen gelincren, daß das Opfc:w Chr isti da 
r e tzt, wa <}er nJ1vollkonune11e eusoh nicht .zu tun "''~rmaa. Im Er!!l·ei-

fen all 1· Gnademuin el CluisLi konote. Pauln sagen: «Ich ermag alle 
d.u.r h ihm der mich mächtig macht, Chri.stu .» 

\\7er ab r den Glaiµ> u~kampf und cli~ ~chfol ge cheut, w r den alten 
fr11cl enn1enschen melu liebt al (;ott und da ~igen~ eelennei], d r ]'>leibt 

i.11 einem alten Sündenzustand darum wird ·er auch ein~t das .~ ort 
hören: Ich kenue .dich jucht. Di Gnadenzeit nimmt einm a1 ein Ende, 
darum: Kaufet. die Zejt au ! E. G. 

HeroUsgeber: ' Neuop'ostohsche Geme1~,d~ der SCTlwelz, 'Zürlth 7/32, GeTneindestrosse' '32 - Drud:::' ·suchdrU&E::re1 Mc11ned~rf-i:ch 
'; : Nodidrudc ou·sr.u9sweise und' Im ganzen \!:erboten 1• · 
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Halbmonatssdlrift für die Aemter der Neuapostolisdlen Oemeinden 
der Schweiz 

Nummer 15 ~.Jahrgang 1. August 1948 

Psalm 23 
Hier redet der Psalmist nicht nur von einem Hirten, sondern er 

bezeichnet den Herrn als seinen Hirten und bindet daran die gewisse 
Hoffnung: Mir wird nichts mangeln. Die Hoffnung ist begründet durch 
das Weiden auf grüner Aue und den Genuß des frischen Wassers. Außer­
dem führt der gute Hirte seföe Schafe auf rechter Straße. Wenn ab und 
zu auch der Weg durch das finstere Tal führt, so· fürchten die Schafe 
Christi kein Unglück, denn der Hirte ist bei ihnen, sein Stecken und Stab 
tröstet sie. 

Jesus wies auch darauf hin, daß seine Schafe seine Stimme hören unrl 
ihm folgen (Johannes 10, 27). Einzig und allein am Gehorsam gegenüber 
den Worten des Hirten erkennt man die, Schafe Christi. Für sie gibt es 
keine Nachfolge unter einem gewissen Vorbehalt, sondern es ist ein bedin­
gungs- und vorbehaltloses Nachwandeln, wohin der Hirte auch geht. 

Es müssen ja manche Opfer um der Nachfolge Jesu willen gebracht 
werden, aber das Opfer des Gehorsams, übertrifft alle. Sauls Ungehorsam 
kostete ihn Krone und Leben. Der Prophet sagte ihm: «Gehorsam ist bes­
ser denn Opfer, und Aufmerken besser, denn das Fett von Widdern» (1. 
Samuel 15, 22). Wenn man bei einer Person nicht recht weiß, woran man 
mit ihr ist, so1 braucht man sie nur am Gehorsam zu prüfen. Versagt sie 



in diesem Punkt, dann ist der Beweis gegeben, daß sie auch in anderer 
Beziehung versagen wird. 

Ein euapostolischer, der den Geist Christi in sich trägt und Gehorsan1 
<T lernt hat,. wird nie im Widerstreben oder Widersprechen offenbar. 
Christus war geho,rsam von der Krip_pe bis zum K.teuze, obwobl der 1'eu­
f l nichts unversucht ließ, ibn zum: Ungeho1·sam zu verleiten. J .us sa-gte 
aber: <<Hebe dich weg von mir, Satan!» ( atthäus 4, 10) . Als Jesus im 
Kr ise s.eµier poste! auf seinen Tod hinwies sacrte Petras in seiner 
menschlichen Gutmeinung : «l!er.r, schone dein selbst; da widerfahre dir 
nur nicht!» (Matthäus 16, 22). Aber da mußte er von, Jesus die Worte 
.hö~en: «Heb clich, Sata~ von mir! du bisL mir ärgerlich ; denn du meinst 
nicht, was göttlich, sondern was menschlich ist.» Er ·wi:u:d also von Jesus 
in die clu:anke des Gehor ams venviesen. Wir sehen darau daß Je u 
noch nicht einmal den aus menschlichem Mitleid entsteh.enden Una hor­
sam duldet. 

Es :j t herrlich, wenn das Volk Gottes aelernt hat zu sao-en: aLer, nicht 
mein, ondern dein Wille ge,schehe! µncl somit aus Ueberzeugm~g sagen 
kann: «Deinen Willen„ mein Gott, tue ich gern» (Psalm 40, 9) . 

Das Qebet 

Beten heißt mit Gott reden. Wie kann rn.an aber mit j emand m reden, 
an den man nicht glaubt, oder an de eu Ei.-istenz man zweif e1 t? In erster 
Linie mii en wir also an Gott glauben oder noch viel besser genau ivis­
sen, daf3 ein Gott ist. Es gibt für fast alle Dinge untrüsliclie E.rkenrmne.s­
zeichen . .i);!an erkennt Menschen an ihren W ol,'ten u.ncl W'erken, Tiere an 
Gestalt und timme, Pflanzen an den Blättern oder an den Fruchten. So 
gibt es tausenderlei Erkennungszeichen auf allen Gebieten. ·ollten '!vir für 
Gott, der wohl dem, leiblichen Auge nicht walu:nehmhar ist, keine Erken­
nungi;zeichen haben? Auch da gibt e tausendei:l i Beweise! Diese können 
wir mit unsern Augen in der ganzen Schöpfung sehen ,mcl - da wir mit 
Gott en"' verwandt sind, können wir ihn nach 1mserm Seelen- und Geistes­
lel,_en erleben, 'ja, wir könn n sein Leben und W en he,sitze11, de_nn., ir 
sind ein Stö.ck von ilun. Er gab uns seinen Odem. Der ganzen enschl,eiL 

rgeht es ·wie dem verlorenen oh.n. Es war ilun zu wohl zu. Hau e, e1· hatte 
:s so seln: gu uncl ·wn.ßte das nicht :mehr zu schätzen, darum ging er on 

7.U Hause fort. Was er a] er für Erlebnis_ e machen :m1:1ßte, dav:on berichte t 
ilie Bihel klar und. deutlich. -e.nn do h die Leute nur bald in die St ill.nriu 
d.e verlol'enen ohnes hineinkämeu, daß si in sieh gingen und würden 
au die eigeue BIUst ().hingen und sagen: Ich will umkehren und wieder 
zu meinem Vater gehen; ich habe wohl sehr gesündigt, der Vater wird 
mich wohl nicht mehr als Sohn annehmen, aber 4:loch schließlich als einen 
seiner Tagelöhner, deren er ja viele hat. 

Unter diesen Gedanken oder Gesichtspunkten trat der Sohn den Heim­
weg ail. Was mag da sein Herz bewegt haben? Jeder Apostolische dürfte 
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das aus eigenem Erleben wissen. Als der verlorene Sohn in Sehnähe des 
väterlichen Hau,ses kam., ging ihm sein Vater entgegen - von Tagelöhner 
und anderes mehr war kein Gedanke, der Vater fiel ihm um den Hals und 
küßte ihn. Er setzte seinen Sohn wieder in alle seine Rechte. Genau so 
macht es auch der himmlische Vater; er vergibt Sünden und die Engel 
im Himmel und alle Heiligen, alle Begnadigten freuen sich über jeden 
verlorenen Sohn oder jede verlorene Tochter, die zum Vaterhaus zurück­
kehren. - In solchem Falle gibt Gott über Bitten und Verstehen. Der ver­
lorene Sohn hat es sich nicht träumen lassen, daß die Sache so gut abgehe, 
er hat wirklich über Bitten und Verstehen erhalten. Auf der andern Seite 
ist zu sagen, daß ihm der Vater nicht geholfen hat, solange er in seinem 
Herz,enstrotz von zu Hause weg war. Da ging es bergab, bis es nicht mehi­
weiter gehen konnte. Er kehrte aber auch nicht zurück, bis er sich nicht 
mehr zu helfen wußte. Eine solche heilsame Lehre ist der ganze Sünden­
fall für die ganze Menschheit. Einen verstockten, trotzigen, widerstreben­
den Sünder hört Gott nicht, er läßt ihn ruhig machen und denkt: Du 
wirst schon sehen wo du hinkommst. Wenn dann der Mensch gelernt hat, 
aus der Tiefe der N'ot zu Gott zu rufen, ja zu schreien, also nicht ein 
Gebetlein zu plappern, dann merkt Gott darauf. Dann sendet er die Hilfe 
aus seinem Heiligtum, denn die Hilfe kann nicht von den Bösen oder von 
andern verlorenen Söhnen ausgehen, nein, sie kommt aus dem Heiligtum, 
von Erlösten, von Begnadigten, von U eberwindem, von solchen, die 
bereits ins Vaterhaus zurückgekehrt sind. Wohl dem, der das ailes weiß 
und beachtet, die Dummheit auf diesen Gebieten wirkt sich sehr nach­
teilig aus. Wer aber ins Vaterhaus zurückgekehrt ist und sich da anständig 
aufführt, kann die Erfüllung des Wortes J esu erleben: Wer da bittet, der 
e:mpfängt, und wer anklopfet, dem wird aufgetan. 

Wer aber soviel, unsagbar viel Gutes empfang,en hat, der wird hoffent­
lich auch dankbar sein. Und der Dankbare findet . immer wieder eine 
offene Tür und eine milde Hand bei Gott und Menschen. Lukas 15, 11-24. 

E. G. 

Der Apostel schrieb einst, daß viele Geister ausgegangen sind, die 
Menschen zu verführen. Er mahnte zur Prüfung und gab das Kennzei­
chen des Geistes aus Gott, wie auch desjenigen, der nicht aus Gott ist, 
kund ( 1. Johannes 4, 1-3) . Ein Geist kann sein Werk meistens erst dann 
ausrichten, wenn er dazu geeignete Werkzeug~ hat, und das hiezu geeig­
net te Werkzeug ist der Me11sch. Selbstverständlich könu·en die l1ösen wie 
die anten Gei te1· ohne Vermittlun g von Menst:he)1 direkt wirken. Durch 
T!'äume und durch Arbeit der Engel ist schon sel1r viel gewirkt worden. 
Es gibt Engel Gottes und Engel (Gesandte) des Menschensohnes. Paulus 
sagt von den Geistern, die in der Luft herrschen und von da aus auf die 
Menschen einwirken. 

Es i L viel agend, we1m Jesu seine Jünger, unge1ehrte Men che11 aus 
dem Volke, als Licht cler Wel t und Salz der E rde hezeiclmet (Matthäus 5, 
13-14) und in Johanues ·l7 dem Vater dankt für die, die er ihm gegehen 
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hat, es sind die gleichen Männer. Zuerst hat G(!tt seinem Sohne die Träger. 
oder Gefäße zugeführt, die dann, als der ,Geist der Verheißung gegeben 
wurde, damit erfüllt werden konnten. Dieser Kreis der Gottges_andten war 
und ist heute noch in zeitgemäßer Weise die Zentrale der Erlösertätigkeit 
des Sohnes Gottes. Die Worte des Meisters: d~h in euch und ihr in mir» 
beweisen das mit ,\Iler wünschbaren Deutlichkejt. Dey Gesandte Gottes 
i:edet Gottes Wort, der Gesandte Gottes handelt im Auftrag Gottes, er 
richtet Gottes Werk auf, und das alles in dem und durch den Geisi, der 

· die Tiefen der Gottheit erforschet (1. K01inther 2, 10) . Die er Geist ist ein 
Geist der Einheit und der Herrlichkeit, ein Gei.st der Kindschaft untl des 
Gehorsams, ein Geist der Gnade und des Gebets, ein G~ist der Gere.chtig• 
keiL u,nd der Liebe, ein Geist der Erkenntnis und der Offenharung, ein 
Geist des Rats und der tärke, ein Geist d r Weisheit ond des e1.·standes, 
ein Geist des Trostes "Und der Wahrheit. - Dieser Geist baut dmch die 
vom Herrn erwählten Bauleute das Himmelreich in den Herzen, er 
schmückt und bereitet die Brautherzen. 

Von jeher unterwanden sich aber welche, die einen andern Geist tru• 
gen, unter bloßem Hinwei auf die Bibel ,oder auf cli,e Apostiel, allerlei 
.«Geistesarbeit» auszurichten mit dem sichthare:n, ab.er erschreckenden 
Resultat, daß die 1enschheit aus tausend Wunden blutet und ül)erall 
Entzweiung, Krieg Ulld Unglück i t. Jener böse Geist ( ers 15) antwortete 
den öhneµ des Skevas, des Hohenpriesters: «.J esum kenne ich wohl, und 
von Paulus weiß ich wohl, wer se~cl ihr aber?» Daraus geht hervor, daß 
Jesus und seine- Apostel im G-eister.i:eich bekannt und gefürchtet sind. Die;! 
andern werden nicht ernst genommen. «Wir beschwören euch bei d~m: 
Jesus, den Paulus 1jredigt», dieser «Zat1herspruch», diese <~Erlöse.1-predigt». 
hatte zur Folge claß der höse Gei t auf die Beschwörer losging, sieb ihrer 
bemächtigte, sie unter sich warf, also daß sie naokn und v_erwundet aus 
demselben Hause flohen. 

Die Tatsachen von heute belehren jeden_ von un eindrücklich, daß 
jene bihüsche Schilderung wahrhaftig ist. Sie leuchtet so grell in cli~ 
heutigen Zustände hinein, daß es keiner nähern Erldänmg lJeda1.,f. Wie 
auf Juden und Griechen, die von dem Vorfall erfuhren, große Furcht kam 
und sie den amen des Herrn J es~ hoch priesen, o wollen w.ir un alle 
m.1ch (ürchtea -vor verkehrter Lehre, vor verkehrleu Geistem. ir wollen 
bleiben in der Apostellehre und wollen auch nicht in ein fremd Amt 
greifen. 

Dle harte Bestrafung jener ieben. öhne des ol eupriesters bewirkte, 
daß manche ihre eigene_n Fehler bekannten . iele hatten vorwitzige 
Kun. t getJ:ieben (gibt es wohl heute im apostolischen L_ager auch noch 
solche?}, die .brachten ihre Bücher (es können au h Romanbücher und 
andere So.rten s in), erb:rannten sie und legten das Geld zusammen. 
Fünfzigtausend Groschen machte der ~etrag aus! 

«Also mächtig wuchs das Wort des Herrn und nahm überhand.» Das 
war der Erfolg dieser durch den Herrn zugelassenen Reinigungsarbeit. e. 

Herausgeber: Neuopostollsche Gemeinde der Schweiz, Zürich 7/32, Gemeindestrasse 32 -• Drude.: Buchdruckerei Mönnedorf.Zd,. 

Nachdruck auszugsweise und Im ganzen verboten 1 
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Halbmonatssdlrlft für die Aemter der Neuapostolisdleo Gemeinden 
der Sdlweiz 

Nummer 16 9.Jahrgang 15. August 1948 

Die Vollenaun9 

Wer irgendwie ein Wer~ beginnt, will es auch vollenden. Ob der 
Architekt einen Palast baut, ob der Schneider ein Kleid oder der Fabri­
kant ein Auto erstellt, jeder will sein Werk zur eigenen und zur Zufrie­
denheit des Bestellers vollenden. Die Begriffe von schön und nicht schön, 
crefallen und nicht gefallen sind ganz und gar abhängig von der Geistes­
entwicltlung des Arbeiters oder des Bestellers. Auch Tiere h aben mitun ter 
eine stannenswerte Fähigkeit im Erstellen ihrer W ohmmg, und sie hal ten 
diese oft so reinlich~ daß sich viele Menschen claroh schäm en müssen. D.ie 
Geisteseinstellungen der Menschen weisen ja auch himmelweite Unter­
schiede· auf. 

Danken wir unserm Gott und himmlischen Vater, daß wir gewürdigt 
sind, zu den höchsten Gesch öpfen zu gehören. Das höchste Geschöpf ist 
der Mensch. Viele Menschen h aben sich aber durch die Sünde in die Tiefe 
reissen lassen, so daß manche sogar unter dem Tiere stehen. Nun hat sich 
die erbarmende Liebe unseres Gottes der Menschen angenommen, um sie 
aus der Tiefe wieder in die Höhe zu ziehen. Wenn wir das ganze Kapitel 
in ]eremia 3 lesen und dafür volles Verständnis haben, dann werden wir 
mit dem Apöstel P aul us sagen (Römer 11, 33-36): «O welch eine Tiefe 
des Reichtums, b eides, der Weisheit und Erkenntnis Gottes! Wie gar 



unbegreifli<;h sind seine Gerichte und unerforschlich seine Weg~! Denn 
wer l1at des He_r:rn Sion erkannt, ode;r wer ist sein Ratgeber gewesen.? 
Oder wer hat ihm etw·as zuvor gegeben, ·daß ihm werde wiedervergolten? 
De1111 von ihm und durch ihn und zu ihm sind alle Dinge. Il1m sei Ehre 
in Ewigkeit.». . 

Es wäre für uns der größte Schaden, wenn wir der ziehenden, erbar~ 
nienden und lehrenden Liehe Gottes widerstreben würden, denn Gott will 
sein erk an ,ms vollenden. Sollte das bei jemani!,em nicht gelingen, 
dann. ,\l"ürde nur das Wort Jesu zur Anwendllng komnien: Ihr habt nicht 
gewollt. - Eine alte Fabel erzählt: Auf einer Wiese war ein junges Pfe1·d 
(Füllen) und eioe Sebnecke. Diese ma·chten eine Wette,. wer zuerst auf 
dem nahen Hügel sei. Das Füllen lachte und dachte, diese Wette werde 
es auf alle Fälle gewinnen. Es sprang auf der Wiese herum und tummelte 
mit seinen Spielkameraden. Die· Schnecke machte sich sofort auf den. Weg, 
sie kroch und kroch unermüdlich . .Inzwischen wul'de es acht, das Füllen 
·wurde müde und legte sich nieder zum Schlaf, die Wette. war vergessen. 
Die chnecke aber schlief die ganze acht nicht, sondern kroch auf deu 
Hügel und dort sogar noch auf einen Baum. Von da sah sie auf die 
Wiese. Derweil erwachte das Füllen und dachte mit Schrecken an die 
Wette. Als es nach dem Hügel sah, erblickte •es oben auf dem Baum die 
Schnecke, sie hatte die Wette gewonnen. 

Wie vielsagend sind doch diese Worte. Es gibt Menschen, die sind 
tiichtig und verfügen üher große Fähigkeiten„ sie können, wie man sagt, 
alles nur aus dem ermel schütteln. Andere benötigen alle erdenkliche 
Mühe, u:m nur einen kleinen Fortschritt zu erlangen. Das Leben hat es 
scbon o'ft bewiesen, wie .es die Fabel sagt, daß cler langsame und schwer­
fällige Men eh eher an Ziel kommt aJs das Füllen, der Ueberm.ut, der 
Spring-ins-Feld. Nach 'piel und 'fand wird er miicle, es fehlt die zäh, 
Ausdauer. o.n detL Israeliten ward gesagt : Sie aßen, sie tranken und 
stunden auf, um zu spielen. Aber ins verheißene Land Kanaan kamen sie 
nicht, denn die Bedingungen, die nötig waren, erfüllten sie nicht. 

Ihr Gotte1,kinder, das Erlangen des Laniles der Verheißung fordert 
alles, e geht auch um alles, Sieg oder iederlage, Leben oder Tod. Die 
Vollendung erfordert Genauigkeit, das wira jedermann bekannt sein, da 
brauchen w.ir keine Worte zu verlieren. Eine einzige Unvorsichtigkeit oder 
Gleichgültigkeit kann großen Schaden anrichten. Darum, sehen wir zu, 
daß wir vorsichtig wandeln, als die Weisen, und nieht als die Unweisen. 

E. G. 

Ein Amtsträger schrieb mir kürzlich, er sei mit einem Bruder zu einer 
kath. Familie gekommen, um sie ins Werk Gottes einzuladen. Dabei 
kamen sie aui die Ehescheidungen zu sprechen 1md die Leute meinten : 
«Was gibt euch A.po1,tolischeil das Recht, die Ehe, die heilig ist, zu schei­
den?» Die kath. Kirche kennt allgemein keme Schei_dung. Aucl1 Jesus hat 
ja allgemein, die Scheidung verworfen. Es wurde dort in jen:er F~tllie 
hin und her disputiei;t und der Bruder bat mich um eine verbindliche 
Antwort. Diese will ich hier den lieben Brü~ern zur Kenntnis gehen. 
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Ueher die Frage der Ehescheidungen ist von jeher viel gesprochen und 
geschrieben worden. Nach 5. Mose 24;1 ist die Ehescheidung· unter gewis­
sen Gründen mit klaren Worten gestattet. Es heißt dort: «Wenn jemand 
ein Weih nimmt und ehelicht sie, und sie nicht Gnade findet vor seinen 
Augen, weil er etwas Schändliches an ihr gefunden hat, so soll er einen 
Scheidebrief schreil>en und ihr in die Hand gehen m;id sie au" seinem 
Hause entlassen.» · 

Der Herr Jesus hat in seinen Lehren und Predigten auch vom Ehe­
leben gesprochen und dabei gesagt, daß es eine Sünde sei zu scheiden, 
außer bei Ehebruch. Er hat aber, wohlverstanden, das Scheiden nicht 
verboten, sondern nur gesagt, es sei Sünde. Nun gibt es aber neben dem 
Scheiden noch viele andere Sünden, die man ebensowohl lassen sollte wie 
das Sch eiden. B ei den m eisten Scheidungen dreht es sic,h um Ehebruch, 
oder um sonstige sündhafte Veranlagungen, wodurch ein an stän dia~s . 
Eh eleben unmöglich wird. .elbstverständlich werden Kinder Gottes, die 
nach Heiligung und Vollkommenheit streben, niemals scheiden, denn 
eines lebt und dient dem andern. Die Ehe.ist ja auch das Bild von Christo 
und seiner Gemeinde (Epheser 5, 22-33). In diesem Sinne, wie der Apo­
stel Paulus schreibt, sollen die Ehen gehalten w.erden. Man kann aber 
keinem Menschen zumuten, eine Ehe fortzusetzen, die ein lebenslängliches 
Unglück ist und schließlich beide Eheleute ins V erderhen geraten. In den 
ersten Jahrhunderten der christlichen Kirche waren die Ehescheidungen: 
bei zwinaenden Gründen auch zu]äßig. Erst im 10. Jahrhundert hat die 
kath. Kirche das Ehescheidungsverbot eingeführt, es ist das also ein Kind 
dunkelsten Mittelalters. Daß diese Sache mehr Schaden als Nutzen 
gebracht hat, das erk annten schon die Reformatoren, darum haben sie 
gegen solche Kirchengesetze Stel1ung genommen. 

E. Güttinger 

Der liebe Gott läßt die Seinen nich t in der Ungewißh~it. Jesus, als der 
Mund Gottes, sa(J't den Seinen alles zuvor. Den Jüngern Jesu ist es ja so 
leicht j)-emacht ins Himmelreich zu kommen, sie brauchen nur nachzn­
folaen „ Wer mir nachfolgt, sagt Jesus, der hat das ewige Leb en. So leicht 
das ~inesteils i st, so schwer ist es ande~teils. Denn gerade darin zeigtm 
sich die wahren Jünger wenn sie das Kreuz auf sielt nehm.en und J esum, 
dem vorbildlichsten Kreuzttäger n achfolgen. Da sch eiden sieh die Geister, 
denn cli meist en Menschen wollen nicht nachfolgen , sondern die eigenen 
Wege gehen, sie wollen auch nicht Kreuz täger sein, sondern wollen das 
irdiscl1e Leben genießen. Wer sein Leben will behalten, der wird es 
verlier en. wer es aber dahingibt um des Evan geliums J esu ·willen, der 
wird es finden. 

Unser Lehen ist sehr ernst zu nehmen, denn es folgt eine Ewigkeit. 
Wie wir uns hier entfalten, so wird sich unsere Zukunft gestalten. Die 

erführung ist groß, und wer sich nich t strikte an die Lehre des Sohnes 
Gottes h ält, wird vom wah;ren Lebenszweck und -ziel weggeführt. Das 
Wor t Gottes sagt : «Habt nicht lieh die Welt, noch was in der Welt ist. So 
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jemaüd die Welt lieb hat, in dem ist nicht die Liebe des Vaters. Denn alles, 
was in der W,elt ist: cles Fleisches Lust und der Augen Lust und hoffär­
tiges Leben, ist nicht vom Vater, sondern von der Welt. Und die Welt 
vergeht mit ihrer Lust; wer aber den Willen Gottes tut, der bleibt in 
Ewigkeit» (1. Johannes 2, 15-17). 

Es sind leider auch welche, die eine Zeitlang J esmn nachgefolgt, dann 
aber rückfällig geworden sind, weil ihnen der Weg zu schmal und die 
Nachfolge zu schwer erschien, sie wollten lieber die breite Straße ziehen 
und dem Fleische leben anstatt ·dem Geiste Gottes. Solche k reuzigen Chri­
stus in sich selbst und verlieren das Reich, in das · sie nach Vollendung 
der Erdentage hätten eingehen können und sollen. Doch kommt es auch 
vor, daß sich y..elch e vom ])reiten Weg wieder abwenden, sie haben, wie 
der verlorene SQhn, ihre trähen Erfahrungen gemacht, und das k omn'lt 
diesen Seelen zu gut. Manche aber stoßen oder ä.rgern sich an irgend­
einer Sache oder an P ersonen, sie laufen fort, ohne daran zu denken, daß 
sie sich damit die Türe zum Reiche Christi zuschließen. Alles aber was 
man dem Volke, dem w ·erke, oder den Knechten Gottes tut, das tut man 
J esum, · der sagt: «Selig ist, wer sich nicht an mir ärgert.» 

0, wie wichtig ist das Wort: Sehet zu, daß euch nicht jemand verführe. 
Wie viele Menschen lassen sich von der eigenen Lust und Sünde verführen. 
Andere werden von falschen Christussen und falschen Propheten verführt, 
die «im Namen J esu» kommen. Jesus sagt ausdrücklich, daß diese viele 
verführen werden. Wieso ist so etwas möglich? Weil es diese den Leuten 
.«Jeichtel'»-machen -mit den Worten: Iltr. müßt es 1richt so ·genau nehmen, 
das will Gott nicht haben,' glaubt an Gott und an das Opfe.r Chris~ dann 
ist alles in Ordnung. Sie legen den Leuten ein Ruhekissen unter den Kopf 
- Friede, Friede, es ihat keine Gefahr„ Cott is:t clie Liebe und das wird 
schon a1les gut werden . .Diese und viele andere Lügen werden den Le:uren 
wie ein Schlafpulver eingegeben, bis es ein böses Erwa~en gibt. Es ist 
gut und nötig,• daß wir es mit der Lehre J esu genau nehmen1 denn das hat 
sich noch immer als das beste erwiesen· uncl es wird so bleiben. Jesus sagt 
uns ja alles zuvor, wir können nicht irren. E. G. 

Gut macht Mut, 
Mut macht Uebermut, 
Uebermut macht Hochmut, 
Hochmut macht Armut, 
Armut macht Demut, 
und Demut macht gut. 
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Halbmonatssdlrift für die Aemter der NeuapostollsdleiJ. Genieinden 
der Sm.wetz · 

9.Jahrgang 1. September 1948 

Apostelgef;dtid,.fe 28, 11-28 
Wenn schon alle Menschen mancherlei Kämpfe haben, so trifft das 

auf die Glaubenskinder und erst recht auf die Gottesknechte-zu. Jesus und 
rlie frühem Apostel haben es nicht unterlassen, immer ';\'ieder darauf 
hinzuweisen, daß dieser .Kampf wesensbedingt sei, ja sie •selber waren 
vielfach im Mittelpunkt aller Anfeindungen on außen und Zielscheibe 
feindlicher Angriff von innen. Paul u!I erwähnte, unter was für erhält­
nissen, er schon gelitten und sagte, daß das schlimmste Leiden das sei, wer 
unter falschen Brüdern zu 'leiden ·habe. 

In obigem Wort schreibt derselbe Apostel; wie er gefangen aus Jerusa• 
lern in der Römer Hände übergehen worden sei. Der Jude Paulus ist um 
der Lehre J esu Christi willen von den Obern · seines Volkes gef angenge• 
setzt worden, angeklagt, sich· gegenüber dem jüdischen Volk und seinen 
Sitten vergangen zu haben. Das Verhör von seiten der Römer förderte 
aber keine Schuld zu Tage, man wollte ihn losgehen, weil man . k.eine 
Ursache des Todes an ihm fand; (Man denke an Jesus und Pilatus.) Pau• 
lus mußte sich sogar auf den Kaiser berufen, nicht um sein Volk zu ver• 
klagen, sondern um der- Sache des Evangeliums wilkn selber. Mit den 
Ketten angetan, stand er unter den Befragern. «Wir wollen von dir hören, 
was , du· hältst, denn von -dieser .Sekte ist uns kund, daß ihr ·wird ' an allen 
Enden· widersprochen.» 



Wie oftmals ist wohl das Thema schriftlich oder mündlich behandelt 
worden: Was ist Sekte? Lateinisch heißt das «Partei». Damit ist aber 
absolut nicht gesagt, daß daselbst Christus nicht sei: Im Gegenteil, Christus 
konnte sich· bis heute nur bei der kleinen Herde wahrhaft offenbaren. 
Nach Apostelg~schiehte 28, 22 war die ecrste Chris-t e.cgem~in:de unter de 
Führ~g der Apostel eine Sekte,. und zwar diejenige, der an allen En d-en 
widerspr9chen wurde. Christus war in den Aposteln und sie waren in ihm. 
Ohne die Apostel konnte niemand in der Geistesgemeinschaft mit Chri­
stus sein. DeI allge~eine Widerspruch gegen die einfache Lehre der 
Apost.el erklärt sich aus der Hörigkeit aller Geister dem Feinde Got tes 
gegenüber. Je volllfommener ein Licht ist:, desto größer ist der Gegensatz 
zur Finst-e~nis. Es jst schlimm mit einer christlichen Lehre oder Kirche 
bestellt~ wenn ihr alle Geister recht geben, wenn sie sich mit allen und 
mit allem verträgt. 

Als Paulus in der Herberge jenen Zuhörern das WQrt Gottes verkün­
digte, das Reich Gottes bezeugte, von Jesus Christus lehrte und ebenso das 
Gesetz Mose und die- Propheten ausle-gte, gab's eine Scheidung der Mei• 
nungen. Die einen glaubten„ die andern nich:t., obschou sie älle Juden 
waren, also aus ein und demselben Volke r_U.iµnmten . Der große Wi_der­
spruch unter Israel hat dann Gott dazu bewogen, welche zu den Heiden. 
zu s.enden und ihnen aas Evangelium bringen zu lassen. Paulus schreibt in 
Römer 11, daß Gott deswegeµ sein Volk nicht verstoßen habe, aber da sie 
wid erstanden l1aben der Wahrheit und Gnade, müssen sie nun warten, bis 
die Fülle der Heiden eingegange~ ist . Aus ihrem Fall ist den Heidep. Heil 
w:iderf ahren. «So sei es .euch kundgetan, daß den Heiden gesandt .ist dies 
Heil Gottes, tmd sie werden's liö,ren.>> e_ 

Der :Zorn (ioftes 
Es ist schon viel über den Zorn Gottes geschrieben und gesprochen 

worden: Auch in der Bibel lesen wir öfters davon. Doch, wir dürfen nicht 
vergessen, daß die Niederschrift in der Bibel durch Menschen geschah, 
und diese haben geschrieben, wie sie eine Sache zeitgemäß ansahen und 
erkannten. B_ei jedem Mensclien, wie beim gan.zen Volk Gottes g.i:bt es 
eine Kindes- oder Anfangszeit, eine Entwicklüngs- und ,eine Vollendu·ngs­
zeit. In B ebräer 6 h eißt es: «Darum wollen wir die Lehre vom Anfan~ 
christlichen Lebens jetzt lassen und zur Vollkommenheit fahren, nicht 
abermals Grund legen von_ Buße der toten W·ex:ke; vom Glauben an Gou, 
von der Taufe, von der L~hre, vom Händeanflegen, von der Toten Aufer­
stehung und vom ewigen G~_richt.» 

Alles Geschriebene entspricht stets der Erkenntnisstufe des Schreibers. 
Ein Stern (Lehrer) übertrifft den andern an Klarheit, eine andere Klar­
heit hat der Mond, und eine andere Klarheit hat die Sonne. Wenn ein 
Amtsträger beispielsweise 50 Jahre im Amte gewirkt hat - was hat. 
der Mann in dieser Zeit für. W aQdlungen und VeräJ:idenmgen erlebt ! Er­
würde wohl sehr staunen, wenn er alle seine W'orte, ob in der Predigt' 
oder im Privatleben ·gespl'ochen, auf Papier vor sieb hätte, da k önnte er­
seinen Stufenweg besch1fQ.en. · Jesus hat nicht umsonst gesagt: Ich habe 
euch noch viel zu sagen, aber ihr könnt es jetzt nicht -ertragen. Darum ' 
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gah Jesus seinen Aposteln seinen Geist, damit er sie nach und nach in 
alle Wahrheit führe. 

Der einzige Mensch, durch den sieh der Geist Gottes hemmungslos 
offe11baren konnte, war Jesus Christus, der nie ein gesprochenes Wort 
korrigieren mußte. Er war in allem vollkommen. Wenn sich jemand die 
gere,chten Folgen seiner eigenen Rede und Handlungsweise als Zorn 
Gottes vorstellt, so itrt er. Wenn jemand ins ~fängnis kommt, so kann 
,er doch nicht sagen: Bis hierher hat mich Gott gebracht; ne~ seine Ver• 
gehen hahen ihn dahin gebracht. Wir kennen aJle das Gesetz von Saat 
und Ernte. Diese& Gesetz findet über-all seine Anwendung, nicht nur auf 
dem Acker, auch in Gedanken, Worten und Werken. Wer Unkraut erntet, 
kann doch nicht sagen, der Zorn Gottes habe ihn getroffen, oder wenn 
einer kärglich sät, s~ wird er eben kärglich ernten. 

Es heißt wohl in der Bibel: «Mein ist die Rache, ich will ver:gelten.» 
- Da möc]?.ten unverständige Menschen denken, was in Gott für Zorn 
und Rache liege; solche Leute haben von Gott eine ganz falsche Vor­
stellung: Gott ist die Liebe, und wej.] er den Menschen qach seinem Bilde 
schuf, gab er ihm eine freie Willensbestimmung. Der Mensch entscheidet 
also selbst über sein Los für Zeit und Ewigkeit. Gott sagt ja : Ich lege dir 
vor zu wählen, Gutes oder Böses, Himmel oder Hölle, Segen oder Fluch. 
Der Mensch empfängt alles nach seiner Glaubens• und Handlungsweise. 
In J esum. ist uns der gerechte µnd vollkommene E·wigkeitslehrer gegebt;n; 
wer seine Lehre und Segnungen annimmt, erlangt die höchste Ge-istes­
stufe. Der Herr wird am Ende der Menschheitsgeschichte nll-f jedem 
seinen Platz anweisen der ihm nach seiner Seelenreife und seinem See• 
lenzustand gebührt. E. G. 

Unsere ·Berufung 
In der natürlichen Schöpfung ist. vom Schöpfer alles weislich und 

zweckentsprechend geordnet. Jedes Organ des menschlich~n Körp.e:r;s hat 
seinen bestimmten Zweck und ist von dem Schöpfer so bereitet, daß es 
auch seinen Zweck erfüllen kann. 

So hat auch der treue Gott den Menschen verschiedene Gaben und 
Fähigkeite:n verliehen, 9urch deren Verwendung andere Menschen Segen 
und Nutzen haben. Denken wir nur an die vielen Erfindunge.n VQD Gerä­
ten, die wir im Haushalte benötigen ! Dann sind es die mancherlei 
l.\faschinen, durch deren Verwendung das menschliche Lehen angenehmer 
und leichter gestaltet wurde. Welch eine Riesenarbeit leisten schon allein 
die landwirtschaftlichen Maschinen 1 

Aus all diesem ersehen wir, daß eins für das andere znm Segen gesetzt 
ist. Wie dies nun im natürlichen Leben und dessen Gebiet zu sehen ist, 
so hat der Herr aber auch auf see1isch-geistl~chem Gebiete Segensträger 
gegeben, und diese erwählten P~rsonen sollen für viele zum Segen dienen. 

Wie Adams Sünde den Tod für aUe brachte, so ist Jesus gekommen, 
auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren gehen, sondern das ewige 
Leben haben. Der eine wurde durch sein V erhalten zum Fall hUer, und 
der andere wurde durch seinen vollkommenen Gehorsam Ursache zur 
Auferstehung für viele. 
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Wie der ·Böse Menschen als W,erKZeq.g nimmt, um durch diese andere 
Zlll'. Sünde zu verleiten und sie dadurch zu Fall zu bongen, so-ltat Jesus, 
der fust des Lehens, auch Menschen erwählt und gesetzt, da,miL -sie mit 
dem ihnen, gegebenen Pfunde für andere zum . Segen werden. iehe 
L Petrus, 2, 9 un~, Offenbarung 1, 6. Was, sind •doch -in djeflen Scl,rift­
stellen für h errliche, amen genannt! die abe11 durch das bedingt sind, 
·was diese. · amenst:näger vom Herrn empfangen haben und Z'lveokentspre­
ehend in .Anwenduna b:riogen. Der faule F necht hatte au~h ein PCuna 
erhalten, es aber nichL ium Segen fiir sich und andere verwandt; er war 
-somit.nich t zum . egen für andere. Es mußte Eür·ihn die Stunde kommen~ 
in . der er sein Pfund in. die Hand dessen zurückl "tm m:ußte, von dem er 
es empfangen hatte. 

Jeder, der etwa -vom Herin erhalten hat„ es sei wenig oder viel, soll 
d ~mit Zll einem egen 1 erden in dem Kreise und an dem Platze, wo er 
hingestellt ist, dabei aber der Worte g_etlenken: 

Je höher dich · die Gunst des Herrn gestellet, 
je lieber dich die List des Feindes fället. · 

Unsere Erde birgt ·unendlich viele cbätze in sicl1. Es sind Gaben für 
die; Menschen, ~ie gehoben iverdeu sollen' tim dann in allerlei Dienste für 
die fenschen zu treten. Gottes Lieb und \Y/ eish-eit haben alles so bereitet, 
und sein Wille findet in seinem ott, sich' ' die Erde untertan ~ machen, 
·sichtbaren Ausdruck. Es ist ers taunlich, wie die Menschen an1 Werke sind, 
imme.r tiefer in alle Geheimnisse der Schöpfung einzudringen. _ 

r oclt größer ab.er ist das Wunder: Gott im '.Fleisch (1. Timothe11s 3, 
16) . Wie Gott s:einen:. oho ~-n ·die Welt aesat?-dt und 'i1rm hin1.mlische Gaben 
für die iienschen übergeben hat, .so sagt Jesa : Gleichwie mich der ater 
ip. die Welt o-esani(t ha.t;, so sende ~~\ euch in, die Welt,. In der Gesamtheit 
der _ p~s.tel steht das Apo'<telamt das Jesus in seiner Gemei~de d~n S inen 
sehen~'. A.¼ mtspei-s(!lll;ln sind sie Trän-er aes Lebens, des Geis_t~ und q.ei: 
Gaben ihres Senders. Laut obigem Wort bezeichnet PauJus si~h uµd di.~ 
Mitapostel ,als irdene Gefäße, cli,e de~ 1:iimmlischen Schatz. bei:gen; Welch 
e.i,ne Liebe und Weisheit v.on Gott, ·dadurch alle!! so "\YUndervöll ber-eite.t 
ißt! Die G~öße dieses hrnunlisch.en Sch~tzes, der allen deneJ?, zngutekommt , 
die der V'aLer zum olm z_iehen kamJ ge~t ,au.s den verschiedenen bibli­
schen Bezeichnung n d~s p,ost lamt s hervor; es sind genannt: 

das Amt der ,Versöhnuog (2. Korinther 5, 18) . 
das Amt der Gnade (Epbeser 3, 2). · 
das Amt des Geistes. (2. Korinther 3, 6 1md 8~, 
das Amt des euen Testamentes (2. K.Qrinilie~ 3, 6), 
das ,rrt d~s Wortes (Apostelgesehiohte 6, 4), 
das mt der Klai:-hei_ und d.er Gerechtigkeit (2. ~ ori:q.ther 3, 9) . 

Bei allem aber gibt Paulus zu bedenken: «Auf «;laß ' di~ übersch~eng• 
liche Kraft sei Gottes und nicht von uns.>> e. 
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Halbmonatssdnilt für die Aemter der NeuapostolisdJ.en Gemeinden 
der SdJ.weiz 

Nummer 18 9. Jahrgang 15. September 1948 

Psalm 1 
Der Psalmist weist hin auf den Rat der Gottlosen, auf den Weg der 

Sünder und auf den Platz, da die Spötter sitzen. Er ermahnt, sich an all 
dem nicht zu beteiligen, da die damit verbundenen Folgen für solche 
Menschen sehr schlimm sind, wie dies in den V ersei:t 4---'-6 deutlich zum 
Ausdruck kommt. · 

Wie anders ist es doch bei solchen, denen das Wort des Herrn ihres Fus­
ses Leuchte und ein Licht auf ihrem Wege ist! Die Freude am Herrn ist ihre 
Stärk e, sie sprechen gerne von der göttlichen Heilseinricbtung, und die 
ihnen dadurch gewor dene Gnade, Licht und Heil sind ihnen Ursache, 
darüber zu reden, ob es Tag, also licht und hell, um sie ist, ocler ob es 
auch mal 'dunltel wird in mancherlei Trübsal und Anfechtung. Sie wissen 
aber und sind überzeugt, daß es nicht so bleibt. Sie haben oft erlebt: 
Wer Gott dient, wird nach der Anfechtung getröstet, und aus der Trübsal 
erlöst, und nach der Züchtigung findet er Gnade (Tobias 3, 22). Außer­
dem sind sie wie ein Baum, der an den Wasserbächen gepflanzt ist, der 
seine Frucht bringt zu seiner Zeit, und seine Blätter verwelken nicht; und 
'was er macht, das gerät wohl. . · 

Dies alles h aben ,vir in der hinter uns liegenden Zeit erlebt. Wir glau­
ben die Textworte nicht deshalb, weil sie in der Bibel stehen, sondern 
weil wir deren Erfüllung selbst durchlebt haben. Auch haben wir den 



Inhalt von Psalin 37, 35-36 dw:chlebt und sind überzeugt, daß sich auch 
der Inhalt von Vers 37 an denen erfüllen wird, die sich entsprechend ein­
stellen. Es hat noch nie einem Kinde Gottes geschadet, wenn es fromm 
und gottesfürchtig lebte, denn der Segen Gottes war mit ihm. Wenn es 
solchen auch nicht immer gut geht, so haben sie aber die Verheißung„ 
daß es ihnen zuletzt wohl geht, und das ist doch die H auptsache. Darum 
hat auch J es:us ermahnt, treu zu sein bis an den Tod, denen will er die 
Krone des Lebens geben. Wie tröstlich ist es doch, daß uns der Herr in 
seinen Aposteln die Ratgeber geschenk!; hat, die "qns da 1?agen, was -uns 
zum Heil UD.d ewigen Leben dient. Es sind Leluer zur Gerechtigkeit, die 
dem Vollte Gottes nicht nur deu Weg zum Reiche Gottes zeigen sondern 
sie geben selbst auf dem t~ilen Pfad voran. Sie übermitteln ihrem Auf­
trag gemäß den Seelen die himmlischen Segnungen und bereiten sie zu, 
um als eine, geschmäckte .Braut dem Herrn entg.egengehen zu können. Die 
Getreuen ,verden würdig gemacht, an der ersten Aufe~steh.ung teilhaben 
zu können, um dann auf ewig bei dem Herrn zu sein. 

Darum WQhl denen, die sicli nidit durch 
1

andere Geister he1;aten.und 
führen lassen · und nicht den Weg der Sünder gehen, noch sitzen, wo die 
Spötter sitzen, sondern sich an dem Wort der Apostel des Herrn halten 
und ihr Leben darnach einrichten. Ihnen wird es zuletzt wohl gehen. 

. . J. G. B. 

Epheser 2, 14 
Wir haben schon manches durchlebt, was uns im Durchleben als nicht 

gut erschien, später aber doch zum Segen wurde. Denken wir an die Leh­
ren, Ermahnungen und Züchtigungen von Eltern und Lehrern. Wir muß­
ten Ordnung und Gehorsam lernen, ·schlechte Gewohnheiten mußten 
abgewöhnt werden. Wie schwer fiel es uns oft, und wie fällt es oft heute 
noch der Jugend schwer, wenn die Eltern sagen, die Kinder sollen um die 
und die Zeit abends zu Hause sein. Das geht nicht nur die Schulkinder 
an, sondern auch die ältem Kinder, also Jünglinge und Jungfrauen. Um 
des Ungehorsams willen sind schon viele junge Leute ruiniert worden. Zu 
Hause ist der Bewahrungsort für die Familie, und «µe Kirche ist der 
Bewahru.ngsort für die Gemeinde. Wie viele haben schon die Gottesdienste 
versäumt und. haben an andern Plätzen nach Leib und Seele größt~ 
Scbaden genummen. Die Schranken haben sich noch immer als gJit erwi&­
sen. Wer in den apostolischen Schranken läuft, der erreicht bestimmt das 
Ziel der Kinder Gottes. 

Als wir noch ferne von Gott waren, als jeder ohne Schranken seinen 
eigenen Weg ging, da mußten wir auch erfahren, daß der Herr mit seinem 
Segen ferne von uns war. Wir waren Gott fremd UD.d er war uns ein unbe­
kannter Gott, Nachdem uns der Herr aber zu seinem Sohn geführt hat 
und wir Schafe seiner Weide geword~n sin.d, haben wir die Segnungen 
seiner heilsamen Lehre erfahren. Wir sind ~och so dankbar, daß die 
Kluft, die uns von G9tt schied, überbrückt ist, oder wie Paulus sagt, daß. 
der Zaun ·abgebrochen ist, der zwisch_en uns und Gott war. Was ist das für 
ein großes, herrliches wahres Wort: «Er hat aus :Zweien eines gemacht.» 
Die Familie ist der Begriff einer Einheit. Wo wir nun Gottes Kinder 
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g~woraen sind, sind wir zur Gottesfamilie hinzugetan, also mit Gott eines 
gemacht, er ist unser Vater geworden. 

Aus diesem Grunde fühlen wir uns im Erlösungswerke J esu geborgen 
und brauchen keine knechtische Fur.cht mehr zu hab en. Ueber die , mei­
sten Menschen ko~t eine Furcht, wenn sie an Gott, an die Ewigkeit und 
an das Gericht denken, wie es nach dem Sündenfäll a1,1.ch Adam und Eva 
erging. Adam sprach zu Gatt: «Ich nörte deine Stimme im Garten und 
fürchtete mich .» Durch das Verdienst Christi ist für die Kinder Gottes 
Schuld und Strafe weggenommen. Danken wir dem, der so Großes an uns 
tut. Wie Kinder den Eltern dankbar sein sollen, also auch die Kinder 
Gottes ihrem himmlischen Vater. E. G. 

Matthäus, 11, 28-30 
Der Herr Jesus hat zu verschiedenen Zeiten Einladungen ergehen 

lassen, wie dies aus · dem angeführten Bibelwort, aus Lukas 14 und ande­
ren Schriftstellen ersichtlich ist . 

. Es gibt Einladungen, auf die man sich freut uncl den Tag kaum erwar• 
ten kann, aber auch solche, vor denen man sich fürchtet. Letztere sind 
streng genommen Vorladungen zu ein em Termin oder Tage, wovon man 
nichts Gutes erwartet. Der Vorgeladene hat sich vielleicht bewußter~ 
oder unhewu.ßterweise gegen das Gesetz vergangen und muß nun als Folge 
das Urteil hinnehmen, oh er will oder nicht. Die Strafen sind dann sehr 
verschieden; es gibt Geld-, Gefängnis-, Zuchthaus- und auch Todesstra­
fen, je nachdem die Uebertretung war. Bei solchen Vorladungen empfin­
det man Angst und Schrecken. Es kommt also vornehmlich darauf an, 
von wem die Einladung kommt. 

Wie lieblich klingt doch die Einladung von Jesus: «Komm et her zu 
mir alle, die ihr mühselig und beladen seid; ich will euch erquicken!» 
Wie schrecklich aber wird allen die Vorladung zum letzten, aber ewigen . 
Gerichte sein! Es nützt dann nichts, wenn solche sind, die da sagen: «Ihr 
Berge, fallet über uns! Ihr Hügel, decket uns und verberget uns vor dem 
Angesichte des, der auf dem Stuhl sitzt, und vor dem Zorn des Lammes!» 
An dem großen Gerichtstage (Offenbarung 20, 11-15) müssen alle zur 
Aburteilung kommen; da gibt es keine Entschuldigung. Entsprechend dem 
Inhalt der Bücher wird dann gerichtet. 

Gebe sich niemand der irrigen Meinung hin,_ daß nicht alles, was 
jemals in Worten und Werken geschehen ist, in dem Buch eingetragen 
worden sei. Schon Menschen sind in der L age, mit einer unbestechlichen 
Genauigkeit mit Hilfe besonderer mechanischer Einrichtungen Worte und 
Handlungen in zeitlicher Reihenfolge festzuhalten. Es braucht nur an 
eine :Registrierkasse erinnert zu werden, die sämtliche Tageseinnahmen 
genau registriert. Desgleichen können auch Geri_cbtsverhandltin.gen an:t 
entsprechenden Platten f estgehatten w:erden, so daß eiqe Partei die Wahr­
heit des von ihr Behaµpteten nicht leugnen k~nn. Al:!,ch photographische 
Aufnahmen halten geschehene Tatsachen bildlich fest. 

Wenn nun schon die Menschen in der Lage sind, Geschehenes festzu­
halten, wieviel mehr kann dies erst Gott, der Schöpfer aller Dinge ! Der 
b este Registrator ist unser Gewissen. Bei manchen Menschen hat sich vor 
ihrem Tode das ganze Leben wie ein Film entrollt. Wenn man dies alles 

71 



bedenkt, hat ·man doch ein dringendes Interesse · daran, möglichst nur 
Gutes _in seinem Lebenshuche stehen zu haben. Schlimm ist es jedoch, 
wenn in dem Lehens-buche Namen stehen wie: Ungehorsamer; Liebloser, 
Unbarinherziger, Geiziger, Träger, Ewiggekräi:ikter; Judas usw. Besser hin­
gegen ist · es, wenn Eintragungen erfolgt sind wie: Gehorsamer, Fried­
liebender, Barmherziger, Fleißiger, Versöhnlicher usw. 

Eins ist von besonderer Wichtigkeit: Wenn ·- auch durch die Ver­
dienste Christi das Böse durchstrichen wird, so bleibt aber doch in jedem 
Falle das von uns verrichtete Gute stehen. Keinesfalls wird beides durch­
strichen. 

Vom Rühmen 
J eremia 9, 22- 23 

Es ist des Rühmens so viel unter den Menschen. Je nach der innern 
Einstellung rühmt der eine dies, der andere jenes. Der Ideale, die die 
Menschen zur Bewunderung veranlassen, sind unendlich viele. Darüber 
könnte man Bücher schreiben. 

--Je mehr der Mensch von Gott abkommt, desto größer ist die Gefahr, 
daß er sich selbst zum Gott macht. E r ist klug und weise, e r will geehrt 
und angebetet sein. Das Bewußtsein, Geschöpf zu sein und nicht Schöpfer, 
ist solchen oft vollkommen abhanden gekommen. Sie machen ihrem 
Schöpfer und auch den Mitmenschen in ihrer selbstbewußten Art viel zu 
schaffen. 

l)ieser Art gibt der Prophet J eremia di.e göttliche Belehrung: «Ein 
Weiser rühme sich nicht seiner Weisheit, ·ein Starker rühme sich nicht 
seiner Stärke, ein Reicher rühme sich nicµ.t seines Reichtums; sondern 
wet sich rühmen will, der rühme sich des, daß er mich wisse und kenne, 
daß ich der Herr bin, der Barmherzigkeit, Recht und Gerechtigkeit übt 
auf Erden; denn solches gefällt mir, spricht der Herr.» 

In der Tat, Gott zu wissen, ihn zu kennen, ihm zu glauben, ihni zu 
geh'.orchen, . ihn zu liehen und in der Liebe zu fürchten, . das heißt zu 
ehren, ist die größte aller Weisheit, die größte Kraft und ebenso der 
größte Reichtum. Der Feind lügt, wen_n er alles so hinstellt, als wäre das 
für den Menschen ein Hinde,rnis zuJP. Erfolg. Der wahre, echte, und blei­
b ende Segen h at doch gerade solche -Herzenseinstellung -zur Grundlage. 
Wer mit und in dem H;er_m e.chaff t, mit dem. ist der . Herr,, und . er ist 
Lenker aller sichtbaren und_ unsicb t;paren Kräfte. p~s «Si~l1-sel9st-Rüh­
men» ist sehr . verwerflich, das Rühmen , des Ges~öp f es als.o. d e~ vom 
Schöpfer Geschaffenen ist gt1t, das Rühmen des Schöpfers al?er i§t das 
beste. Was will doch das sagen: Gott zu wissen u,:id zu kennen! Das 
bedingt, daß wir der göttlichen Vollkommenheit .. ein gut .Stück nahege­
kommen sind und ihn in seiner Ba:i;mher-zigkeit, in seinem Recht und in 
seiner Gerechtigkeit erfassen kö_nnen. Von Hiob heißt es, daß er den 
sonderbaren, tiefschürfenden Führu~gen 'Gottes gegenüber keine törichten 
Gedanken aufkommen ließ. Er r ühmte seinen Gott im Angesichte alles 
Geschehens vor Frau und Freunden •. 

Lasset uns solchem Rühmen nachstreben! e. 
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Halbmonatssdnift für die Aemter der Neuapostolisdlen Gemeinden 
der Sdtweiz · 

Nummer 19 9. Jahrgang 1. Oktober 1948 

C,ukas 13, 23-21 
Je mehr wir uns dem Ende der Verheißungen nähern, die uns gegeben 

worden sind, um so ernster wird für unsere Seele die Frage: Werden wir 
an der ersten Auferstehung teilnehmen oder nicht? 

Darauf oibt e nur eine Antwor t, nämlich : we1u1 <lie Bedingungen, die 
der Herr festgel e<Tt h at - «Sei getreu bis an den To<l, so , ill ich dir die 
Krone des Lebens gehen» - sich an uns erfüllen, cl.aon wird u ns nichts 
davon zurückhalten. 

Das bedeutet nicht nur den Glauben daran, daß Christus der Gottes­
sohn ist, sondern auch den GlalJh en au unsere B erufun " u11 d Erwähl'ung, 
die wir dur ch die Neugeburt emp fangen l1ab en., ferner den GlaulJen. an die· 

akram enle nnd an das Amt des Gei tes Christi , sowie unsere Treue und 
unsern Gehorsam dazu bis ans Ende. Dieser Glaube und diese Treue ver­
leihen uns den Sieg und mit ihnen können wir die Weh überwinden 
(1. Joha~mes 5, 4). 

i ele Mens.ch en möchten ins Himmelreich kommen, aher gemäß J esu 
Wort wird ihnen clas nicht möglich sei11, weil sie ni b t den eg gehen 
~vollen , den Jesus gegeb en hat. Als J esus spr ach: «Rin get danach , daß ihr 
durch die enge P(orte eingeh et», gab er damit zu versteh en, daß es ein 
Kamp f sein wird, dadurch einzugeh en. Uncl dieser Kampf ist drei.fach. 



Der erste Kampf ist der allerschwerste. Das persönliche «Ich»_ zu über­
wi.ndeu bedeutet den inner en Kamp f d~s .Fleisch es gegen den Geis (Ga­
later 5, 17) den K ampf Wlseres Mensch enverstandes gegen den illen 
Gottes h eutzutage, un d was Jesus in Matt häu 16, 24--26 ges-a.,.t h at. 

n„r ?'.1"PitP T( n.Tn ,nf flnrlPt ln 11n„e,rPrn F<1n 1;JlPn- 11nrl FrP11n,lP<:krl"l5 o.t '1.tt, 

w 1111 die orte ] esu in Matthäus .10 36-,-38 sich zu erfüllen herinnen. 
Wenn sich di streb ende Seele von deu elitTiösen Tradi tion n der Familie 
loslöst, w:ird ie von allen erurteilt. W en:n i aber am -Glauben festhalten 
kann, was einen Kanipf bedeutet, dan ·st der Sieg ihrer. Die vom lei cl1 
sind, kümmern sich um die Dinge des Fleisches, weil sie kein Verstäudni 
für das Werk des Geistes Christi haben und darum das Erlösungswerk 
Christi heutzutage nicht verstehen. Wie die Pharisäer in alter Zeit halten 
sie an ihren religiösen Traditionen fest (Johannes 8, 39--40) . Jesus mußte 
denselben Kampf durchkämpfen und überwand, weil er einsah, daß er in 
dem sein mußte, das seines aters ist (Lukas 2, 48-49), und das müssen 
auch wir, die wir aus seine m Geiste geboren sind. Römer 8, 15-18. 

Der dritte Kampf .,.eht gegen die L ebensumstände, in denen wir uns 
b efinden seien es Kr ankheit, A.1:mut, Arbeitslos~gkeit, B eschwetlichkeiteu, 
Vers!lChung oder sogar Sorge. Und wenn alles wie eine Wüste aussieht, 
dann kommt der Teufel und bietet im Austausch für die Seele m.aterielle 
Vorteil~ an (M"atthäus 4, 8-10). Darum rät Jesus: <<Sei getreu bis an den 
Tod.» 

Wenn man diesen Kämpfen entgehen will, so b edeute das, daß man 
an der engen Pforte vorbeigeht und auf dem breiten Pfacl bleibt. Viele 
kommen zu der engen Pforte, aber nur wenige gehen durch sie ein. 

Es Jcomm:t die tunde, da der Meister aufst eh et 1md die Tür schließt, 
dann nämlich, wenn alle die ins Haus des H errn. gehören, hineingek.01n­
m en sind. Gott selbst wird die Tür ,mr eligk eit verschließen, gerade o­
wie er es auch zu r oahs Zeit getan h at (1. Mose 7, 16) . 

Gemäß 2. Timotheus 2, 19 kennt der Herr die Seinen. Alle andern sind 
Fremdlinge., denn sie sin d nicht aus seinem Geiste geboren . Jesus sagt zwar 
von diesen, daß sie von seinem Sakrameut in Erin nerung an sei.u Opfer 
gegessen 1md getrunken hab~n, und daß ih nen auf ihren Straßen (ihren 
verschiedenen· Religionen) gepredigt worden ist, nimmt !i~e aber dennoch 
1ücht als die Seinen an. Das zeigt deutlich genug, wi e -wi chtig es i$t , die 
Gesandten Gottes au.fzu11ehmen und nicht nur irgendeinem Evange1iums­
verlfü ndiger ztt glauben. H. F . Schlaphoff 

3esajo 28, 14-16 

Es ist ein großei: Segen für ein L an d wid Volk, eine gute, wahi;haftige 
·:m ~gierung zu b esitzen. Im. Gegensatz dazu lesen wir in Pi:~diger 10, 16: 
,~Weh' dir, Land, dessen König ein Kittd ist, und dessen Fürsten in der 
:Friihe speisen!» 

Alle Glao:bensvölker haben ebenfalls eine R egie:tWl"~ das sind diE} an 
der Spitze stehenden, leitenden Personen. Sie tragen verschiedene · amen_ 
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An der Spitze de Gottesvolkes standen in früheren Zeite11 die Erzväter, 
dann die Richter, die Könige, h ernach die Propheten. ach Jesus waren 
es die Apostel und sie soU.en es auch am Ende der Zeit, wo das E rlösungs• 
werk ] esu a.uf Erden besteht, wieder sein. Darin erfüllt sich des himm• 
lischen Königs Versprechen, daß er Anfänger und Vollender, Erster und 
Letzter in seinem Werke sein will. In den Aposteln und den aus ihnen 
hervorgehenden treuen Aemtern finden wir die verheißenen Hu-ten, Rat• 
gehei: und .Amtsleute «nach meutern Sinn» wieder. Wie einst die :E önige 
im alten Bund mit Oe1 gesalbt wu.i:den, so iud die Apostel de·s Herrn mit 
dem Heiligen Geist ge albt. Geist will sagen inn, sie hahen also Gottes 
und Christi Sinn und wissen somit den illen_ dessen, der ei e·s.endet und 
zu dem göttlichen Dienst ausrüstet. 

Wer des Iierm Geräte trj;jgt sondert sich ah von clem, was dem Herrn 
nicht gefällt. Er ist gebunclen in des Herrn Geist, Wille und Weisheit. Er 
ist gestiefelt und gespomt, trägt d_ie W affeurüstuno- seines Herrn, um das 
Evangelium zu treiben nach seines Renn Willen . Der Dienßr des Herrn 
lä.ßt sich schlachten nach seinem menschlichen Wesen~ iun dem Geiste 
seines Herrn dienstbar sein zu können. Niemand kann zw~i Herr,en dienen, 
dem Geist und dem Fleisch, sagt Jesus. Die dem Geiste des Herrn dienen, 
sind der Welt abgestorben, und die der Welt dienen möchten, können 
Christi und seiner Herde wahre Diener nicht sein. 

Mit scharfen Worten wendet sich der Prophet in obigem Wort an diese 
Sorte. Er nennt sie Spötter. Wie schlimm muß es doch zur Zeit um·Jeru• 
salem b~tellt gewesen !!ein, an 'der Spitze Leute zu haben, die spra­
chen : «Wir haben mit dem Tod einen Bund und mit der Hölle einen 
· ertrag gemacht. Wenn eine Flut dahergeht, wird sie uns nicht triff en, 

denn wir haben die Lüge zu unserer Zuflucht und Heuchelei zu unserm 
Schirm gemacht.» Tod Hölle, Lüge und Heuchelei sind wahrhaft schlimme 
Bundesge.nossen, dazu Zuflucht zu nehmen, läßt ein böses Ende voraus• 
sehen. Dieses Ende ist in der Offenbarung näher geschildert, wie ja auch 
das Ende derer herauszulesen i t, die sich willig, gläubig un.d. ehrlich unter 
das Regiment des Geistes Gottes in den gesandten Hirten und Boten Got­
tes gestellt hahep und ihnen nachgefolgt sind . 

«Siehe, ich lege in Zion einen Grundstein, einen bewälüt~n tein, einen 
köstlichen Eckstein, der wohl gegründet ist. Wer glaul>t, cler flieht nicht.» 
Der Herr, nicht Menschen, legt diesen Grundstein, und er sagt, claß dieser 

tein bewährt uncl köstlich sei. Die Lehre: «Gott im Fleisch», «Cliristru, 
in seinen Gesandten,>> ist den Juden ein Aergernis und den Griechen ein 
Torheit, denen aber, die in Gott selig werden, ist sie ine ungeheure Kraft, 
ein helleuchtendes Licht, eine alles ühe:rragend~ Weisheit . .. Jesus sagt, 
daß selbst die Pforten der Hölle diesen Felsen nicht zu überwältigen ver­
möge.n. Die auf diesem Felsen je gestanden sind.,, die sind nicht geüohen, 
und die heute darauf stehen, die werden nicht fliehen. Wer sich früher 
daran creärg-ert, auf wen dieser Fels gefallen, den hat er zermahn~, und die 
heute eine ebensolche Herzensstellung einnehmen, denen wird es gleicher­
weise ergeh en. D arum trete jeder on uns hinein in dieses wahre Glau­
bensleben, er mache mit de1n lebendigen Gott und seinem liehen Sohn 
einen Bund und vergesse nicht, daß die Apostel des Herm hier auf Erden 
die Gesandtschaft des Himmelreiches innehaben. e. 
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Wer modtt. mit? 

Jeder Abonnent unserer Blätter hat hesti.Jllmt Freude, wenn er in lVIusse­
stunden darin lesen und den Inhalt als willkommene Seelenspeise in sich 
aufnehmen kann. Dies r Inhalt ist lebensecht und ltµJensw:ichtig. Er 
erstrebt und unterstützt das Heranbilden des Ewigkeitsmensohen zu seiner 
herrlichen Bestinlmung. 

Das tägliche Leben beweist .uns, daß überall da, wo des Schöpfers Wille 
ausgerichtet werden soll Mensc;hen. notwendig sind. 1Y. en chen sind Werk­
zeuae in Gottes Hand, sie selber gebrauchen ·wiederum Werkzeuge, lWl 

alles schaffen zu können. Mensch u sind auch Gefäße oder Schal n, ange­
füllt mit mancherlei Gaben und Kräften. Im allgeJUeinen wissen aber die 
weuigsten was für und wie viele • ähigk iten · ie besitzen. Man lernt in 
den meisten Fällen einen Beruf, in clem hervortretende B gahu.ugen od r 
aann einfac,l.t Freude werkförderncl aage,vandt werden können und als 
Broterwerb dienell. Oh sich darüber hinaus noch weitere Fähigkeiten, 
Talente, seien s~e manuel od,er geistig, verboraen halten, daroh kümmert 
sich zumeist nur ein kleiner Teil. Bestimmt sind aber in manchen Men­
sche_n noch allerlei chatzcrruben unerschlossen. ie warte·u gewissermaßen 
auf ihre Entdeckung, :mf einen Anstoß von außen. 

Diese Tatsache führt uns heute auf den Gedauken, einen solchen Anstoß 
vou außen Zll gehen und zwa.i·. iud wir auf Entdeckung reisen 11ach Mit­
arbeitern für unsere Blätter, hauptsächlich aus Aemterkreisen. Wir siacl 
olücklic~ m~nche unserer lieben A~mter ~ auch Gei.

1
cl1wister - in guter 

Position im Lebe.p. draußen stehend zu wissen. Wir kennen ebenso man­
chen guten Reichsgottesarbeiter, der seine anverL-ranten Schafe dmch sein_ 
Geisteswh-kea auf kö tliche Weide zu fühxen in der Lage ist. Hohe, edle 
Gedanken, lehrreiches Selhsterl~ben und vieles and~i:e kommt im Wirken 
durchs Wort an die Oberfläche. Wie wäre es, weun von dem Vi~len. e~as, 
nämlich das Geeignete, in Schriftform den Weg in die Blätter finden 
könnte! Die wol1ltuepde S~h.ei·e des «Redakteurs» darf nicht zu sehr 
••efürchtet: werden, ,md die Furcht vor eigeuer Anmaß'ung oder vor der 
Oeffentlichkeit soll keiu Hindernis sein die verborgenen chätze ans Licht 
zu för<l.ern und ie als geistliches ermögen auf die Wechselbank zu brin­
gen. Es i t uns . sehr daran gelegen, d n Kindern Gottes einen möglichst 
.reichhalticren. Tisch zu decken und ihnen den Genuß vieler geistlicher 
Reichtümer zugänglich zu machen. 

Wir hofCeu, daß diese freundliche Emladung uns manche gute, brattch­
bare .A1:beit ins Haus b1·inge - Klagen wegen Zeitmangel seien aµfs rich­
tige faß zurückgeschnifren - und Wir frühere und neue Mitarbeiter 
wiedex in unsern Reihen b~trrüßen diicl'eo. 

Dies wünscht mit viel herzlichen Grüßen -Der Verlag 
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Halbmonatssduift für die Aemter der Neuapostolisdlen Gemeinden 
der Sdlweiz 

Nummer 20 9. Jahrgang 15. Oktober 1948 

Stotn~opostelhelfer KMhlen sdtreil,f: 

Zu aller Zeit hat die Frage: Was werden wir essen, was werden wir 
trinken, womit werden wir uns kleiden? die Menschen viel beschäftigt. 
Die Sorge um den natürlichen _Lebensunterhalt hat oft weiten Raum in 
den Menschenherzen eingenommen. 

Wir leben gegenwärtig in Notzeiten, und da ist solches Sorgen wohl ver­
stäncllich. Dennoch ist es für die Gotteskinder gänzlich unangebracht, 
eich. unnötig Sol'ge zu mach en. J esus hat den Seinen deutlich die Gienze 
des Sorgens gezeigt, als er sagte : «.Sorget nicht für den anderen Morgen» 
(Matthäus 6_, 34) .. So ist also ein Sorgeruachen fül' Tage, Wochen, M.onate 
oder gar Jahre im voraw, unhel'echtigt. J esus hat uns vielmehr beten 
geleh rt : «Unser täglich Brot gib uns heute !» Für die über das <~Heut e» 
hinalisgehende Zukunft ist ,gläubiges Kindesvertrauen zum himmlischen 
Vater das Allerbeste. 

Kürzlich las ich in einem Gottesdienste aus der Heiligen Schrift die 
Aufzeichnungen aus 1. Könige 17, 8-16 vor. Zu der Zeit, von der hier 
b erichtet wi,rd, hatte es etliche Jahre lang nicht geregnet, so daß große 
Dürre und Hnng~rsn-ot im Lande waren. Elias, der Prophet des Herrn, hatte 
nach göt tlicher Weisung sein Geze1t an einem Bache aufgeschlagen, wo 
ihm morgens und abends die Ra)Jen etwas Brot und Fleisch zutrugen und 
er von dem Klaren B achwasser trinken konnte. So waren seine Mahlzei-



ten wohl sehr bescheiden; aber er brauchte nicht verhungern und. ver­
dursten. Doch er murrte und klagte nicht, sondern war genügsam und 
zufrieden. Und Zufriedenheit gibt Sättigung, während Unzufriedenheit 
den Hunger vermehrt. 

Dam1 kam der Zeitpunkt, da infolge der anhaltenden Trockenheit der 
Bach, aus dem Elias bnge Zeit getrunken hatte, kein Wasser mehr bot. 
Da riet der H err dem Elias, nach Zarpatll zu gehen, wo eine Witwe ihn 
versorgen würde. Auf diesen Rat hin hat Elias nicht zweifelnd gefragt, ob 
es denn überhaupt möglich sei, daß ausgerechnet eine arme Witwe, die 
doch gewiß selbst keinen Ueberfluß hatte, ihn denn wirklich versorgen 
könnte, sondern er glaubte einfach dem Worte des Herrn und machte sich 
auf den Weg nach Zar:path. 

Als er d11se1bst die Witwe heim Holzlesen fand und sie bat, ihm doch 
ein wenig Wasser zu holen, schickte sich die freundliche, arme Frau 
sogleich an, seine Bitte zu erfüllen. Aber als er dann auch noch hinter ihr 
h errief: «Bringe mir auch noch einen Bissen Bxot mit!» dn stutze si~ 
und bekannte, daß alle ihre Vorräte bis auf den letzten Rest Mehl w1d 
ein wenig Oel zu Ende seien und daß sie hingehen wolle, davon einen 
Kuchen für sich und ihren Sohn zu ba-cken und dann auf den Tod z11 

warten. Elias ließ sich dadurch njcht hehren , deon der H err hatte ihn 
j a an diese Witwe verwiesen. Darum sagte er zu ihr: «Fürchte dich nicht! 
Gehe hin und mach 's, wie du gesagt hast. Doch mach e mir am, ersten ein 
kleines Gebackenes davon, und bringe mir's heraus; dir aber u11d deinem 
Sohn sollst du darnach auch machen. Denn also spricht der Herr, der Gott 
Israels: Das Mehl im Kad soll nicht verzehrt werden, und dem Oelkrug 
soll nichts mangeln bis auf den Tag, da der H err xeguen lassen wird auf 
Erden.» 

Welch eine Forderung stellte dieser Fremde an eine Witwe! Sie sollte 
zuerst ihn, den Gast b edienen und diesen selbst vor ihrem Sohn bevor­
zugen? Hätte diese Arme die r eine Vernunft spr echen lassen, dann wäre 
sie wahrscheinlich üher solch es Ansinnen e1,trii$tet gewesen. Doch diese 
Fxau erkannte in den Worten des Elias die 'Stimme Gottes, sie sah in dem 
um Brot Flehenden den H errn, und glänzend bestand die mitleidei:füllte 
Witwe die harte Glaubensprobe. Sie besprach sich nicht lange mit Fleisch 
und Blut, sie machte sich nicht aus sorgenvolle Uehedegen und Reclmen, 
sie nahm den Verstand gefangen unter den Gehozsam des Glaubens. Ohne 
Widerrede machte sie sich auf, also zu handeln, ,vie ilu der Mann Gottes 
gesagt h atte. 

Die Witwe zu Zarpath hatte Armut kenne11gelernt und wußte, wie 
wehe Hunger tut, deshall> teilte sie ohne Zögern den l etzten Bissen mit 
dem Hungrigen. Welch ein Vorbild der Uneigennützigkeit und der Näch­
stenliebe! Es ist ja aucl1 heute noch so, daß .Arme sich der Armen mehr 
erbarmen als die R eichen, daß solche, die selbst nur kät·glich zu esseu 
haben, den Darbenden eh er von ihrem Brote mitgeben als jene, die von 
Not nichts wissen. 

Es mag Ungläubigen immer unverständlich bleiben, wenn in Not 
lebende Gläubige von dem Wenigen, das sie 1Jesitzen, zu allererst immer 
noch ein gut Teil absondern für den H errn, Cür des Herrn Sache und 
für noch ärmere Mitmenschen. Die meisten Wohlhabenden bringen es 
11öchstfalls soweit, daß sie nach vielen Ueberleg1mgen und Bereclmu.ngen 
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zu guter Letzt etwas von ihrem Ueherfluß für Gott und ihre Mitmenschen 
hergehen. . 

Wenn wir auch mit den uns zur Verfügung stehenden Mitteln haus­
hälterisch umgehen dürfen, dann möge doch niemand in den Feh­
ler ve~falleD.i für Gott und sein h eiliges Werk nur einen kümmerli­
chen Rest zu erüluigen und dem Hungrigen nur ein höchst überflüssiges 
Almosen zu gehen. · iemals dürfen die natürlichen Dinge den ersten Platz 
im Herzen ·eip.1iehmen, sondern es sei, wie Jesus sagte: «Trachtet am ersten 
nach dem Reiche Gottes und nach seiner Gerechtigkeit» (Matthäus 6, 33). 
Immi,r muß also der Herr und sein Werk und das Streben nach ewigen 
Gütern den ersten Platz im Herzen einnehmen. Dazu gehört Glauben und 
Gottvertrauen; doch Glauben und Gottvertrauen finden herrlichen Lohn, 
denn an Gottes. Sege",i ist alles gelegen! Die Witwe zu Zarpath erntete 
für ihren Glaubensgehorsam, für ihre Opferwilligkeit und für ihre selbst­
lose Hilfsbereitschaft einen unermeßlichen Segen: Fortan gebrach es ihr 

, nicht mehr an Mehl und mangelte es ihr nicht mehr an Oel. Auf welche 
Weise Gott immer wieder Mehl und Oel ergänzte, steht nicht berichtet; 
aber wir wissen: An Mitteln fehlt's ihm nicht! 

Eingedenk der Worte J esu: «Was ihr getan habt einem dieser meiner 
Geringsten, das habt ihr mir getan», tut es überaus not, ein offenes Herz 
und eine offene Hand für notleidende Brüder, Schwestern und Mitmen­
schen zu haben. Dabei mag die linke Hand nicht wissen, was die rechte 
tut! Dann wird es am Segen Gottes nicht fehlen, und die wunderbare 
Hilfe des Herrn ist alle Tage neu. 

Die Ruhe 
Hebräer 4, 9-13 

Was die Ruhe für den Leih bedeutet, weiß jeder; sie ist für den Leih 
ebenso wichtig wie Nahrung und Kleidung. Die Menschen, die im Schlaf 
keine Ruhe mehr finden, sind bald entkräftet. 

Ist der Ruhebegriff für den Leih so w1.chtig, so ist er es für die Seele 
nicht minder. Die Unruhe der Seele wird hervorgerufen durch Unrecht 
und üude. Diese Eigenschaften ba·ben einst die Ruhe des Paradieses 
gestört und es den ersten Menschen unmöglich gemacht, in aemselben zu 
bleiben, weil dieses Paradies das st9ffliche Bereich des himmlischen Para­
dieses war, welches nur sündloses Wesen aufnehmen und behalten kann. 

Der Sohn Gottes, welcher den sündlosen Zustand wieder herstellt, 
wurde zwar erheißen (1. Mose 3, 15), konnte aber als Erlöser und Hei­
land noch nicht in Tätigkeit treten, wei:1 die Zei dafür noch nicht ·erfüllt 
war. Die ersten Menschen mußten deshalb hinaus in das Bereich der 
Unruhe und daselbst den Kampf aufnel1men, den die Unruhe bedingt, um 
i:iberhnupt leben zu können. Die sich entwickelnde Süncle hätte die Men­
schen bald aufgerieben, wenn Gott nicht immer ·wieder der Menscbl1eit 
Gnadenmittel gereicht hätte. Die Arche _ oahs ist ein B eweis dafür. Die 
damaligen Mens_ch.en li~en sich von dem Geiste Gottes nicht melu: stra­
fen, d. h. -zurechtweisen, und lösten so das Ende alles Fleisches aus. (1. 
-Mose 6, 13). 

Der gleiche Zustand der Unruhe war noch da, ehe Christus kam. Die 
Juden hatten jeden, der im Namen Gottes kam, verworfen oder getötet, 
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obwohl sie den Acker bildeten, durch den die Menschlteit die SegnJtngen 
Gottes empfangen sollte. Wie Noah durch seinen Glaub~ die MenscW1eit 
vor gänzlicher Vernichtung rettete, so bewahrte Christus durch seine kind­
liche Opferung die Menschheit vor dem ewigen Tode. 

Der Kampf des Lichtes mit der Finsternis war ja immer vorhanden 
und trat bald mehr, bald weniger in Erscheinung. Wir sehen diesen Kampf 
auch in unserer Zeit. ·Dem Volke Gottes ist jedoch noch eine Ruhe ver­
heißen. Dieses bedeutsame Wort wollen wir allen Geplagten, Müden, Mat­
ten, Gepeinigten und Gequälten, Kranken, Elenden, Betrübten und Trau­
rigen in die Seele legen. Laßt uns Fleiß tun, einzukommen zu dieser Ruhe, 
damit k eines zurückbleibe. 

Ruhe kehrt hier schon ein, wenn die Sünde weicht. Die Sünde weicht, 
wo das Verdienst Christi wirksam wird. Das Verdienst Christi aber kann 
seine Kraft entfalten und die Unruhe beseitigen, wenn man das Wort der 
Boten Jesu, seiner Apostel, aufnimmt; denn es kommt die Nacht, in der 
dieses Wort nicht mehr hörbar sein wird. 

Brief eiNe• ße:drksiilfestett 
Mein herzlich geliebter Bezirksapostel! 
Beim Morgen opfer stieß ich an einem Tage des vergangenen Monats 

auf das Wort in Psalm 62, 2-3. Dort stehen die Worte: «Meine S~ele ist 
stille zu Gott, der m·r h ilfL» Es ist so schön, wenn die Seel~ stille gewor­
den ist zu Gott, im Bewußtsein, er ist mein Hort, meine Hilfe, mein 
Schutz. Hier wu rde vor einig'en Jahren ein bekannter Mann von einer . 
Krankheit erfaßt. Der Arzt, zugleich ein guter Freund des Kranken, riet 
dringend, vor allem ganz ruhig zu liegen. Der Patient schluckte die Medi­
kamente nach Vorschrift. Aber das eine befolgte er nicht : stille liegen. 
Was geschah ? Er bekam eine Embolie, die seinem Lehen ein Ende berei­
tet~. Wenn jemand a.uf den Qpe:ratfonstisch k ommt,· wird er sogar ange­
bunden. Sonst wür.de er vieneich~ zucken und auss<;h1agep. und damit 
den Erfolg der ganzen guten ärztlich en Arbeit in Frage stellen. Ich hörte 
einmal, wie ein An,walt or ein•er Gerichtssi tzung zu seinem Klienten 
sagte : «V~h~ten Sje sich ruhig. Sie müssen nichts sagen. Ich werde so 
für Sie Deden, daß Sie stau~en we_rden.}~ Ist die Se:ele stille geworden, 
dann kann Gott zu ihr re~en und seine Arbeit tun. Hadert, sie aber gegen 
G-ott, dann wird die Stimme ,Gottes leicht überhört. . 

Jeder Mensch wird in seinem Leben hie und da in unliebsame Ver­
hältnisse geführt. Viele begehen dann den Fehler, daß sie mit ihrem Gott 
rechten wollen. Würden sie aber in ihrem Lebensbuche einige Kapitel 
rückwärtsblättern und dort lesen, dann dürfte in manchem Falle die 
Erkenntnis kommen, daß das Erlebte der Gegenwart eine Emte früherer 
Aussaat ist. Dann hat man aber k einen Grund mehr zum Hadern. Man 
wird sich dann sagen: Ich will lieber stille sein und lernen und mich 
demütigen. . 

Nun freue ich mich sehr auf den mQrgig.en. großen '$egenstag. 
Empfangen Sie indessen herzlich e G.rüße von Ihrem Jhnen ergebenen 

1E. St. 
Herausgeber: Neuaposto/lsche Gemeinde der Schweiz, Zürich 7/32, Gemeindestrasse 32 - Drude.: Bucfldruckerel Männ~dorf.Zch. 
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Halbmonatssdnift für die Aemter der NeuapoatolisdJ.en Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 21 9.Jahrgang 1. November 1948 

Apostel9esdaidate 10, 1- 6 
Viele Menschen haben schon· große Dinge getan-, weil sie. hofften da­

durch ilu-en Sünden zu entrinnen. Christen und Heiden haben zu diesem 
Zweck große Opfer au Leib n.ud Geld gebracht. Sie haben viel selhstauf. 
erlegte Züchtigung und Schmerz erl~tten, um ihrem Gewissen und ihrer 
Seele Riihe und Frieden zu bringen. Aber das alles konnte ihnen nur eine 
Zeitlang Zufriedenheit gebe;n, es kann jedoch keine Erlösung oder Ver• 
söhnung mit Gott herbeibringen. 

NUI wen der Sohn frei macht, der ist recht frei (Johannes 8, 36). Der 
Herr gibt den Mensche;n keine Erlösung ihren Werken e·ntsprechend, son• 
de.rn .im Einklang mit :ihrem Gehorsam zu ,dem Glauben, den er eingesetzt 
hat. Es geschah da.rch den ersten Menschen im Fleisch, daß Sünde in die 
Welt kam, und es geschah durch den ersten Menschen im Geiste, daß 
Erlösung in die Welt kam. 

Es hat zu all-en Zeiten Menschen gegeben, die ehr1ic}1 nach ihrer 
Erlösung ge-aucht hahen und deren Gebete, ihr gottesfürchtiges Leben und 
Opfer Gott nicht übersehen bat, durch seinen Engeldienst hat er sie mit 
seinen Dienern in Verbindung gebracht, und wenn sie die annahmen, stand 
ihnen der Weg zur Erlösung offen. · 

Ebenso hat auch der Herr Kornelius zum Apostel Petrus, dem damali­
gen Stammapostel, gesandt, obwohl auch die anderen Apostel am Werke 



ware~ die nicht verstehen konnten, warum der Herr Kornelius an Petrus 
verwies (Apostelgeschichte 11, 1-17). Das gibt der Seele, die nQch 
schwach im Glauben ist, ein sehr klares Zeugnis, daß der Geist des Heil'.n. 
und das Stammapostelamt zusammenwirken zur ErlösJIDgj Leitung und 
Vollendung seines Werkes. Als der Stammapostel Petrus den andern- Apn~ 
steln die ganze Sache erklärte, da verstanden si~ und lobten Gott. (Apo­
stelgeschichte 11, 18.) 

Es gibt nur einen Weg, wodurch wir zum Ebenbild unseres Herrn 
und Heilands w<_:rden können, und Z\ ar durch die eugehnrt aus der 
Lehre und dem Geist (1. Petrus 1, 22-25). Das ist g_enügtmd Beweis da­
für, daß die Einsetzung des Stammapostels und der anderen Apostel Gott 
wohlgefällig war, dean es ist sein Geist, der durcb sie wirkt (Matthäus 10, 
20). Man kann nicht glauben, daß d<_:r Geist des Hem sieb nun wegen der 
modernen Z it ändjil'n sollte, denn das stimmt nicht i.iherein mit PsaJm 
48, 15 und Hebräer 13, 8. 

Wie wir am Sonntag gehört haben, wurden die Menschen auf ihren 
verschiedenen Straßen des Glaubens (Religionen) gelehrt, aber es war 
nicht der Ge'jst Christi, der sie lehrte, sondere. es waren fremde Geister, 
die von dem Bestehen des Herrn und seinem Reiche .zeugten (Markus 9, 
38-39). . 

Daß der Herr sie Ueheltäter nannte, ist ein Beweis dafüx, daß sie ihre 
Taten (Kleider) nicht im Blute des Lammes gewaschen hatten, und daß 
ihr Glaube, <ler nur eine Formsache war, ihnen keine ündenvergebu.ng 
brachte. Darum konnten sie nicht einge~. · 

W.er heute den Herrn an seiner Herzcnstüre anklQpfen hött WJd. ihm. 
auCmac_ht, der brauclit in der Ewigkeit nicht draußen 1ZU stehen und anzn­
klop!en, denn er findet ilie Tür offen (Offenbanwg 3, 8). 

H. F. Schlaphoff. 

Matthäus 24, 45-41 
Es werden dem M-enschen im Leben manche und große A.uf gab.cm 

gestellt, aber die weitau.s größte ist das Schaffen d(}S Seelenheils. Viele 
Leut~ denken nicht, daß das so ist, .denn eine unendlich große Anzahl von 
Mensch!m, die auch :zu den christlichen. ,ölkern gehören, rühren an dieser 
Aufgabe keinen Finger und finden da~ als etwas Ueberflüssig~s. Ja viele 
moderne Christen hezweüeln sogar das Weiterleben nach dem irdischen 

· To.de, oder sie sagen alleu Erns:tes: Was nachher ist, darrup bekünunern 
wir uns nicht. Darin liegt die große Tragik der fonschheit, daß sie ä.i.e 
Zeit ihrer Heimsuchung nicht erkennt. Die Zeit der Heimsuchung, der 
Mensch~n ist nicht Ungliick und Krankheit, sondern ein .Angebot del' 
großen Gnade und Li_ebe Gottes. Gott vill die Menschen zu sieh. heimzie­
hen, die Verirrt-en nach Hause bringen, wie Jesus sagte: «0, daß du doch 
erkenntest zu dieser deint:;r Zeit, was zu. deinem Frieden dient! 1m aber 
ist es vor deineu Augen -verborgen. J f:SU~ oeleh-rte sogar seine Apostel, sie 
sollen die Leute nötigen, hereinzukomme_n. D.as ist im wahren Sinne des 
W orl'es eine Heimsuc1iung aus Gnaden. Wenn der Mensch diese Einlad:i.rng 
und die,sem Rufen und ötigen widerstrebt, dann wider treht er wirklich 
dem Heiligen Geiste tiud somit kann ihm nicht geholf ea -werden, er .bleibt 
fem.e von G@tt. Aher d'arin Ji.~gt ja ge:i:ade die große Entscheidung für alle 
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Ewigkeit,- ob wir innerhalb oder außerhalb der Gem einschaft mit Gott 
sind. Die Gemeinschaft mit Goti bringt dem Menschen Leben, F riede, 
Freude, Gerechtigkeit, Glückseligkeit, mit einem Worte gesagt: ·alles 
Gute! Das «außerhalb von Gott sein» bringt dem Menschep das Gegenteil. 
Das sind keine Meinungen, sondern Wahrheiten und Tatsachen die nach 
ewigen Gesetzen nicht an ders sein k önnen. 

J edes- Wort, das der Mensch redet, hat seine Wirkung. Jesus sagte, der 
gute Mensch br inge Gut es h er vor, aus delll guten ·schat,ze seines H erzens. 
Das hat d'och seine Wirkung ! Ferner l ehrte J esus, der böse Mensch 
bringe Böses hervor aus dem bösen Schatz seines Herzens. Auch das 

'kann nicht ohne nachhaltige Wirkung sein. D es Mensch en Wort hat 
Schöpferkraft. Die Menschen denken viel zu wenig darüber nach, was 
die gesproch enen orte für Wirkung hab en, noch üher das diesseitige 
Leh en- hinaus. Des -Vat~rs egen hallt den Kindern I:Iänser - somit hat 
das Vaterwort Schöpferkraft; aber einer bösen Mutter Worte reissen das 
Anfgebaute nieder . Wo Seaen ist, wird aufgeban.t, wo Fluch ist, wird nie­
dergerissen . Jedes Wort w irkt sich in seinem K reise aus. Damit richtet 
sich auch jeder Mensch selbst. Gott b r a1,1-ch t niemanden zu richten, das 
hesoxgt jeder für sich. Viele Leute ·wundern sich, daß sie im spätem Leb en 
bittere E rnte h ab en. Wenp aber diese Leute zurückschau en und daran 
denken würden, was sie in früheren Jahren alles gesprochen, getan und 
unterlassen haben, wenn sie daran denken würden, was sie auf den Her-
2'lens•, Familien- oder Geschäftsacker ausgesät haben, dann würden. sie ihr 
Schicksal, das selbstgemachte, verstehen ,' Jeder Mensch wird in der Ewig­
keit den Platz einnehmen, der ihm nach seinen Worten und Werken, nach 
seinem Innenleben zusteht. Der' Gläubige wird bei den Gläubigen sein, 
der Gehorsame bei den Gehorsamen, der Reine bei den Reinen, der Ueber­
winder bei den Ueberwindern, der Treue bei den Treuen, der Fleißige bei 
den Fleißigen und der Widerstreber bei den Widerstrebern. 

Wer ist nun ein treuer und kluger Knecht? Wer ist zu J esu Füßen 
gesessen? Wer hat sich vom Heiligen Geiste belehren lassen? Wer weiß, 
daß der Heilige Geist auch heute durch die Apostel Jesu lehrt? Wem ist 
das Wort Jesu, zu seinen Aposteln gesprochen, wertvoll: Wer euch hört, 
der hört mich? Wer trachtet am ersten nach _ dem Reiche Gottes? W el­
cher Amtsträger sucht alles genau zu machen, wie es der Bezirksapostel 
oder der Stammapostel gesagt hat? Es ist in jedem Geschäft so : Die guten 
Arbeiter werden erhöht und besser· bezahlt als die andern. Dem Ehrlichen 
und Gewissenhaften anvertraut man mehr, er wird iiher andere gesetzt. 
Selig ist der Knecht, der von seinem Herrn als treu, ehrlich, gewissenhaft 
und gehorsam erfunden wird, er wird ihn reichlich belohnen und über 
seine Güter setzen. So geschieht es auf dieser Welt, und so macht es Jesus 
auch in seinem Reiche. E. G. 

Vom Richten 
Der Sohn Gottes ist in die Welt gekommen, um die Menschen zu erlö­

sen und selig zu machen. Die Vollkommenheit seiner Person, seines 
Wesens, seines Lebens und seiner Lehre wirkte si~h allerdings wie ein 
göttlicher Maßstab aus, und dadurch wurde Jesus allen zum Richter. Wir 
haben im täglichen Lehen ge etzliche Maße, Hohlmaße und Gewichte. 
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Alles hat sich darnach zu richten, wehe dem:, der da fälscht. Gott hat sei­
nem lieben Sohn alle Macht gegeben im Himmel und auf Erden, er hat 
ihm auch das Gericht gegeben. 

Es haben sich schon viele Menschen vermessen, den Sohn Gott®., seine 
Heilseinrichtungen für sein Volle und seine Gaben für dasselbe zu richten 
um clann alles oder doch t eilweise 21:1. verwerfen. Was solche zu erwarten 
haben, sag\ uns die Schrift. Der Vollkommene, Christus, der doch allein 
das_ Recht hätte, zu. richten, richtet nicht. Er dient allen, er liebt alle, er 
segnet alle und will alle selig machen. Seine Li.ehe ist viel stärker als aller 
Tod. Der Tod steckt in allem, was nicht aus dem Geiste Gottes und Christi 
hervorgegangen ist, aber die Gottesliebe ist stärker als dieser mannigfac~e 
Tod. Sie grei(t erlösend 7llld belehrend ein und führt den gläubig Ann.eh­
menden ins wahrhaftiue Leben hinein. Der geistlich Gerichtete richtet 
alles und niemand ~ann illJl richten, das will sagen, er erkennt alle Dinge· 
im wahren Licht, er steht in der Liebe, von der er sich selber getragen 
weiß, er ist weise, er weiß das Gebot: Mit welcherlei Ge,::ichl ihr richtet, 
werde ihr gerichtet werden, und mit welcherlei Maß ihr messet, wird 
euch gemessen werden (Matthäus 7 1-2). E3 ist f e.atge3teltt: Je vollkom­
me,ner ein Mensch ist, desto weniger richtet er in Worten; je unvollkom• 
mener aber. der M~ns9h ist, desto mehr 3pielt er ,ich zum Richter aus. 

Alle Menschen haben Fehler und sie machen Fehler. Hat ,ein Fehl­
barer das Recht, einen andern Fehlbaren zu richten? Nein. Er darf ihn 
auf den Fehler aufmerl,{sam machen, dies soll aber in der Liebe gesche­
hen, in der Liebe, die stärker ist als der Tod, der im Fehler steckt. In 
Römer 2, 1 ,sagt Paulus: «Darum, o Mensch, kannst du dich nicht ent­
sqhuldigen, wer du auch bist, der da richtet. Denn worin du einen andern 
richtest, verd~t du dich selbst, sintemal du eben dasselbe tust, was du 
richtest.» Man überlege sich einmal, wieviel Gutes Gc;,tt~ Liebe ailen 
Menschen ohne Ansehen der Person tut , sie seien gläubig oder ungläubig. 
Da~ ist der bei Gott gültige Maßstab. Jeder von uns messe sich daran, 
dann k'ann er d~rin den Gr_ad seiner Vollkommenheit: feststellen. Sehr 
beherzigenswert ist, was der Apostel Paulus in den weitern Versen des 
genannten Kapitels bezüglich cl~s Richtens sagt. «Preis und Ehre und 
unvergängliches Wesen denen, die mit Geduld in guten Werken trachten 
nach dem ewigen Leben.» (Vers 7.) 

· Wie viele menschlichen Fehler haben ihre Wurzel in der Vererbung 
von Kind und Kindeskindern her! Wer von uns könnte da alle Ursachen 
und alle Zusammenhänge wissen und rekonstruieren? Wir sind nicht all­
wissend und allweise. Das ist nur Gott allein. Zu bedenken ist auch, was 
in Epheser 6, 12 zu lesen ist: «Denn wir hahen nicht mit Fleisch und Blut 
zu kämpfen, sondern mit Fürsten und yewaltigen, nämlich mit den Her­
ren der Welt, die in der Finsternis dieser Weh herrschen,, mit den bösen 
Geistern unter dem Himmel.» 

Keiner von uns kann Besseres tun, als sich in Christi Geist zu üben, 
sicl1 Christi Vorbild zu eigen zu machen und den ächsteu, l1öher zu ach­
ten als sich selbst. Wer das tut erfüllt Gottes Gebot, und er wird um seiner 
Barmherzigkeit willen Barmherzigkeit erlangen. e. 
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Halbmonatssdnift für die Aemter der NeuapostolisdJ.en Gemeinden 
der SdJ.weiz 

Nummer 22 9.Jahrgang 15. November 1948 

3esajo 55, 1 
Wer sich bessern will,. fange bei seinen Gedanken an und .bekehre sich 

zum Herrn, denn bei ihm ist viel Vergebung. Dazu ist aber nicht nur ein 
Tag erforderlich, sondern das ist eine Arbeit für das ganze Lehen. In 
Matthäus 3, 1- 2; · 4, 17 wird hingewiesen,, Buße zu tun. Im ersten Falle 
war es Johannes der Täufer, der zur Buße rief, um würdig zu wer·cl.en, clen 
zu empfangen, der nach ihm kommt und mit Feuer und Heihgem Geiste 
tauft. Im zweiten Falle war es Jesus, der zur Buße ermahnte, um das in 
J esu uerbeigekomn1ene Himmelreich an sich reißen zu können. Welcher 
Art die Buße war, zu der Johannes aufforderte, lesen wir in Lukas 3, 
7- 14. Jesus hingegen ermahnte, das in ihm erschienene Himmelreich an 
sich zu reissen, wozu aber der Glaube an Gott und an ihn erforderlich 
war (Joliannes 14, 1) . 

In 1. Ko-rinther Q, 9-11 ermahnte der Apostel Paulus auch zur Buße 
und Besserung des Lebens, weil die in Vers 9 und 10 Genannten nicht in 
das Reich Gottes kommen können, wenn sie sich ni<:ht bessern. In Galater 
5, 19- 21, sowie in Offenbarung 21, 8 wird ebenfalls klar und deutlich 
darauf hingewiesen, daß alle, die solches tun, außerhalb des Reiches Got­
tes stehen wenn sie nicht Buße tun und ihr Leben bessern. 

Wer aber von seinem bösen Wesen läßt und wandeh nach dem Wort 
des Lebens, soll leben und nicht sterben (Hesekiel 33, 11- 16). Daß diese 
göttliche Zusage -wahrhaftig und gewiß ist, wird dadurch bewiesen, daß 



der ater de,r Lieb seµien Sohn sanclle, auf daß alle, die an ibu glauheu, 
nicht -verloren iverden, sondern. das ewige Leben haben, denn Gott hat 
seinen Sohn nicht gesandt Ul di~ elt, daß er die Welt richte, sondern 
daß die Welt durch .ihn selig werde (Johannes 3, 16- 17). Wer also in 
obgen~nnten Leidenschaften und Sünden gebund~)l war, dem ist im Gna­
denwerk unse-res Gotte Jic :i.ög1ichkeit gegeben, n:eigemacht zu. werde11, 
denn die ahibeit macht frei, und die der Sohn ftei macht, sind recht 
frei (Johannes 8, 31- 36). 

Auf diese Tätigkeit, cles Herrn wies scl1on Jesaja hin, inclenver in pro• 
phetischer Weise voraussa!!te: <,Der Geist cles Renn Herrn fat über mir 
darum, daß mich ~er _Herr gesalbt hat. Ex J1at mich gesaucl~, den Elenden 
zu predigen, die zerbrochenen H erzen zu verbinden, zu verkündigen clen 
Gefan«enen die Freiheit, den Gebund neu, daß ihnen geöffnet werde, zu 
erkündigen in rrnäcliges Jahr cles H errn und einen Tag der Rache unseres 

Got,tes; zu trösten alle Tra~uigen; zu schaffen c1 n Traurigen zu Zion, daH 
ihnen Schmuck für sehe, und Freudenöl für Trnurigk eit, und chöu 
Kleider für einen betrübten Geist gegeben werde · daß sJe genannt werd n 
Bäume der Ger·echtio-keit, Pflanzen des Henn ZU1U Preise». (Jesaja 61, 
1- 3) . Auf diese Schriflstelle berief sich auch Jesus l~ut Luka.s 4, 17- 21 
und sagte: <<Heute ist diese Schrift erfüllt vnr euren Ohren.» Daraus ,gc~ht 
aber eindeutig hervor, daß die Erlösung von. Sünde un.d ewigem Tod nur 
!,lurch den Geist des Heu:n geschehen kan11, wie ilies auch laut Johannes 
20, 21- 23 bewiesen ist. Die Träger des Geistes des Herrn können immer 
wiecler durc11 andere Personen ersetzt -werden aher del" Geist des H;e1-rn 
kallll niemals durch einen anderen Geist abgelöst werden; er .ist nnd bleibt 
alleiniger Beauftragter des ewigen Gottes. Wer sieh von diesem Geiste 
belehren uµd führen läßt, wird von Sünde, Leidenschaft und ewigem Tod 
erlöst, und wenn seine Sünde blutrot ist, soll sie schnccw1eiß werden 
(Jesaja 1, 18). J. G. _füschoff. 

Sammelt euda Schäf:e 
Matthäus 6, 20 

Wir wissen, daß' unser diesseitiges L eb en ein Ende hat. Der- Leib wird 
wieder zu Erde d~von er ge!toJlllnep ist, abe,r die Seele, das E·wigkeitsk­
hen aus Gott, bleibt wie Gott ~wig. Daß unser Ewigkeitsleben mitunter on 
nicht tiefgründigen fenschen angezweifelt wird, h ebt sein, Bestehen a her 
niem~ls auf, denn es kann einwandfrei bewiesen werden. 

Es liegt logischerweise in deJll Bestreben der enschen, sich das Leben 
so gut als m9gll:cb. zu gestalten. Wenn das für dieses Leben eigen tlich ein 

aturgesetz ist,, denn alle strebe.n ja nach Bess.erstellung, dann .müßte 
dieses Streben für clas ewige Dasein noc;h in i~l höherem Maße der Fall 
-sein. Ein kurz·es, zeitliches Leben arm zu sein ist nicht so schlimm, aber 
in alle Ewigkeit arm sein müssen, das ist furcht.bar. Darum hat Jesus 
g~agt: «Samme1t euch aher Schätze im Himmel, da sie weder Motten 
noch Rost fressen und da die Diebe nicht nachgraben noch stehlen.» 
Möge es doch j~dem Got te .kin.d sein el1rliches und ernstes trehen. ~ein 
in dem Vorsatz: W erin i:ch einmal sterbe oder entrückt werde, so will ich 
reich sein und nicht arm. . . 

Doch da entsteht die Frage: Wie komme ich zu Schätzen im Himmel? 
Dazu gibt es verschiedene Möglichkeiten. In erster Linie heißt es also 
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Schätze sammeln. Diese braucht man nicht zu erarbeiten, sie werden 
einem gegeben - frei, umsonst, soviel jeder will. Dieses Gehen geschieht 
in den Gottesdiensten. Gott geizt damit nicht, denn wir haben ja wöchent­
lich meist mehrere Gottesdienste, wo jeder Sammler die Fülle holen kann. 
Hier ist es also jedem freigestellt zu nehmen,. ja Gott fordert dazu noch 
auf, er nötigt die Menschen. Wer da aber nachläßig ist, dem _wird es an 
Reichtum mangeln, wie einem Schüler, der kaum die halbe Zeit in die 
Schule geht, oder wie einem Geschäftsmann, der sein Geschäft lässig treibt . 

. Es lassen sich auch himmlische Werte erarbeiten. Das sind alle guten 
Werke in Gott getan, das sind alle Opfer, die zur Förderung des Werkes 
Gottes gegeben werden. Wenn alle bedenken würden, welch großer, ewiger 
Segen darauf ruht, würden dem Werke Gottes noch weit mehr Legate 
zufließen. Da wäre noch zu lernen an andern. - Was ist es weiter für ein 
himmlischer Lohn, eine Seele zum W ~rke Gottes gebracht zu haben! Das 
läßt sich nicht abschätzen. Ferner, das ist sehr wichtig, i;1ollen wir nach 
göttlicher Vollkommenheit streben. Das ist nicht unerreichbar, denn die 
Gnade, die Liehe und der Gehorsam m·achen uns vollkommen. E. G. 

Kolosser 3, 16 
Der Mensch hat gegenüber allen andern Lebewesen den Vorteil, Gedan­

ken, Gefühle und Empfindungen in Worten ausdrücken zu können. Wie 
viele Gedanken und Worte durchziehen -Herz und Sinne und verlassen als 
Laute den Menschen! Vielsagend ist, was Jesus einst dieserhalh anführte: 
«Was zum Munde eingeht, das verunreinigt den Menschen nicht, sondern 
was zum Munde ausgeht, das verunreinigt den Menschen.» (Matthäus 15, 
11.) Wes nun das Herz voll ist, des geht der Mund über. Die Frage ist 
deshalb eminent wichtig: Was für ein Geist beseelt dich hauptsächlich? 

Die an die Apostel des Sohnes Gottes Gläubiggewordenen haben durch 
das Geistesamt den Heiligen Geist empfangen. Dieser ist ein Geist der 
Freude, der Erkenntnis, des Lichtes, der Weisheit, der Liehe und vieler 
anderer göttlicher Eigenschäften. Der wahrhaftige Nachfolger wird stets 
am W erl.:e sein, sich in diesen T ugenden zu üben. Sein Reden, seine Hand­
lungen werden Zeugnis gehen, daß sie diesem Geiste entspringen. Das irdi­
sche Lehen bringt es um s,einer Vielgestaltigkeit willen mit sich, daß alles 
muß besprochen werden. H aushalt, Beruf und vieles andere e.r fordert so 
viel. Aber selbst in den rein natürlichen Dingen wird man den vom Geiste 
Christi durchdrungenen Menschen vom bloßen Erdenmenschen unterschei­
den können. Es ist auch festzustellen: «Wer von der Erde ist, der ist von 
der Erde und redet von der Erde. Der vom Himmel kommt, der ist über 
alle.» (Johannes 3, 31.) Das Lehen des Wiedergeborenen ist himmlischer 
Herkunft. Er ist bestrebt, daß dieses Himmlische das Irdische je länger 
desto mehr überwiegt. Damit dies erreicht 1verden kann, muß man in 
allen Stücken dem Himmlischen den Vorrang geben. Reden vom'Himmli­
schen und über das Himmlische, denken an das Himmlische, Ewige, an­
ziehen alles Himmlischen und hineinwachsen in das Himmlische. « Unser 
Wandel ist im Himmel» sagte der Apostel einst. 

«Lasset das Wort Christi unter euch reichlich wohnen in aller Weis­
heit.» Nicht im «Herr, Herr sagen» steht das Himmelreich, sondern in 
der praktischen Betätigung in des Herrn Sinn und Geist. Nicht die Kennt­
nis möglichst vieler Bibelverse schafft den Himmel, sondern das gläubige 
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Ergreifen des Heils Gottes in seinem Wort und das nüchterne, ehrliche 
Ausführen seines Inhaltes. Der Geist Christi ist allem Pharisäertum feind. 
Wo er Herz und Sinn erfüllt und erfaßt hat, da bleiben die Früchte nicht 
aus. «Wir können ja nicht lassen, daß wir nicht reden sollten, was wir 
gesehen und gehört haben» sagten einst Petrus und Johannes als man 
ihnen gebot, über ihren Glauben und ihre Arbeit zu schweigen. 

«Lehret und vermahnet euch seihst mit Psalmen und Lobgesängen und 
geistlichen, lieblichen Liedern» sagte der Apostel. Wo die Erkenntnis des 
Herrn und seines Willens geschaffen ist, arbeitet jeder an der Besserung 
seines Lehens, und wo ein Bruder oder eine Schwester von einem Fehler 
sollte übereilt werden, da helfen die Starken zurecht, ohne Lärm, ohne zu 
richten oder zu verurteilen. Wie hat der Vater den verlorenen Sohn emp­
fangen, war da nicht große Freude und Dankbarkeit im: Hause und in den 
Herzen? Es ist ein großes Problem: das Vergeben. Doch wo man sich der 
Gnade Gottes bewußt ist, wo man' sich übt, so zu liehen wie man seihst 
geliebt wird, wo man als Kind des Tages wandelt, da ist bei allen Anfor­
derungen des Erdenlebens reichlich Platz, den Worten des Apostels nach­
zuleben, ja es ist ein Bedürfnis, eine Selbstverständlichkeit. e. 

3ohannes 14, 15-1q 
Der Geist der Wahrheit soll uns leiten und führen; Gottes Geist kommt 

aber nicht in eine boshafte Seele. Also gilt es, die Bosheit aus der Seele 
hinauszutun, ebenso Falschheit, Heuchelei, Lieblosigkeit und Klatsch­
sucht, denn seihst die Feinde des Herrn J esum gaben ihm. das Zeugnis: 
«Meister, wir wissen, daß du wahrhaftig bist» (Matthäus 22, 16). Der Geist 
der Wahrheit ist in denen, die wahr sind, wahrhaftig in Sinn,' Wort und 
Wandel. Die Taube, die Noah ausgesandt hatte, kam zur Arche zurück, 
aber der Rahe fand seine Nahrung an dem verwesten Fleisch der Ertrun­
kenen und ging mit Vergnügen in dem Schlamm herum. Das Gebot J esu 
heißt: «Liehe von reinem Herzen» ( 1. Timotheus 1, 5). 

Gemäß Johannes 7, 38-39 sollen die, welche an Jesus glauben, Quel­
len sein, welche Ströme des lebendigen Wassers gehen. W eiche Ströme des . 
Segens und des lebendigen Wassers von diesen Gottesmännern ausgegangen 
sind, berichtet uns die Heilige Schrift. So sind auch heute der Stamm­
apostel, die Apostel und treuen Brüder Brunnen, die Ströme des lebendi­
gen Wassers gehen. 

Wie Gottes schaffender Geist in der Natur immerwährender Entwick­
lung und Erneuerung lebt und sich offenbart, also lebt auch der erlösende 
Geist Christi in der Sendungskraft sej,ner Apostel. Sie sind der sprechende 
Gottesmund, und seine Schafe hören dadurch seine Stimme. 

0 Thomasherz, siehe der Auferstehungsgeist hat Fleisch und Bein an­
genommen, und das ist das Weiterlehen der barmherzigen Gnade Christi. 

Auf den Trost und den Frieden, den diei Lust der Welt gibt, kann 
man sich nicht verlassen, denn sie sind vergänglich. Aber der andere Trö­
ster, der Geist der Wahrheit, den die Welt nicht empfangen kann, weil 
sie die Sünde lieht, bringt einen Frieden, den die Welt nicht gehen kann. 
Ein anderer Geist soll die Menschheit durchfluten, der Geist der Liehe. 
Und wir haben, dem Herrn sei Dank dafür, den Geist der Liehe empf an­
gen. (Römer 5, 5). 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostollscben Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 23 9. Jahrgang 1. Dezember 1948 

ADVENT. Jl(i dvent heißt Wart~ und Zubei:eitu.ngszeit. Kalendermäßig ~\J.i · ,dauert i.e di,e viei; W oehen vor Weihnachten. D as .ist ein Hin-
~ ,\!. _; weis auf die große Adventszeit, die von der Himmelfah rt de. s 
~~ ?C ohnes Gottes bis zu seiner Wiederkunft an der ersten Aufer-

stehung dauert. Leider h aben die Christen diese Spanne Zei t 
nicht in der rechten Art ausgenützt, um sich auf die Wiederkunft Christi 
vorzubereiten. Es geht und ging wie im Alten Bunde. Der liehe Gott 
verhieß Adam und Eva einen Erlöser. Diese Hoffnung auf einen Erlöser 
übertrug sich auf alle Völkex, aenn die Stammeltern sagten das doch ihren 
Kindern und Kindeskindern. Adam. wurde 930 Jahre alt. Somit konnte er 
diese erheißung manchen Generationen e1ber precliaen, denn schon zu 
j_ener Zeit fin<T man an, den amen des Herrn zu. predigen H. Mose 4. 26) . 
Bis sich die göttliche V rhej_ßuug .erfüllte imd der Erlöser k am, daner te 
es fast 4000 Jahre. Das war ~ine lange Zeit, weshalb bei den :meist,en Men­
~chen der Glaube und die Hoffnung auf einen Erlöser · erstarben; die 
Menschen verloren sich in zahllose Geistesrichtungen und trügerische 
Hoffnungen. Doch waren immer noch welche, die auf den Trost Israels 
h offten und sich die Gottesverheißung nicht rauhen ließen, sondern wuß­
ten, daß Gott nicht lügen kann, und daß sich eines Tages die Gottes-



verheißung erfüllen wird. - Und sie erfüllte sich, z-ur größten Freude 
derer, welche an der göttlichen -Verheißung Cesthielten und zum Schrecken 
n:od zur Enttäuschung derer, welche sieb abwandten und allerlei trügeri­
schen Hoffntmgen hingaben. Diese w.urden wie die Erbauer des hapy-
1cnisclicn Turne-es ia. alle Land·c ~crstrc-ut; ~s ivareu. keirto einbeitli-ch~ 
Hoffnung und kein einheitlicher Glaube mehr vorhanden. 

Genau so geht es mü der christlichen V ~rheißung. In Apo telgescbich te 
l, 11 ist zu lesen was die Engel h i der ffinunelfaln:t. Christi den Apo telu 
sagten : «Ihr Männer von Galiläa, was stehet ihr und sehet gen Himm 1 't 
Dieser J esus. welcher von euch ist aufgenommen gen Himmel, wird kom• 
J]len, -wie ihr ..ilm gesehen habt gen Himmel fahren.» Wer hat dieseu 
Glauben in freudiger, froher und lebendiger Hoffnung im Herzen be·hal­
ten? Wer hat diese H9Unung stets lebendig in iiich, una wer bereite 
sich auf das Kommen Christi vor? Die 4postel J esu sind lieute eifrig an 
der ~heit, dem Herrn Jesum eine geschmückte, reine . .Brautgemein-de ent­
gegenzuführen. Die Gemeinde soll ohne Runzeln sein, das heißt ohne 
Alters- und Mücligkeits•erscheinungen. Es sollen auch keinerlei Flecken 
an ihr erfunden werden. Die B:raut trägt weiße Kleider,-die ·aber ·sehr hei­
kel sind und an denen .man jed Kleinü;keit siel1t, Darum ist es nötia; 
daß sie ihre Kleider im Blute des Lammes öfters reinigt. E11 ist !!Onderbai:-, 
daß man an den Apostolischen jede Kleinigkeit sieht, ja man deutet mit 
Fingern dara:uf hin! Das drä·ngt zur fleißigen Reinigung und. zur Vor­
sicht, die Kleider nicht .zu venm:reinigen. Wir befinden uns auf dem 
Wege zur Vollendung der Brautgemeinde Christi. 

Das christliche Lehen hat seinen Anfang, seine Entwicklung ilnd seine 
Volle:t\dwtg. In Hebräer 6, - 2 lesen wir: «Darum wolle1:1 wir die Lehre. 
vom Anfang christlichen Lebens jetzt l assen und zur Vollkommenheit 
.fahre~ nicht ahennal Grund leaen von .Buße der toten Werke, vom Glau­
ben an Gott, von der Taufe, von der Lehre, vom Händeauflegen, von der 
Toten Auferstehung und om ewigen Gerichq Wenn dieses der Anfau« 
ist, was ist dann · das Ende? Wir sind duxch die Wiedergebu:rt aus W a,sser 
und Geist zu neuen K1:eaturen erweckt, wir ·sind <;ottes Kinder geworden; 
wir sind in Christo .befestigt und gesalbt; wir sind versiegelt., und iu. 
unsere Herzen Wlt.rde das Pfand, der Geist, aegeben wie in 2. Korinth.et: 
1, 2l-22 gesagt isL. Wir. sin<}, wie auch "kürzlich der Stammapostel sagte, 
Reben am Weinstocke Christi; aus ihm - au ~~nem Geiste - sind wir 
hervorgegangen und tragen darum auch die edelsten Früchte des Geistes 
Christi. 

Haben wir nun die Lehre vom Anfang des christlichen Lebens bereits 
hinter uns, dann lasset uns zur Vollkommenheit fahren, daß wir unserni 
himmlischen Vater und dem Herrn J esum, unserm Bruder, ähnlich wer­
den. Jesus sagte: Ihr sollt vollkommen sein, wie euer Vater im Himmel 
vollkommen ist. Es wäre ein großer Widerspruch, wen11 der -Vater heilig 
ist, die Kinder aber Sünder wär~ Soll der Vater wah..r-haftig sein lmd 
die Kinder Lügner? . oll der Varer gerecht sein und die Kinder unge­
recht? Das sei ferne von uns! Wir müßten uns ja schämen I Soll der Herr 
Jesus gehqrsam sein u.nd ·wir im gehorsam? Auch das. sei ferne von uns! 
Darum sei unser Streben nach der Vollkommenheit immer neu, sowie 
unsere Bitte: 0 bilde mich mein Meister, so recht riach deinem Sinn, 
Gebieter aller Geister, daß ich dein Jünger bin. E. G. 
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,ohot1t1es 1, 1-14 
Da · crröJ~te ~ißgeschick, das je über die Menschen gekommen ist, war 

ihre Sch eidung von Gott. Um ihnen zu helfen e1·scliien Gott in der Ge­
stalt seines Sohnes und erfüllte damit die Worte in 2. Korinther 5, 19. Die 
Menschen zu J esu Zeiten glaubten an Gott, aber die Hand Gottes im Men­
schensohn wollten sie nicht annehmen. Sie wollten e-s nicht glauben, daß 
der ewige Geist Gottes in einem menschlichen W esen verkör pert sein 
könnte (Matthäus 13, 54-58). In einem Mens.chenw:esen lie t das Lehen 
der großen Ewigkeit, und wie der Geist ist, den es verkörpert, so wird 
auch der Name und die Bestimmung sein (Offenbarung 21, 8). Die natür­
liche Hülle muß aber erst absterben, daher die W,arnu:ng Jesu in Johan­
nes 3, 3. 

Wie Gott in Christo war, so war auch Christus offenbar in seinen Apo­
steln, sowohl in alter wie auch in der jetzigen Zeit. Es ist aber notwendig, 
auf die Worte in 1. Johannes 4, 1-2 und Offenbarung 2, 2 zu achten. Die 
Offenbarung der teufli schen Mächte ist nicht immer dieselbe. J e meln: 
wir d11s geistliche Ebenbild unseres H eilande werden u nd uns damit die 
Erste Auferstehung sichern, desto mehr werden wir die falsch en Geist~r 
und ihre Werke erkennen. 

Wie in der ersten Schöpfung so will Gott auch in der Neuschöpfung 
seine Kinder nach seinem Ebenbild formen, und das geschieht Schritt 
für Schritt. Jeder Gottesdienst ist eine Arbeit des Heiligen Geistes an der 
Seele, um sie zur Vollkommenheit zu bringen. Wer Gottesdienste versäumt, 
verzögert seine Vervollkommnung und das bedeutet längeres Leiden. A1.1 
der in Christo treuen Seele zeigt sich das Werk des Himmelreichs, das 
nicht durch frommes Gerede, sondern durch die Wahrheit und durch 
wirkliche Tatsachen erreicht wird, Tatsachen, die wir durchleben und 
überwinden müssen, damit wir alles ererben können (Offenbartmg 21, 7). 

Der Geist, der in einem lebt und sich durch sein Werk offenbart, bringt 
in der Ew~gk eit für oder wider die Seele Zeu "nis. Da wir nun nicht selbst 
Zeugnis ablegen können , daß wir die Ki.naer Gottes sind, 'muß ein höhe­
rer. Geist seine W ohnnng in uns machen, der für uns zeu gen kann. Ohne 
diesen H eiligen Geist kann kei.r:i.er Anspruch darauf erheben, ein Kind 
Gottes zu sein (Römer 8, 14--17). 

Christus hat die Tür zur Ve:rsöhnuno- nicht geschlossen als er gen Him­
mel fuhr; sondern gab uns das Wort und das Amt (2. Korinther 5, 18- 20) . 

Gott hat uns nicht selbst :rschaffen, sonder n hat das durcl un er 
E ltern getan. Gott h at un nicht selbst aetauft, solldem hat da durch da 
eiugesetzt~ Amt getan. Gott hat nicht selbst dem Sünder Gnade und Frie­
den verkündet, son dern hat das durch seinen Sohn getan. Gott hat uns 
nicht selbst mit seinem Heiligen Geist versiegelt, sondern hat das durch 
das gesandte Apostelamt getan. (Apostelgeschichte 8, 14--17.) 

J esus kam nicht so, wie es den Phäcl"isäern paßte noch gemäß dem il­
len des Fleisches, sondern aus dem ewigen chöpfung?wort Gottes und 
nach dem Willen dessen, der i•n ihn den Weg zur Seligkeit. l)'elegt hat . 
Darum konnte Jesus sprechen, wie es in Johannes 14; 6 gesclu-iehen steht. 

Alle,, die unter das Wort kommen und in denen das Wort Fleisch wird, 
nehmen die Sendboten Christi als das Amt und die Vollstrecker des Testa-
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mentes Christi an; sie werden seine Erben, wie es in Johannes 1, 12-13 
heißt, gemäß dem Willen Christi «geboren aus Wasser und Geist». 

Mancher Mensch geht seinen eigenen Glaubepsweg, den er füx richtig 
hält tmd ·wodurch er seine Seele retten möchte. Alle Menschenwege aber 
l,i:ir ·u b im G.eaLe 1mf - und oann? (Sprä.ehe 14, .t.!.) . Wir haben diese 
Gewißheit, da'ß Üer Weg, den wir im Gehorsam und im Gla1tben gehen, 
uns zu unserer Bes timmung a1s die Kind lJ Gottes führt. Laßt uns darum 
treu bleiben hie an das Ende. H. F . Schlaphoff. 

Römer 6, 23 
Wie durch Adams J.1all die Sünde zu allen du.rchgerh,uugen ist una der 

Tod der ünde Sold i _t, so ist an die Gabe Gottes daa wi<>'e Leben gebun­
den. Jest1s _agt : «Wie· Mose i.n der Wü Le eine Schlao« etliöht hat. a) o 
nruß des Men hen ohn erhöht werqen, auf daß alle, die an ihn g1auhen~ 
nicht verloren werden, ~ondern daf ewige Leben haben~ Oohatines 3 
14-15) . Außerdem sae:te e1· zu seinen Z iLgenos§en: « o .ihr niol1t glaubet, 
daß ich es sei, so werdet ihr sterben in euren Sünden» ( Johannes 8, 24) , 

uch Gott tl.er Vater gah das Zeugnis: «Dies ist mein lieber Sohl¾ an wel­
chem ich Woblg~f~llea, habe · clen sollt ihr hören!» (Matthäus 17, 5). 

achderi1 Jesus seinen. Auftrag vollendet hatte, ist er aufgefa1uen und 
hat Gaben fiir die Me,nschen eD1pfangen t1,nd an. diese Gahen hat er alles 
gebunden, was -zur Erlösung der Men chense·ele erf01::detlich ist. Jesus 
ermahnte ZllJ." Treue bis ans· E.nd_ und hat solchen clie Erone des ewirren 
Lebens verheißen. Aus dieser E·rnialmung aber geht klar h~or, daß eine 
Gegenn1acht b est1?h.t, welch e die Wiedergeborenen zur Untr~ue .zu verfüh­
ren u.nd von der Gabe Gottes zu trenneµ sueht, 

Wir sehen diesen Vorgang auch im Paradiese, wo der Fürst der Fin­
sternis versuchte, Adam u.n.rJ Eva duzrch Ungeho11sam an das ..-öttliche 
Geb-ot von ·Gott zu trennen, 1\'as ihm leider auch gelungen ist. -Gott konnte 
die nun eingetretene Tr~nnung nicht ru1ders iiherbrü.cken und beseitigen, 
als daß er seinen Sohn gab, dessen Glaul)ensgehl;>tsam tmd Opfer a1;1sr~i­
c.hend isti um alles Gottmißfällige an uns zu besei_tiaen. 

Daß der Böse den Wiede1:geboi:enen ge:geni:iher alles versucht, uni s1e 
vou der Gah.e Gottes zu. trennen, beweisen die gemachten E rfahrungen 
und die tägµclien Versuchungen, denen Gottes ,o]k ausgesetzt ist. Daß 
der Böse dahei oft in einer ganz raffinie'rten Weise vorgeh t, sehen wir 
auch deutlich aus etli~hen Ge~chehnisseu des .Alten Bundes. Denken wir 
nul' an 1. Könige Kapitel 13. Auch der Apostel Johannes warnte in seinem 
1. Briefe .im 4. Kapitel vor den falschen .Propheten, di~ ausgegangen sind 
in die Welt und doch nichts anderes bezweckten als eine Trelinung der 
Kinder des Glaubens· von der ihnen von Gott gegebenen Gabe .. Johannes 
agte ausdrücklich: <<.Ein j~glioner G~t, der da nicht bekennt, daß- Jesus 

Christus 'st in das Fleisch ge)commen, der ist nicht von Gott» (1. .Johan• 
nes 4 3) . 
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HalbmonatssdJ.rift für die Aemter der NeuapostolisdJ.en Gemeinden 
der SdJ.weiz 

Nummer 24 9.Jahrgang 15. Dezemb.er 1948 

Im Englisch en Königshause wurde jüngst ein Kronprinz geboren. D as 
war im K önlgshause und beitn ganzen Volke Ursache zu größter Freude. 
Große Feste wurden gefeiert und selbst Freudenschü-sse verkündigten. das 
große E reignis. 

Dieser eugeborene kaun,, wenn altes planmäßig geht, ein großer eng­
_lisch er Könjg werden . - An Weihnach ten aber feiem w;i.r die G hurt des 
großen himmlischen Königs. Auch er war bei der Ge_burt ein h.ilnose-s 
Menschenkind, er bedurfte der Pflege wie alle andern Kinder, doch er 
wuchs, nahm zu und, was besonders zu b eachten ist: Er war stark im 
Geiste. 

_ Weihnachten, das Fest der Geschenke! Leider nehmen die natürlichen . 
Geschenke die Herzen oft viel zu viel in Anspruch: Wie leicht und wie oft 
wird dabei die H auptsache, das größte ~escbenk, das der bi.mmlisch e 
Vater der Menschheit gegeben h at, verges en oder in den Hintergrund 
gedrängt ! Wir wollen aber nicht vergessen, daß, wenn Gott die Gabe in 
seinem Sohne uns nicht gegeben hätte, alle irdischen Gahen ihren Wert 
verlieren würden. Der Dichter sagt mit Recht: «Welt ging- verloren, Christ 
ist geboren, freue dich o Christenheit!» In Lukas, Kapitel 1 und 2 ist von 



diesem großen Ereignis ausführlich geschrieben. fögeu bitt all .Amts­
träger hesonders die Jugendlehrer, cler ganzen apostolischen. Jug~d bei• 
bringen, wie die wunderba1·en, cröttlichen Verheißunaen in bezug auf 
Jesus Christus sich erfüllt haben. In den Schulen fehlt es -in dieser Be· 
ziehung s hr, darum soll~n diP- Eltern, die SonntagssclmUehTer und nie 
Jugendlehrer nachhelfen. Dazu ist nicht nur diel Weihnachtszeit da, son­
dern das ganze Jahr. Wenn Jeus im Geiste stark wurde, dann sollen wir 
das auch werden. Di'e göttliche Weisheit, die alles umfassende Erkenntnis 
Gottes in allen Dingen was die Erlösung der Menschheit betrifft, ist so 
unsagbar wichtig, daß man mit Lernen nicht aufhören soll, bis man zur 
Vollkommenheit gelangt ist. 

Ein Diakon schrieb mir, es habe ihm einer gesa!rt, er sei ein «billiger» 
Diakon. Das hat dem Bruder sehr wehe getan. - D.och soll sich jeder 
Amtsträger selber darüber klar sein, ob er ein «billiger», ein etwas minder­
wer,:iger mtsträger ist. W mm ein Schiller oder ~in Arbeiter minderwertig 
ist, dann ist das in den meisten Fällen eigene Schuld. Der aufmerksame, 
fleißige chiller, der dem Lehrer das Wort vom Munde wegnimmt, d r 
seine Auf gaben pi.iriktlich uncl gut löst, ist bestimmt kein <<billiger» 
Schüler. Ein Amtsträger, der kindlich, treu, gläubig, gehorsam, eifrig 
wahrhaft, fromm und gottesfürchtig ist, de:r sich auch Schätze sammel t 
für die Ewigkeit, ist bestimmt kein «billiger>> Amtstrijger. Der Herr Je os 
selbst bewertet ja seine Knechte auch nach ihren Leistungen. Wenn e1· 
eine;m ein Pfund gibt und dieser erwirbt damit zehn Pf und, dann ist das 
kein «billiger» Knecht nein, dei· Herr setzt ihn über zelm Städte. Es ist 
also jedem l?eine . acl1e, ob e1· z_u den «Billigen» gehört oder nicht. Das 
Himmelreich leidet Gewalt. Das Lehen tmd die ganze Lebensgeschichte 
Jesu fängt bei der Geburt an, Wir beginnen unser göttliches Lehen bei 
der Wiedergeburt . .Als Jesus geboren war, fand sich schnell der Mordgeist, 
der Jesus umbringen wollte. Doch der liebe Gott sagte dem Josef im 
Trau.me, er soll mit Maria und dem Kindlein nach Ai,gypten fliehen, He­
rodes trachte dem indlein na:ch dem Leben. So wurde J.e'sus bew-ahrt. 
Der Mordgeist in Herodes richtete aber doch ein großes Blutbad an . 
(Matthäus 2.) Wenn jemand apostolisch we1·d<}n will, geh das älmfü,11-
zu. Alle Geister suchen, die Betreffenden abzuhalten, daß sie unter keinen 
Umständen au diesen Ort gehen. Ueberall ~ - nur da nicht! Was haben 
die Geister alles 'iilier Jesum gesagt! Er sei ein- Fresser und Weinsäufer 

~ der Zöllru~r und der Sünder Geselle! Ja, man sagte, er treibe die Teufel 
aus durch den Betlzebullen den Obersten der Teufel. Klar ist, daß der 
Teufe1 Jesum nioht als Gottes S_ohn hinstellen konnte, den.Q. damit. hi\tt 
er sich selbst aufgege}Jen und hätte sein Reich zerstÖl:t. Des Teufels Reich 
hat mit Lügen. begonnen, es ist mit Lügen aufgebaut, und eine Lüge muß 
immer wieder die andere decken und stützen. Somit muß der Teufel den 
Herrn Jesum und seine Gesandten verunglimpfen, er muß sie in Schmutz 
und Kot 'ziehen, sonst hört sein Reich auf zu existieren. Die Menschen 
sind hierin ganz wtwissend. sie dienen oft als W~rkzeuge in der Hand 
des Bösen, od.er als Sprachrohre, sie wiss~n aber nicht, was sje tun. Darum 
bat ja auch Jesus für eine Mörder und sagte: «-Vater vergib ihnen, denn 
sie wissen nicht was sie tun.» Man sagt etwa : «Das Bessere ist des Guten 
Feind.» Wenn irgendeine Fabrik ein Werkzeug fabriziert, so isL das gut 
und recht, kommt aber ein anderer Fabrikant, der dasselbe Werkzeug 
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viel besser, praktischer m1<l leistungsfähiger he.rstellt, . so wircJ sich der 
erstere umstellen müssen, sonst kann er seine Ware nicht · mehi:c an den 
Mann bringen. Also das Bessere h at da~, was früher gut 1ya1:, übe.rh9lt. 
Der praktische Mensch wird selbstverständlich immer nach dem Besten 
greifen. Ein Sprichwort sagt: «Das sind die Weisen, die vom Irrtum zur 
Wahrheit reisen, und das sind die Narre~ die im Irrtum verharren.». 

Heute wie zu allen Zeiten ist es große Gnade, das zeitgemäße Gottes­
werk zu erkennen. Als Petrus den Herrn J esum als Gottessohn erkannte, 
sagte Jesus zu ihm: «Petrus, das hat dir nicht Fleisch und Blut geoffen­
baret, sondern mein Vater im Himmel..>>. Und zu Maria wa)r gesagt:· «Du 
hast Gnade bei Gott gefunden!» (Lukas 1.) Also aus Gnaden erwählet; 
es war und ist kein Verdienst. «O selig bist du, die du geglaubt hast», 
das war nicht nur von der Maria zu sagen, sondern' kann auch von all 
denen gesagt werden~ die in der Wiedergeburt Christi Geist und Leben 
empfangen haben. «Denn es wird vollendet werden, was dir gesagt ist 
von dem Herrn.» - Ein wunderbares Geschenk war · Maria . zugefallen, 
denn sie glaubte an die Kraft Gottes, die wider alle Vemunftsbegriffe 
solches zu schaffen vermag. Du hast Gnade gefunden bei Gott! so dürfen 
heute die apostolischen Sendboten allen Apostolischen mit Freuden zu­
rufen. Jubel und Freude sollen alle Herzen erfüllen, denn euch ist .heute 
der Heiland geb.01·en ; er wurde bei der lreiligen Versi~gelung in die 
H~rzen gelegt, es ist der Geist, der Sinn und das Wesen Christi. Ein klei­
nes, göttliches ~menkoru war es, aber aus diesem winzig kleinen Wesen 
geht Christus hervor, es sind ihm ja so viele Kinder verheißen: « ach dei­
nem ieg wird dir dein Volk willig opfern in lieiligem Schmuck. Deine 
Kinder werden dir geboren wie der Tau aus der Morgenröte» (Ps. 110, ,S) . 

Der Weg der Wiedergeborenen soll dem Wege J e~ll gleichen: durch 
acht zum Licht, von einer Erkenntnis zu1· andern, wie von J eaus in 

Lukas 2, 52 geschrieben steht: «Und Jesus nahm zu an Weisheit, Alter 
und Gnade bei Gott und den Menschen.» Der Fleischgeborene kennt sich 
nur im Irdischen aus und liebt das Irdische. Der Geistgeborene aber lieht 
das Himmlische und spricht: «Wisset ihr nicht, daß ich se~n n:mß in dem, 
was meines Vaters ist? Kann es denn auf Erden einen schöneren Platz ge­
ben als das Haus Gottes, da der Herr, der seine Kinder liebt, bei seinem 
Yolke wohnt, seine Kinder lehrt nnd erzieht? Werden denn diese ,Gottes­
lcinder frage~1.: wie oft muß ich in die Kirche gehen? Nein, sie möchten 
am liebsten in der Kirche bleiben. Wie viele Kinder Gottes wären nicht 
gefalle~ nicht verunglückt nicht in Spott und Schande geraten, weµn 
sie die Gottesdienste nicht versäumt hätten! Irre sich niemand, das eigene 
Seelenheil schaffen ist eine sehr ernste Angelegenheit, denn der Satan, 
der Menschen größter Feind, hat großen Zorn, ist auf der Lauer und will 
jedes Gotteskind aus. der Höhe der Gotteskinder in die Tiefe irdischer 
Gesinnung stürzen. Daß das möglich ist, hat schon Jesus gesagt mit den 
Worten: «Und du, Kapernaum, die du Bist erhoben bis an den Himm~~ 
du wirst bis in die Hölle hinuntergestoßen ,verden. Denn so zu Sodom die 
Taten geschehen wären die bei dir geschehen sind, sie stünde noch heu­
tigestags.» (Matthäus 11, 23.) 

Liebe Brüder, wir wollen W ~achten nicht nach der Weise der All­
gemeinheit feiern. Der himmlische Vater hat seinen Sohn gesandt, damit 
allen Menschen geholfen werde, die sich helfen lassen wollen, also auch 
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den Seelen der Ahgeachieucuen. Wir kenueu die Gedanken Gottes genau, 
es sind tiefe, herrliche Gedanken der Liebe, eine Fülle. au Liehe, so daß 
es der Mensch kaum fassen kann. Gehen wir an die uns gestellte Weih­
nachtsaufgabe heran, dann wird viel Freude sein i_m Himmel und auf 
Erden, so daß Menschen unrl Rn gel i,in gen können : Ehre sei Gl.)tt ir1 der 
Höhe und Friede auf Erden und den Menschen, ein Wohlgefallen! 

Herzlich geliebte Brüder! 

Bald werden sich die Tore des Jahres 1948 für immer schließen. 
Im 'Zurtickschauen gedenke ich Eurer stets wachsenden Opfer in allen 
Stücken; ich gedenke Eurer Liehesa'rheit. Das jst ja eine solche Summe 
Yon Arbeit, daß -sie nicht aufzuz~'len ist. Beim Herm aber ist alles an­
gescbrieben; der Mensch besitzt in seinem Seelenleben eine Einrichtung, 
welche das ganze Leben und Erleben aufzeichnet und zur Zeit und Stunde 
in klars:ter Weise wieder abrollt so daß alles wie bei einem Filnte gesehen 
werden kann. Darüber besteht keine Tauschung. Es soll kein Anitsträger 
und kein Glied denken, ihr~ guten W'erke wiirden nicht gesehen und 
nicht belohnt, weil sie nicht glänzen könnt~ und ihre erke nicht an die 
g-roße Glock e gehängt :würden, wie manche meinen, daß das nötig sei. 
Nein, nein, es wird alles im Seelenleben «automatisch>> angeschrieben, 
beim fleißigen wie _eim faulen Kne.cht, heim Drückeöerger wie beim 
Draufgänger, beim Reinen wie beim UDieinen. Una eines Tages läuft der 
Film zur F;i:et1de oder zum Schrecken- s~in~s Besitzers vor seinen Augen 
nieder, und damit rich tet sich jeder selbst, wie es in seinew Lehe!)sfilme 
oder -buche geschrieben ist. Schreiben wir darum zu unserm Vorteil · nur 
Gutes hinein. Lassen wir aber auch vom V,erdienste Christi, von der Jesu­
rind Apostellehre alles durchdrungen sein, denn die eigene Gerechtigkeit 
reicht nicht. 

Ich reiche Euch, Thr Brüder, im Geiste die Hand und drücke sie herz­
lich. Das sei das Zeichen herzlicher Verbundenheit, und so wollen wir 
das alte Jahr beschließen. Auch schließe ich mich den Worten des lieben 
Stammap<>Btels an, daß auf alle die Gnade gelegt und alles ve!rgeben ist. 
Do_<;.h das heilige Abendmahl wollen wir am Silv~ter nicht genießen. Zu 
häufiges Genießen entwe,rtet die Sache nur. Die vielen Vergebrmgen des 
Jahres waren doch nicbt nutzlos. Es werden ja am Jahresende nur we­
nige T~e seit der letzten Vergebung sein. Wir beginnen dann am 1. Jan. 
mit Gott den neuen Zeitabschnitt. Der Silvesterabend soll vor allem ein 
Dankgottesdienst sein. Wir wollen unserm Gott und Vater danken, wo er 
so viel Gutes an uns getan hat. 

Mit den herzlichsten Grüßen der Liebe von Euerm 
Ernst Güttinger 
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Halbmonatssdirift für die Aemter der Neuapostolisdien Gemeinden 
der Sdiweiz 

Nummer 1 10. Jahrgang 1. Januar 1949 

ZUM NEUEN .AHRE 

Unsere Losung bleibe: ,,Immer mutig vorwärts, was auch kommen mag, 
in dem Geiste Jesu vorwärts jeden Tag." Wir haben, Ihr lieben Brüder, 
ein überaus herrliches Ziel vor uns. Dieses wollen wir erreichen. Petrus 
ver prach seinem Herrn die Treue und achfolge bjs. zum Tode und wir 
haben dasselbe getan. Wir sind. nicht allein sondern ind fo de1· Gemein­
' Chaft mit Gott dem Yater, dem ohne und allen heiligen po teln und 
Amtsträge1·n, und diesen vo.ran der liebe Stanimapo tel. Alle die e teilen 
eine Macht dar, die jedermann de1· sich d.anmtea· tellt 'chutz und Schirm 
.bietet. Wi groß sind die Worte Jesu nach Johanne 17 : uf daß sie all 
eins eien. gleich wie du, ater in mir u11d ich in dir daß auch ::;ie in un 
ein eien auf daß die Welt glaube, lu habe L 1:uich ge. andt. 

Wir wünschen Euch allen das Beste, Gesundheit und Wohlergehen und 
viel Segen und Erfolg zu aller Arbeit, aber auch das nötige Maß von Liebe, 
um alles in der rechten Weise tun zu können. 

Mit herzlichen Grüßen der Liebe Eure Ernst Güttinger 
Rudolf Schneider 
Otto Güttinger 

\ 
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Hebräer 5, 1-14 un~ 6, 1-2 
Wer sein Seelenheil schaffen will, soll es mit allem Ernst und Eifer tun. 

E s dreht sich hier um die höchste Stellung und um die größten Güter ; 
darnach kann man nicht nur Gelüste haben, sondern die soll man sich unter 

ufhietung aller Seelen-, Geistes- und Leibeskräfte erringen. Satan, der Lüg­
n e1· und Mörderv on.Anfang, bietet auch alle äfte auf, um die Menschen an 
der Erreichung dieses Zieles zu verhindern. Dem Herrn J esu war der gleiche, 
ja noch größere Kampf vorgeschrieb en, denn Satan wußte, daß Jesus als 
Fürst des Lebens der zukünftige Erb e war, darum sagte er: ,,Seht, das ist 
der Erbe, kommt laßt uns ihn erwürgen so ist das Erbe unser." Also war 
es für Jesus ein gigantischel'. Kampf, wie er größer nicht sein kann. Es ging 
um alles, Himmel und Hölle rangen um die Vorherrschaft. Wäre Jesus in 
diesem Kampfe erlegen, wäre er verloren, und wir wären alle unter der 
H errschaft Satans. 

Darum ist der Sieg J esu so unaussprechlich wertvoll, daß man dafür 
nicht genug Worte hat. Die Himmel, die Erlösten, rühmen diesen Sieg 
ewiglich. Doch, wie hart wurde er errungen! Tränen, Geb et., Flehen und 
starkes Geschrei zu Gott, der allein aus allen Anfechtungen erlösen konnte. 
Und Gott half ihm aus aller Not, weil er gehorsam wa1· und Gott ehrte. 
Durch die herrliche Vollendung J esu ist er allen, die ihm gehorsam sind, eine 
Ursache zur ewigen Seligkeit geworden. 

Wie viele Gebete, Tränen, F lehen und inneres Schreien hat schon je­
des Gotteskind zu Gott empor geschick1:? Jesus sagt: ,,Gehe in deine 
Kammer, schließe die Türe hinter dir zu, gehe auf die Knie und sage deinem 
Gott alles, halte aber an am Gebet, Gott will sehen, oh es dir ernst ist." 
Sage wie ein J akoh: ,,Herr, ich lasse dich nicht, du segnest mich denn!" 
Gott rückt es niemandem auf, er gibt alles, was wir bedürfen; ob es eine.r 
sei, der priifenp zum Werke kQmmt, ode!" einer d r E nt wfoklung edarf; 
Gott läßt es dem E hrlich en und Aufrichtigen gelingen und dell:! D.emütig~n 
gibt er Gnade. Dio meist en Menschen wo')1:~n ich heute keine Mühe geb en , 
sich a:u dem B ab ylon, dem Sodoma und .Ägypten her auszuarbeiten, ja sie 
meinen , Gott ei daran: schuld. ein, daran ist der Teufel chuld. u- diesen 
Spinnetzen soll sich jeder herausarhe~ten. Vergessen wir nicht: Es ist jedem 
möglich gemacht, es kann sich einmal niemand entschuldigen. Die vielen 
Millionen, die sich herausarbeiten, sind Beweise genug, daß man es kann. 

Gott nannte J esum' einen Hohenpriester nach der Ordnung Melchisedeks' . 
Melchisedek war im Alten Bunde ein Mann, der nicht in den Geburts­
registern steht, er war, wie die Schrift sagt, ohne Anfang und ohne Ende. 
Abraham erkannte in ihm Gott, darum opferte er ihm den Zehnten all 
seines Einkommens. In Hebräer 7 ist darüber ausführlich geschrieben. 
Wie schwer fällt es. den fonschen, die göttlichen Gedanken zu erfassen und 
gläubig diese Wege zu wandeln! Viele, die in der Gotteserkenntnis schon 
längst Meister sein sollten, kommen in Glaubenskämpfe, und ihr Glaubens­
schifflein wird im Sturme der Geister hin und her geworfen. Ich betone aus­
drü cklich: Die Sünde ist das größte Hemmnis am göttlichen Aufstieg! 
I ehme sich doch jedes Gotteskind und besonders jeder Dienet vor: ,,Ich 
will aufhören zu sündigen!" Wer Sünde tut, ist der Sünde Knecht; wer 
sündigt, wird gebunden, der Friede, die Freude, die Freiheit, die Ruhe der 
Kinder Gottes sind dahin, eine geistlich-seelische Entwicklung ist unmög-
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lieh, eine geistliche Finsternis hüllt die Seelen ein, und ganz naturgemäß 
kommen die Fragen: Sollte wohl? - Zweifel und .Anfe~htungen ohne Zahl! 
Darum ist es ein absolutes Gebot de;r Selbsterhaltung, aufnören zu sündigen 
und mit heldenhaften Kräften llllem Hö en zu widerstehen. Unser Leben 
gleicht dem Leben Je u . E genügt für uns nicht an ihn zu glauben, son• 
dern wir ollen einem Vorbilde nacheifern . Was wi.iJ:de es uns nützen, wo 
Je u alle Sünden, Anfechtungen und Ver uehungen überwunden hat, wi.r 
aber wären Sünden klaven? Darum da · große, wichtige Wort : Widersteht 
dem TeuJel, dann .fliehet e;r von euch. Die prächtigen kraftvollen Jugend­
ge talten, die wir in unsern Reihen haben ollen ich mit Freuden wie 
junge Löwen odeT Helden in den Kampf tfu:zen . Wer den Teufel und die 
.Röl1e üherwin.det, hat den größten ieg errungen; etwa Größeres kann es 
nicht geben, denn die e Siege haben Ewigkeit erfolge, wie der Dichter sagt : 
,Ewige Fi·eiheit welch kö tlich Gut, ewige Freiheit wie wohl da tut!" 

Der Sünder, der Unterliegende, kommt nie vor,värts, e ,verden ihm. 
2uletzt Schmach und Schande Armut und iedrigkeit zuteil. Dai-um wollen 
wir die Lehre vom Anfang christlichen Leben jetzt las en und zur Voll­
kommenheit fahren. In jedem Gottesdienst sitzen wir zu J esu Füßen und 
hören, was uns der Gei t Gottes zu sagen hat. So baut sich in den Seelen der 
aufmerk amen, lernbegierigen Hörer ein himmlischer Baustein auf den 
andern bis zur "Vollkommenheit der Kinder Gottes. E ollen in den H ütt en 
der Gerechten keine Klagelieder g.esungen , erden, das ist der Teil der 
tJherwundenen. In den Hütten der tlberwinder singt man vom Sieg, da ist 
Juhel und Freude, olche brennen auch im Eifer und in aer ersten Liebe um 
des Herrn · erk. Bei die en Siegern i t d.as Wort Gottes nach Offenbarung 
12, 7-12 buch täblich erfüllt : ,,Damm freuet eucl1 ! Und abermals sage ich, 
freuet euch!" E. G. 

C,ukas 16, 14 - 31 
Auf dem Gebiete del· Menscliheit.serlösung gibt der liehe Gott immer zw: 

rechten Zc;it die ,M.änner, die sein Werk weiterführen. Das Erlösungswerk 
unseres Gottes hän,gt aber auch mit den natürlichen Zeitgeschehnissen 
zusammen darum ordnet Gott auch diese Dinge nach seinem Rat und gibt 
zur rechten Zeit die Männer, welche nötig sind . Das sollen ·wir Gottes­
kinder erkennen und ollen für das dankbar ein was Gott gegeben hat. 
Wir wollen uns bem üben, überall treu zu sein. Wer im Gottes,verke treu ist, 
kann:in natürlichen Dingen nicht untreu sein. Wer treu ist, ist es überall. 

J · us wai· on E, igkeit her, und seit einer Erdentätigkeit sind schon 
über 1900 ahre vergangen. So kw:z aber . eine Erdenlaufbahn war, so 
dürfte ie doch. in seinem ganzen Da ein die wichtigste Zeit gewesen .sein. 
In die-er Zeit hat e:r den G1·und gelegt, um seinem Vater die e:rloren 
"egangene chöpfung zurückzugewinnen . Jedes einzelne von uns wird in 
2000 oder noch mehr. J ahren auch noch leben, aber die Zeit, in der wir auf 
Erden Mensch und mit dem vergänglichen Fleische bekleidet sind, wird 
auch in unserem Da ein die , icbtig te Zeit sein. 

Erst en wurde in unserer Erdenzeit über un er Sein und icht sein im 
eiche Gotte entschieden und dann haben vit an dem Erlösungswerke 

mitgearbeitet, welches das größte und herrlich te aller Werke ist . Wenn 
auch der Anteil de einzelnen Men chen in der Arbeit an diesem Werke, 
da. icl1 cl 1trcl:i viele ·tau encl alne er t reckt. uerinsr Lt. o werden focl1 

' ... , 
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alle, welche in aer Treue mitgearbeitet haben, fa den Genuß des Ganzen 
kommen, sobala es vollendet i t. Darum wollen ·wir unser Leben nicht n_ur 
!)ach zeitlichen Gesichtspunkten ein teilen, ondern wollen vprnehmlich 
auf da E,~ige und Bleibende acKten. 

'Gai· zu o:ft vergµ3t man O)'. all dem Irdischen seinen Blick nach oben 
auf das Himmlische zu richten. Meiden w:ir allezeit die Verbindung mit dex 
Sünde und suchen wir nach dem ewigen Ziel, der ewigen Her:i;lichkeit zu 
streben, dann ist derein tens unsere Freude und unser Teil an den unver­
gänglichen Gütern unbesclueiblich groß. 

Psalm ·15, 1-5 
In vorstehendem Bibelwort werden zuerst die F.ragen auf geworfen : 

„Herr , er wird 'lvohnen in deiner Hütte? Wer wird .bleiben auf deinem 
heiligen Berge?" Die ntwm:t:en auf diese Fragen ind in den ersen 2 bis 5 
gegeben. Zunäeh t muß eine Hütte Gottes vorhanden sein, eben o auch ein 
heiliger Berg de Heo:.n. Wenn aber von einer Hütte Gottes gesp1·oohen 
wird, müssen auch noch andere Hütten oder Gebäude sein. deren Erbauer 
aber nicht Gott, sondern andere Geister ind. 

Mit dem Berge de Herm.. verhält es sich ebenso, äenn w:enn ein Bei:g des 
Herrn vorhanden ist, müssen auch noch andere sein. In P alm 68, 17 lesen 
wir, daß die großen Gebirge scheel sehen auf den B,erg des Herrn, aber des­
halb hat der Herr doch Lust, daselbst zu wohnen, und zwar nicht vor.über­
gehend, sondern_ immer und e.wiglich. 

Für u.n reicht allerdings die in den Versen 2, bis 5 -gegebene, :Antwort 
nicht ganz aus. denn durch rute Werke sind wir weder in die Hütte Gottes 
:n.och. au,f. einen, heiligen Bera gekommen. Die oben benannten Werke sind 
wohl gut und nicht zu ve,rwerf~n,, aber er t der Glaube an Christi Verdienst 
und eine gegenwärtige H fuo.ffenharu.ng bracht uns in die Hütte Gottes 
beziehung.s veise auf en Berg de H errn . In ffenbanung 21, 3 wird au,ch 

on der Hütte Gotte ge procheu, deren Leuchte da. Lam:m.i t. Durch die 
'l'ätigkeit des Geistes Cmisti werden in di-eser Rutte die Tränen ahgewisQh.t, 
die infolge der Sünden und Herzenshär~gkeit der Mensch·en geweint 
wurden. 

Wer a1 o in der heutigen Zeit in der Hütte Gottes und auf dem Berge 
des Herrn hleib~n will, .richte sich nach dem, was in der Hütte Gottes 
beziehungsweise, auf dem heili.gen Bei:ge. Gottes geboten ·wird. Auf den 
Mauern Jerusalems stehen_ die Wä~hter, die der ~er:i: g~geben hat1 dem 
Volke Gotte zum Heile, denn sie warne vor dem F~inde. Sie ind Lehr.er 
Zlll' Gerechtigkeit. Wohl dem, der auf ihr Wort achtet und dflllach hand·elt; 
solche werden nimmermehr u,mkommen. Sie sind als Schafe Christi in 
seine Hand gezeichn.et, u:nd dex Y ater, der größer ist denn alles, wird sie 
schützen und bewahren. 

Es muß also ein Glaube vorhanden sein· d~r die G-ottesoffenbanmgen 
de,r Vei:g~ngenheit und der Gegenwart umfaßt und sich in der Liehe Christi 
tätig zeigt. Wer sich darin finden läßt, witd in der Hütte Gottes und auf 
dem heiligen Berge bleiben. 

Herousgeber: Neuopostolische Gemeinde der Sdiweiz. Zunch 7/32, Gemeindeslrosse 32 - Druck: Buchdruckerei Mönnedorf-Zc:h 
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Halbmonatssduift für die Aemter der NeuapostolisdJ.en Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 2 10. Jahrgang 15. Januar 1949 

Die Hölle 
Matthäus 10, 26 - 33 

Das Ev.angelium Jesu Cb.risti offenbart uns ienschen Geheimnisse, 
die noch keine menschlic11e Wissenschaft erforschen konnte. Jesus ist als 
das ewige Wort von Gott, dem Vater, au gegangen uncl hat ve:rkünrugt, 
wer und was Gott ist und wa eine Gedanken, sein orne.hmen, mit uns 
Menschen sind; kw·z gesagt, er hat uns den \Villen Gottes 1.U1d seine ewi­
«en Gesetze verkünd· gt. 'E, _i t äußerst wichtig, diese Goue - oder Geistes­
gesetz ;m kennen, denn wer ich damit :in Wide1·spm h teilt, ln·iugt sielt 
in Unglück. Auch die menschlichen Gesetze und V oi: cln:iften sollen alle 
«ehalteu werden, ansonst sich de:i: Mensch tra(h:n· macht. Dem irdischen 
Richter entgeh en zwar , · e1 Men eben nicht al)er dem Gei te gesetz 1md 
-1·ichtel'. Den iinclenfall der ersten Menschen ha kein anden}t Mensch 
mitange~ehen, e waren kein Zeugen da aber sie tJ:ug~u den Richter in 
der Bn1st, es :tellt . ich sofort tUc UuruJ1.e, da chlechte, vetl<lagende G:e· 
wi en iu; ie .flohen veJ:steekte1:i. icl1 nncl nahmen Feigenblätte1.·. 

In friihei:en Zeiten waren zwei Männei: eine Mordes wegen angeklahrt, 
einer von beiden war de1· Täter; beicle leugneten. Der Richter bef ähl, es 
ollen beide Elen 011e kÖL-pei; entblößen und legt daraufhin ein Ohr an 
la Herz jedes An .... eklagten. Er sagte cle:m einen anf den Kopf i11 : «Du 



bist der Täter.» Der Richt r 111 :rkte da · ehr wohl au der !IToßen Unruhe 
und am mäc11tigcu Hei,zschlag. De:r iVIörder ge Land. - Wfo manche · ut­
L r merkt e ihrem Kinde eh 1· wohl an, wenn etwa _ nrechtcs getan 
hat! D,n:uro kann kein en eh' sagen, 1· wisse nicht, was Recht oder ·was 

nre ht ei· jeder 1en eh trägt da Gewi en in seiner :Brust das Han­
deln gegen das Gcwis en bl!i.n'-"t Unf:ci~den und Un:ruh . 

Doch, das menschliche Gewissen al1e:i.n genügt nicl1t, um µ.ns vor Sfö:ide 
nnd Schaden ;,,,o hewahren. 1>amit wfr mit den ewigen Gottes- nnd Geistes­
ges~tzen nicbt in '\Vid.e1· prncl1 kommen, be-diirfen wir aucl1 der Lem:e 
des Sobnc 0 Gottes. Da hertreten dies~· Ge et.z en:eugt noch viel mehr 
"m:uhe, Ano-st und Furcht, als d r Dicl>stabl ine~ Frucht. Die Edor­

scliung der J>hy, ikali cl1 n G setze hat den eU:s·cben. unendlich viel 
Mühe, • l>eiL und Geld geko tet und diese Forschuno-en gehen inune:r 
noch weiter. Alle die~e. Dinge gelten aber mn- dem Irdisch n dem Lcihes­
lcJ)cn, und haben mit dem celen- \Ul d E~vigl citdc'ben JÜ ht zu tun. Er t 
we.r ühei' da S el nl heu völli"e Klarheit b itzt bleibt vor eeli chem 
Scha~en bew·ahrt. Als cli ersten M 11 chen sündigten, wu1,,den si au dem 
Pai:adies verwie en, 1.rnd als cli Eng 1 iindi••ten, wurden sie mit :{Cetten 
der Fin tcrnis zur Hülle v,e ·st9ßen und übergeben daß rie zum Geeicht 
1,chalten w:erden. 2. Petrus 2, 4. Hölle heißt auf deutsch: «Tal der 
Schttttahlagerun·g». "\Vie verschieden nnrl plrnnta tisch sind docl1 oft die. 
Beg1-iffe über Hölle und Himmel! Gott heißt die Teufel nicht, sie soll«~n 
die Mensch,en quälen $0 wenig w:i 1· a eh cli · ienschen nicht heißt, -ie 
oll u einande1· qllälen. Da rgibt i h all s vo11 elhst clurcb die · bcr­

LJ:etung von gewi sen Ge etz_ell. We.rm ein uLofahrer den Zu tand der 
Straße und den der Reifen seine \Vatren rcicl1t l)eachtet und er kommt 
auf nasse, glatte odeT eisige tl'aßcn, so wii:d es ein Ungli.i.clc ·«ehen det· 
W agcn wii:d vo.11 der Straße aln:utsch~11. Di Gottesge cLze ind einem 
chmalen We,ge gJcich. Da h ,ißt es sehr v01: ichtig zu wandeln, mn ich 

nicht zu stoßen und um nicht z1,1 fallen. Dar um • hrieh auch der frühere 
Apostel, wer in den Scln:ru1k1n1 laufe c1 r r · iche clas Ziel. 

Hölle: Schuttablan-erung! ' e:r lceuut ·e nicht, die AJ)laueN111g tätten, 
wo alle z-erhi-ocl1enc, zerstört;e, unbrauchbare l faterial hinge . hafft wird! 
Ist ein olcher 11 ch-nck für fonschep. wirklich zutreffend? Ge,v.i ~ ! Wo 
bei Mense'.hen die Gem in . :'haft ruit Gott aufgehoben wi.J:d da fängt die 
Bölle au. Ein SpTichwort agt mit Recht : «Geld verloxen, viel erloren, 
Eln;e vedoren, mehr verloren Gott edo)·en, alle ve1.~ö:ren.~ , o der 
GJ.a-ulle zer.b ·ocJien · st di.e Liebe zerstört, Ehehc1.nde gelöst, die Treue gt1• 
hrochen, der Geh9r am auigehoJ en wo alles göttliche G mel'nschaf -
leben zerstört ist, da ist wirklich elli Schuttablagerun" platz entstanden 
wie hei niedergebrannten oder bomba:xdie11:en Häusern. 

Wie töricht handeln doch d:i.e Leut , ! Der liebe Gott l1at allen Men-
chen gesagt, was ilmen zum Glück und Fried~n dieo't;, nun machen ie 

vieJfach da G.eaenteil, darum die Zerstörung. Docl soll dieser Scl1aden 
Gewinn ein für den, der claxaiui twa lernt. Durch Schaden wird ·nYan 
klug, abe·r. es geht leider bei ,rtel~n Leuten .1.·ecl1t lange, bis sie so weit sind. 

Bei den Schuttablagerun ,plätzen sind vielfach Leute beschäftigt, •diQ 
noch Brnucl1hares heraussuchen. Hrennhare w:· ·d 34gezfü1'd'ct, dann geht 
m·an mit der Ra<ik a:n Ve.d en und nimmL nochen allerlei ,. 'Lalle, 
w-ie Kupfel', Mes ing, lmuiniu.ru, und was •sich on t nocb \ ertvolle 
zei«t hcrau . An 0Jcl1e11 PHitz u ,1 "rd .mh.untel' auch .Geld «cfondcn 

6 



Eherin,ge und andere ert-saohen. - Wie ,yeit ist es in einer Ehe, bis ein 
Teil den Ehering in den Mistkiihel wirft? Manclie Wert ~chen wandern 
i:icht ahsicl1tlicb, sonde1:n ims _aacht amkeit o.dei: L ichthrtio-k~t in den 

Kelu:ichtkübel. Die manch rlei M talle werden wieder .,,e cbmolzen und 
neu verarbeitet. Auch da gilt das Wort: «Siehe, ich mache alles iieu.» 

Der Sohn Gottes hat auch eine Höllenfahrt gemacht, aber nicht daß 
er zum Schutt komme, sondern daß er als Sieger über Hölle, Tod und 
Grab hervoxgehe. uch er uoht im Schutt alle~ noch WcrtvoUe h eraus, 
um es wieder neu zu gestalten. Zweck Offenba:rnng seiner Erlöse1·macbt 
ist er zu den Seelen der Ents •blafenen hingegangen, wie in Epheser 4, 9 
l. Petrus 3, 19 und andern Stellen zu lesen ist. 

Wie fürchten sich doch die Leute· iföm: wertlo e, nicht agencle Diuge ! 
Der eine fürchtet sieb vor Geister puk der andere vor den Leuten; - ja, 
,vas· werden die _ Leute sagen wenn j 11 zu d n euaJJosto1i chen ginge? 
Ja, und was werden clie Leut päter agen, wenn die BrautO'emcin:dc 
Christi entrückt wü:d? Und wa w~rden i.e sagen , wenn Cluistus mit sei­
nen Heiligen er d1einen wird, um mit ihnen ein n Er tl:i:ngeu, die 
Reiche dei: Erde einzunehmen und daselh t t im end ]ah1·e z,1 · gieren? 
Ja, wa werden d<mn die Leute sagen ! In d · · Scb1·ift teht; <<Dann wer­
den heulen alle G chlecl1ter der Erde.» Hö:rc also nicht da1·auf, was die 
ungläuhigcn, armen, unwi enden, verblendeten lenschen liezite vom 

e1·ke Gottes agen, ondern denl.--t daxan, was sie später agen werden, 
wenn ihnen die· U"en aufgegangen sein werden. - Was un der Geist 
Gottes heute in der Finsternis der ge~nwärtigen Unkenntnis lelll't, das 
liebe Br üder 1·edet im Licht, auf den Dächern der Öffentlichkeit. Fiirch­
tet euch nicht vor den 1Ienschen, sondern vor dem Teufel; dem Lügner 
und f iforder vom Anfang, der Leib und Seele verderl,eo kann in die Hölle. 
Wer den Herrn in dem Gei teswfrken de1· Geo-enwart bekennt, den wir<l 
er auch bekennen vor dem himmlischen Vater. Wer ihn aber verleugnet 
vor cJ.en Men chen, d n wii:d er au h vedeu ö-n en or seinem hnnmli chen 
Vater. ützen w:n- darum unsere Zeit recht au , hör n wü- darauf, wa de,c 
Geist Gottes die Gemeinde lehrt und nicht clauuf wn der Stuhl Satans 
lehrt. · · 

Sudat Verlorene auf! 
Lied 325, Text Lukas 10, 30 - 37 

uf E ·den wird nicht nur o-esündigt, es wird aucll viel Gutes getan. 
Ja die Summe der guten Werke e1:glihe einen Rauf~n der nicht auszu­
zählen wä'i:e. Der Will zum H lfen ist l)ei elu- -vielen Menschen vor­
hande·u. Wo Krankheit i t, kann man den Arzt rnfen · wenn ein Unglück 
1 assiru:t sind die Sanität der rzt und die Polizei oforl zu.r Stelle, 
ebenso im Braucliall. Bei F1·eund und F,eind, üh . ·all sucht man z;u helfen. 
Auch den Armen wird geholfen, es braucht niemand zu verhungern. 

Neben allen Helfern ~teht aber Jesus Christus, der Sohn Gottes, als 
der gi·ößte Helfer, der he te Arzt, der he te Polizist lllld d r he te Feuer­
wehrmann; e1· löscht da F~ue1· der Hölle, c~ Feuer de Ha ses, des ei­
des, de Geizes, der Eife1· ucht 1md was die höllischen Feuer ,aJlc für 
Namen hahen. 

7 



Wohl sagt Jesu~, er sei gek;ommen, ein Feuer anzuzünden, dae aber ist 
ein Feuer der Liebe, ein Eifer um des Herrn Werk. Einern Menschen ist 
es doch ganz anders zumute, wenn in ihm ein Feuer des Hasses bJ?ennt, 
als we~n das Feuer der göttlichen 'Liebe, des edlen, göttlichen Lebem 
brennt, welches das Unkraut verzehrt. Eines hebt das andere auf. Wie 
wohl ist es em,em -Mensohen, der mit Gott und .Menschen versöhnt ist, der 
frei ist von Gottlosigkeit und, :l-w~ifel, frei von Haß, Neid, Zank, ·Zorn 
und allen sündhaften Trieben! Ein solcher Mensch trägt den Himmel im 
Herzen. 

Wer so glücklich und selig gemacht ist, trägt das Verlangen in sich, 
andere auch glücklich zu machen. Der Sünder ist unglücklich und ferne 
von Gott, also ffü· Gott verloren. I>iese Verlorenen aufz-gsucheu, ist unser 
Beruf, eine große ufgahe der Kinder Gottes. Man kann und darf nicht 
uUI: Kirchen hauen un~ dann die üten atüma~d1·en nnd agen : Wer da 
wiJl, de:i.: komme. Das ist bald gesagt, aber die :meisten enschen ~ind der• 
art .gelntnden, daß, wenn sie nocb wollten, nicht kommen können. De_r 
unter die Räuber und Mörder G'efallene konnte nicht aus eigener K.rait 
in die He1·berge gehen; der- Samariter mußte ko.inmen, der ihn au:f sein 
ln~bares Tier nehmen. und der in die Wunden Öl und Wein - Trost, 
Friede, Hoffnung, Zuversicht und Freude - gießen mußte. Und das ver• 
ii.:J:te Schaf, das Jn Dornen -verstrickt ist, vielleicht noch ~in Bein ges 
brochen hat, kann es d~nn se.Thst zur He.rde zurüdckehren? Nein, der gute 
Hirte geht diesem Schafe nach,, er .nimmt es auf seine Schultern und trägt 
es zur Herde zurück. Der andere Hirte sagt vielleicht, !las Schaf hätte ja 
nicht fortlaufen brauchen, ich habe es nicht -fortgejagt, •es kann ja wie.der_ 
komm~n, ich abei gehe -ihm niclit nach. Diese Einstellung entsp.dcht melu· 
den beruflichen .Priestern und Lev:itcn, als dem erbarmenden Samariter. 

Las~et uns danµn in der rechten, en:ettenden .Jesu- und Seelenliebe 
stehen. Wie viele Menschen sind gebunden in Unglauben, in · falscher . 
Lehre und falschem Gottesdiens½ gebunden von Freunden, Bekannten 
und Verwandten, so daß es o:ft sehr s_ch_wer. hält, eine Seele von einen1 
Lager ins andere zu bringen. Doch, . der Erfolg ist aller Mühe wert, . denn 
es ist so, wie _die S~hrift sagt, daß -sich auch die Engel im Himmel freuen 
üher einen Sünder,, über einen Verlorenen, der c1en Weg ins göttliche 
Vaterhaus zu1·ückfindet. 

Die Liehe ist das ewige Lehen, denn - alles andere vergeht, aher die 
göttliche Liebe bleibt. 

Komm, Herr Jesus! - Komme zu Jesus! 

Herci019•ber: Neuopostolische GemeiDde der Schweiz, Zürich 7 /32, Gemeindeilrosse 32 - Drud : ß11didruckere1 Monnr.dorl-Zc:h , 
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Halbmonatssdlrift für die Aemter der Neuapostolisdlen Gemeinden 
der Sdlweiz 

Nummer 3 10. Jahrgang 1. Februar 1949 

Neid und Geiz 
Neid und Geiz sind zwei verwandte Gebilde. In Weisheit 2, 24 heißt 

es: «Aber durch des Teufels Neid ist der Tod in die Welt gekommen, 
und die seines Teils sind, müssen ihn schmecken.» Und im folgenden 
Kapitel ist gesagt: «Aber der Gerechten Seelen sind in Gottes Hand, und 
keine Qual rühret sie an.» 

Es ärgerte den Teufel, daß der Mensch über ihn gestellt war, er ging hin 
und ver.fülute i:lep. Menschen und brachte ihn unter seine Gewalt. Dieser 
Geistessame ist im Menschen, und alle haben damit zu tun; das ist mit der 
Infizierung durch einen verderblichen Bazillus zu vergleichen, der mit 
aller Energie bekämpft werden muß, ansonst er den Menschen tötet. Der 
Neid ist etwas sehr Verwerfliches. Er ist das klarste Merkzeichen von 
Selbstsucht, ein Beweis von Engherzigkeit und von Mangel an wahrer 
Liebe. Er ist das Gegenteil vom Wesen Gottes, welches lauter reine Liebe 
ist. Der Neid macht den Menschen dem Satan ähnlich; der Neid ist auch 
das Pferd, worauf der Teufel am liebsten reitet und mit dem er die 
größten Siege feiert. Dabei aber bereitet sich der Neidische selbst die 
größte Pein und beraubt sich der edelsten Freuden, die aus der reinen 
Liebe kommen. Die Träger wahrer Liebe achten den andern höher als 



sich selbst; in 1. Korinther 13 sind die Eigenschaften der göttlichen Liebe 
bezeichnet. 

In der Schöpfung sind viele Unterschiede; das ist wahr, sie müssen 
aber sein und sollen keinen Neid hervorrufen, denn jedes Glied ist nach 
seiner Art zum Segen gesehaffeil. Das duftende Veilchen im Schauen der 
Pappel wird nicht neidisch sein, weil es nicht so groß ist wie sein langer 
Bruder. Das Veilchen wird gesammelt, ins Knopfloch gesteckt oder in die 
Vase gestellt. es ist beliebt und wirkt dekorativ; diese Ehre kann man der 
Pappel nicht angedeihen lassen. Die ganze Schöpfung hat Sinn und 
Zweck; wo wir auch nur hinsehen mögen, Gott hat alles wunderbar ge­
staltet. Betrachten wir das Wunderwerk unseres Leibes; kein Glied ist 
wie das andere, aber jedes hat Sinn und Zweck, alles ist notwendig und 
wohlgeordnet. Sehen wir den Leih der Gemeinde Christi an; wie wunder­
bar ist auch da alles gestaltet und wohl geordnet, ·so daß jedes Amt und 
jedes Glied ein Segen ist und auch Segen und Lehen empfängt. Es können 
nicht alle Ämter gleich sein. In 1. Korinther 12 heißt es: «Und so das 
Ohr spräche, ich bin kein Auge, darum bin ich nicht des Leibes Glied -
sollte es um deswillen nicht des Leibes Glied sein? Wenn der ganze Leib 
Auge wäre, wo bliebe das Gehör? So er ganz Gehör wäre, wo bliebe der 
Geruch? Nun aber hat Gott die Glieder gesetzt, ein jegliches sonderlich 
am Leihe, wie er gewollt hat.» Sollte ein Glied oder ein Amt neidisch sein 
odei· entsprechende Anfechtungen haben, dann weist bitte solche sata­
nischen Anfechtungen ganz energisch von euch, Jeder soll ein Segen sein 
an dem Ort, wo er zum Segen gesetzt ist. Und wer an seinem Platze im 
Segen dient und die Pfunde vermehrt, wird entsprechend erhöht. Wenn 
ein Bau~ jahrelang keine Frucht bringt, so spricht das für sich selbst, 
dazu braucht es keine Worte. Niemand soll in teuflischem Neid auf einen 
andern sehen, sondern nur auf sich, in dem Streben, viel edle Geistes­
früchte zu bringen. 

Verhei1Jun9en una Verpflidttungen 
(2. Petrus 1, 10-11) 

Dem Volke Gottes ist durch den Erlöser und Seligmacher der glück­
lichste Stand in Aussicht gestellt. Apostel Petrus hatte den unergründ­
lichen Wert dieser göttlichen Zusagen erkannt und ermahnte die Gemein­
den: «Tut desto mehr Fleiß, eure Berufung und Erwählung festzumachen; 
denn wo ihr solches tut, werdet ihr nicht straucheln, und also wird euch 
reichlich dargereicht werden der Eingang zu dem ewigen Reich unsers 
Herrn und Heilandes Jesu Christi.» (2. Petri 1, 10-11.) Diese Beleh­
rung ist von größter Bedeutung für uns, denn damit wurde auch uns ein 
si.cherer Weg angezeigt, der zum höchsten aller Ziele führt. 

Alle zum Volke Gottes bestimmten Seelen gibt der Vater seinem Sohn 
in die Pflege, das bestätigen die J esu-W orte: «Alles, was mir mein Vater 
gibt, das kommt zu mir.» (Johannes 6, 37.) Der Herr läßt nach Johannes 
6, 44 keine andere Ordnung stehen, wenn er dazu ergänzt: «Es kann nie­
mand zu mir kommen, es sei de~, daß ihn ziehe der Vater.» Die Berufung 
der Kinder Gottes -- in die Gemeinschaft mit dem Sohn - ist dem­
zufolge immer eine göttliche Wahl. Schon im Alten Bunde berichtet der 
Prophet Jeremia, daß ihn Gott, ehe er geboren ward (noch im Mutter-
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leih), zwn Propheten ersehen hatte (J eremia 1). Die Worte des Apostels 
Paulus in Rö~er 8, 29-30 bestätigen dasselbe. 

Verträge unter Menschen oder unter Völkern beruhen auf Gegen­
zeichnung. Eine Menschenseel~ hat ebenso die göttliche Berufung und 
Erwählung mit einer entsprechenden Gegenhandlung zu erwidern und zu 
hestätigen. ur wenn sie die zugesiche,rte achfolge erbringt und der gött­
lichen Allsicht entgegenkommt, wird die Vor eh11Dg Erfüllung werden. "E 
i t nicht derjenige unser .Heu- dessen ameu wir im Munde führen, son• 
dein clem ·wn· anl1an„en uncl - hewußt oder unl>ewußt - gehorchen. 
(Johannes 8, 34·. 2. Petru 2, 19. Bcn1iung und En ählung festzumachen 
ist eine lohnende A11fgabe, die wir durch lebendigen Glauben, mit stetem 
Gehonam •und im Ergreifen. de1· Gnade erfolgreich erfüllen können. Es 
bestehen zwei Möglichkeit-en: Die Erwählung in Gleichgültigkeit und 
Saumsdigkeit zu vereiteln oder ie mit Em t, Eifer und treuer Jesunach­
fo4;e unverht"üchlich fo tznmachen. Djejenigen Seelen, welche der Herr 
und ein Geist xegieren und fühl'en kann werden nicht stFaucheln. Unter 
dem Straucheln verstehen wir ein unsicheres Gehen, Irren, Stolpern, Feh­
len, Sündigen, in Gefahr geraten. Das Straucheln kann s~ine Ursache in 
kranken Füßen, in ungeniigendem ugenlicht odei: onstigen körper­
lichen Störungen oder in einem schlechten Wege mit Gefahren haben. 
Der Ps,abnist sagte : «Ich hätte schier gestrauchelt mit meinen Füßen· 
mein Tritt wäre beinahe geglitten.» (Psalm 73, 2.) Er zählt etliche Ur­
sachen auf, deretwegen man u:re gehen und fallen· könnte."Solche Ursachen 
finden sioh auch in gegenwäl'tiger Zeit sehr viele, weit mehr denn je zn­
vo1·. Aber der P almi t blieb beim göttJicben Gesetz und durfte er1eben : 
«Grnßen Frieden haben, die dein Gesetz liehen; ie werden nicht ti:au­
cheln.>> (Psalm 119, 165. ) Wer den Herrn 1iellt und ich zu ihm. hält dem 
ist er ein .,.ewaltiger Schutz, eine große Stärke ... , eine Hut wider das 
Straucheln, eine Hilfe wider den Fall (Sil:ach 34, 19) . 

Wir Amtsbrüder und Kinder Gottes wollen doch dem Herrn keine Un­
ehre bereiten, der lln o viel Gute e'l'wi.esen hat; wir wollen die großen 
Prophe.tenwo;rte rechtfertigen: «Aber die Stätte unseres Heiligtums, der 
TJn:on gÖlllicher Ehre, ist allezeit fest gehliehen.» (Jeremia 17, 12.) 

°" enn sich unse:re Seele irumer ernstlich bemüht, sich zum dienenden 
Gei t zu finden, dann: k~ sich der Her.r in seinem erquickenden Dienen auch 
stets zu unserer Seele .6..nden; dadurch werden wir tark im Geiste, erlangen 
die Reife und Würdigkeit, und der Eingang in das Reich des Hei:ru bleibt 
g~siche:rt. Das Reich de He-1:rn i t ein Re.ich def? Liehtes„ cles Friedens, der 
Liebe der Reinheit. Der Eingang wi rd den wiedergeborenen Kindern des 
Lichtes, des Friedens, der Liebe und Reinheit weit offen tehen. Nach 
den be tehenden Gesetzen wird in jener Welt jedei.: Seele werden, was 
iluem. Innersten gleicl1t. Ein Sinnspru.ch sagt: Bist du ein Guter, kann 
hesser der Himmel dich nicht lohnen· bi t du ein Schlechter, kann tiefer 
die Hölle dich nicht stürzen. 

a ein t Christus von seinem Vater im Himmel erbeten hat, wird ich 
an allen Gotteskinclem erfüllen we1che Be1·a.ftrng uncl Erwählung fleißig 
befestigen: «Vater ich wm daß wo ich, bin, auch die bei mir seien, die 
clu mir gegeben 11 ast, daß ie mej.ne Herxlichkcit sehem> ( J oham1es 17, 24), 
nämlich dru·ch uen E ingang in da ewige Reich nn r Renn und Hei­
landes J esu Christi. 
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Um9,estoltun9 
(Lukas 19, 13) 

Weihnachten, das Fest de1· Überr aschungen, gehört nun wicdc;:- der 
Vergangenheit an. Die Geburt Christi war für Gute und Böse eine Üher­
:raschung. D er größten t.Theuaschung, .die der Herr den Seinen v orbehalten 
hat, sehen wi:r aber noch cntg~gen. 

Die Zeit eil t- auch im. neuen J alu: nnau:fhaltsam weiter ;- ebenso erleid t 
auch unsere Arbeit keine Unterbrechungen; sie geht weiter, d nn de1· 
Feierabend i t noch nicht gekommen. «Handelt, bis daß ich wieder­
kom me» (Luka 19 13), sagte der Herr zu den von ihm erwählten Wein­
l Jergsarheitro:n. · a a]Jer getan werden muß, richtet sich nach den jeweils 
eingetretenen V erhälnli sen, ·wie di auch im alltäglichen Lehen der 
F all ist. 

Die gegenwärtige Arbeit des Landmannes ist eine andere als im Früh­
jahr, weil eben die Zu- und Umstände verschieden sind. 

Die heutigen Zeiten gefallen manchem nicht. Wenn aber durch den 
Umbau einer Sache alles neu werden soll, dann sind solche Verhältnisse 
nicht .zu vermeiden. .-eun man in einem Hause wohnt, da umgebaut 

. wir a , so muß mau sich manche Einschränkungen gefallen l as en . D i , 
Wohn- und· Schlafgelegenh eiten sind während einer solchen Zeit sehr h e­
engt. Wenn. aber nach der erfolgten Umgestaltung alles neu und schön 
geworden ist, dann ist auol1 das Unliebsame der Bauzeit bald vergessen. 

So geht es gegemvärtig im W e1tgeschehen wie a't1clt_ im, göttlich en 
Schaffen. Der gewaltige Unihau hl'ingt allerlei Einschränkungen auf allen 
Gebieten mit sich. W.ie schön wird es aoer ·sein:, wenn alles umgestaltet ist 
und man sagen kann: «Siehe, es ist alles neu geworden.>> Dann wird der 
Mund voll Lachens und die Zunge' voll Rühmens sein, und wir werden 
agen : «Der R er.i: b at G.roßes an uns getan!» 

Die Ei-lösung von dem Feinde alles Ecllen i.wd Gut , n ist nic}it l eicht. 
Der Teufel und. Satan ist immer noch an dei· .Arbeit, aber Cluistus ist 
gekommen, die W erke des eufels zu zer tfö·en und zu suchen, was ver­
loren ist. 

Es ist _ eigena1·ti,g, daß alle Geschöpfe bei ihre1· A1t und Gattung sowie 
.:in .ih rem Element und an dem Platz. geblieben sind , wie dies der Schöpfer 
angeordnet hatte. Vater Nitiliau agte früher e;>inmal1 daß e.1· nie gc ehen 
habe, daß sich eine E lster mit eine1· T aube gepaart hätte. Aller d,er 
Mensch blieb nicht in dem got tgewollten Zustand, sondern löste sich 
d~ch seinen 'Un gehor am von Gott tmd dadurch auch aus dem ihm an­
gewiesenen Platz. Er war samt -seinen ach.kommen e;d or en gegangen. 
Der Sohn Gottes ist dazu gesandt, den Menschen zu suchen, in ,\•elclie · 
Gesinnung er auch_ stehen 1,nag, um jhu , vie_der an seinen Platz, Gott geg~n­
äber zu bringen. Wer an ihn glanh:J:, ihn an- und aufnimmt der ist vom 
Tod zwn Leben hmclurch o-edrungen. n. olohen h aL d P.1· wige Tod k eine 
i\lfatht mehr. Sie ind durch Gotte Vor nehmen '\'Yiirdig geworden, auf 
ewig bei dem Herrn in seinem Reiche sein zu können. 
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Halbmonatssdlrift für die Aemter der Neuapostolisdlen Gemeinden 
der SdJ:weiz 

Nummer 4 10. Jahrgang 15. Februar 1949 

Psalm 31, t; 
Der Psalmist sagt: «Habe deine Lust am Herrn; de:r wird dir geben, 

was dein Herz wünschet!» 
W ·enn der Mensch etwas sieht. uncl hört, so reagiert seiu Lmenlehen 

dafür oder da,rider, !!Dtweder erweckt es Freude oder Widerspruch. lst 
es etwas Unbekanntes so fängt der For ohende an zu prüfen, wi es sich 
mit der ache verhält. Es i-st ä,ußerst ,viohtig, :woran wir unsern Freude 
haben, denn dahin neigt das Herz. e · böse Lust hat im He1·zen, d r 
neigt _ztu· Sünde. Der Lügner freut sich, wenn er durch Lügen jemanden 
irrefiihren, schädigen und betrügen ka1m . D r Di b freu si h, wenn er 
etwas stehlen ·kann, r meint, r hahe damit inen Gewinn und vergißt, 
daß damit seine Seele u.nd sein Gewissen ver trickt ver chnldet und b -
las'let wird. 1mm r ist die Süucle erst ein süßer Ge.nuß, immer erst 
Freude und hernach Pein. om Garten Eden heißt : «Und da Weib 
schaute an, daß von dem Baum gut zu essen wär und daß er lieblich 
anzusehen und ein lustiger Baum wäi·e, weil · r klug .machte», uad -
weil eine sfü1dige Lust in iht· erwecl,.-t wurde, ·nahm sie von der Frncht 
und _gab ihrem anu ~u h davon. - Es ist eine hekanule Tat nche, daU 
die m.eisten Gifte siiß, viele Heilmittel ahe1: bitter sind, _ o wie es heim. 
Leib ist, so ist es auch bei der ee1e. Wo recl1t hurtig und oherfiächHch 
zn und l1er geht mit _eichtsinn, mit ugenlust, Fleis l1eslust und hof-



färt,igem Wesen, da sind so. viele di_e darauf reagieren. Viele Leute m:ei­
ne~ sie wollten das Leben geni~en. Daruni ist die große &enußsncht 
und - gerade damit genießen sie den Tod.! Kurze., sündhafte, geistlose 
Freuclen und .ilue Folgen sind fm:chthar bitter. ]ep,es Ehepaar spielt 
«A.darn und Eva», alles i,viederholt ich, rn-i.llionen-, m.illiarder-- u.-.il bU­
lionenfach. 

Allgemein ( es _gibt z.wai- auch. Ausnahmen) fängt das Leben des Men­
schen im Paradiese an, im Kinderparadie , J ug~ndparadies, Ehepa:tadies. 
Wa:rum bleiben denn die Leute nicht im Paradiese, der J ugenclu1,1schuld, 
des kindlichen Rerzens, · aes Glaubens? W arnm bleiben die Eheleutß 
nicht in der ersten Liehe? A1.is dem genau gleichen Gi:untle wie die erst~n 
Menschen! Sie fallen der Vetsuclmng zum Opfer, sie lieben sündhaften 
Genuß, und die Stunden ernsthaften In-sich-Gehens sind nicht beliebt. 
Die Wahrheit ist auch oft hart und bitte:r, aber sie allein macht frei. Zu 
Jesus ;;a~en die Leute: «Das. ist eine harte Rede, wer mag die hören.» 
Ja, die Leute Jaden ~cll iel lieber Prediger auf die predigen wonach 
ihnen die Ohren jucken wo ihnen wohlgerede.t wird, wo si..e im Irrtum, 
im Babylon und in der sündhaften Lost bleiben kö~en- . . 

Wie sehr wichtig ist es für das olk Gottes. der sündhaften Lust des 
menschlichen Herzens ~u widerstthen ! Schon der 6-ottesknecht Mose ließ 
im Auftrage Gottes sagen: «Laß dich nicht geljistßll deines äohsten 
Hauses. Laß dich. nicht gelüsten deines Nächsten Weihes, noch seines 
Knechtes, nocb seiner Magd, noch seines Ochsen noch seines Esels, nocb 
alles was dein :rächstei: bat.~ Der liebe Gott, unser. ltimmlischer at.er, 
hat Lust .zu uns seinen Kinde.rn, er hat Lust b.ei uns zu wohnen, er :bat 
Lust, uns zu liehen, zu segne~ zu schützen und hen-J.ich zn machen. 
~1 enn Gott zu uns solehe Lust hat, sollen. denn unsere Herzen nicht in 
heiliger Lust und Uehe entbrennen zu Gott, zu allem Heiligen; Guten 
und Wahrhaftigen? Es wäre von uns eine g11oße Undankbarkeit, wenn es 
tiicbt so wäl'e. Was das Volk ·Gottes, die Wiedergeborenen und Ueber• 
winder fiir ~ine herrlicl1e Zuk,.mft haben, g~ht deutlich au Jesaja 62, 1-.5 
he:r'1or, wo ei; tmte:r anderem -heißt: (<Man ·soll dich oicht melu: die er­
lassene noch dein Land eine Wüstung· heißen, sondern du sdllst «Meine 
Lust an ihr» und dein Land «Liebes Weib» heißen, denn der Herr hat 
Lust an dir, und dein Land hat einen lieben Mann». 

Sdtwei9en 
(t. Petrus 3, 10.) 

Schweigen sollen die Gelll.eindeglieder über die Schwächen anderer 
Geschwister ,m<l sie nicht ,veitertragen oder gar künstlich vergrößern und 
schließlich noch o:r der W e1t breit machen. 

Schweigen sollen die dienenden Brüder gegen Gleichgestellte und 
Untergebene. 

Schweigen sollen sie ferner iiber die Geheimnisse des Volkes Gottes 
und über Dienst.geheimnisse. 

Schweigen sollen sie vor allem g~genüher ihren Frauen und Kindern 
über jede Art von Gemeindeanaelegenheiten, die niQht jedepnann wissen 
kann . .Mau ·her Amt.sbruder hät:t sich selbst, seiner. Familie uncl •vor 
allem der Gemeinde, viel Schmerz ersparen können, wenn er hätte 

14 



chweigen kö_nnen. In Gemeindesachen stehl'.'n die eigenen Angehörigen 
gerade SQ weit von uns· wie jedes andere (;Jied.. 

Schweigen sollen die dienenden Brüder bei Gemeindegliedem über 
Sünden, Fehler und Vergehen aus früherer Zeit, sonst können sie eich 
und ihrer Wirksamkeit den größten Schaden zufügen. 

Schweigen soll man, wenn man uns um des Glaubens willen lästert 
und es dem Vater anbefehlen, der alles wohl machen wird. 

Schweigen soll man auch, wenn man verkannt, zu.rückg~etzt 1md ge­
kränkt wird, wie Maria, als sie den Heiland der Welt 'llllter dem Herzen 
trug, und wje Jesus vor Pilatus. Ein solches Schweigen ist sowohl Aus­
druck der Sanftmut, als auch des Gefühls cTer inneren Würde. 

Ueber erfahrenes Leid wird man am besten vor Menschen schweigen; 
man klage es Gott, der ins Verborgene sieht, un'd höchstens seinem Se.el­
soraer, der mitträgt und wissen wird, -,~as er zu tlm hat. 

Wer schweige:n kann, beweist damit, daß er seine Zunge in der Gewalt 
hat, un,d diese große Kunst bring~ viel Friede und bewahrt oft vor tiefem 
Herzeleid. 

Wer nicht zu schweigen versteht, verrät damit einen Mangel an Ge­
mütstiefe und offenbart seine Oberflächlichkeit. Solche Naturen haben 
kein Herzensreservoir; sie können nichts behalten, sondern müssen als­
bald alles wieder von sich geben. 

Schweigen ist nicht immer wortlos! Es gibt auch ein Schweigen, das 
sich iu der geläufigen Rede der Un~erbaltung verbirgt. 

Schweiuen _muß nicht immer dauern; es liegt schon ein ungehe:u.r-er 
ert in der Tatsache, nicl1t im Augenblick der Erregung etwas heraus­

sprudeln :r.n müssen, ,vas nach außen drängt. Di~ gleichep Ding~ nach 
Tagen erzählt, stehell bereits in anderem Licht, und in dem Schweigen­
den wurde in der Zeit des W a.rtens vieles reifer. 

Zur rechten Zeit schweigen zu können ist eine Kraft, die dem Schwei­
genden Macht über andere verteiht. 

Wirst du getadelt und nimmst schweigend den berechtigten Vorwurf 
hin, so ist das ein Zeichen tiefer und echter Demut. · 

Geschieht dir Unrecht und du schweigst, so liegt in diesem Schwei­
gen die Größe deiner Seele wortlos ausgebreitet vor den Augen des 
anderen. 

Geheimnisse müssen in dir ruhen wie in einem steinernen Grab; den­
noch darf dein Schweigen keine Totenstarre haben. Es muß ein leben­
diges, wahrhaftiges Schweigen sein. 

Auch manche Gedanken solltest du zum Schweigen zwingen können; 
schon in dem Bemühen darum liegt kraftvolle Größe. Gedanken können 
zu Fesseln werden. Fesseln dürfen aber bei Wiedergeborenen nicht sein. 
Darum müssen auch manche deiner Gedanken das Schweigen lernen. 

Und wieder ind deine schweigenden Gedanken die größere Macht. 
Bewußtes Schweigen vertieft Q(t die in uns s·chlummernden Kräfte, daß 
si,e einmal a1s göttlic}ie F l~une ~us uns emporschlagen, wenn der 
Zeitpunkt gekommen sei11 wird, da aus der Macht des Schweigen11 ein 
\Vort wachsen darf, das aus clem Geiste Christi geboren ist. 

Dm.:ch den heiligen Geist vertiefte atureu wissen zur rechten Zeit zu 
schweigen, aber auch zur rechten Zeit zu 'reden, 1v.ie dies in der atur 
des Geiste Gotte Ji cgt. Tod und ell en steht in der Gewalt der Znuge. 
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J esu11 verurteilte das nutzlose Reden und sagt, daß wir von einem 
jeden unnützen Wort dereins_t Rechenschaft ablegen müssen. 

' Unter Zugrundelegung des oben angegebenen Textes kann Vorstehen-
des in einem Gemeindeabend, an dem nur Versiegelte und Aufgenom­
mene teilnehmen, Verwendung finden. 

Brief eines Be:irksältesten 
Mein herzlich geliebter Bezirksapostel! 

Die verflossenen Tage waren für mich wahre E-rquickungs- und 
-Segenstage, für die ich Ihnen von Herzen danke. Sie h ab en mir tµ..it Ihrer 
Bedienung in der Aemterversammlung, sowie in beiden Gottesdiensten 
überaus viel geschenkt. Je größer die Erkenntnis über das Geschenkte 
ist, desto größer ist auch die Freude. Mit Ihrem Wirken schenkten Sie 
mir und damit den Brüdern wie allen anwesenden Geschwistern viel 
Liebe, neue Erkenntnis·, himmlische Kräfte und göttliches Vermögen. 
Wie zutreffend war Ihr Hinweis, daß die Gemeinde nach der Sünden­
vergebung ganz anders aussah als zu Beginn des Gottesdienstes, indem 
sich eine Segens- und Friedenswolke auf die Gemeinde legte. Daraus er­
sieht man die Wirkung des reinigenden W'ortes und der erlösenden Kra[t ! 
Da kommt der Glaube zum Schauen und die ~e zum f.reudigen B e­
kenntnis: Herr, du bist ein groBer, starlcer Gott, und dein R eich währet 
ewiglich! Sehet was er an uns getan hat! . 

Ganz besonders denke ich dabei an die vielen Segnungen, die 
uns aus und durch die Bedienung des Heiligen Geistes werden. Welch 
reiche Schätze werden uns in dem zeitgemäßen Offenbarwerden des 
Gottessohnes zuteil! Da fällt die Erfüllung des Wortes <<Freuet euch in 
dem Herrn» nicht sch wer . S.o bleib~ auch der vergangene Sonntag als ein 
Gn aden-, Segens- Friedens• und Freudentag angeschci~b·en. 

Der ganze Bezirk ist aufs beste bedient, Glaube, Liebe, Hoffnung, diese 
drei schönen Grundpfeiler unserer Sach e sind gefestigt, die Gemeinden 
alle gereinigt, so daß es wacker vorwärts gehen kann. Wenn auch die 
großen Taten durch Ihren und des Apostels Dienst nicht sofort sichtbar 
werden, so wissen wir doch; daß sie gesch ehen sind und nicht ·verborgen 
bleiben können. Während des Baues der Arche Noah sah man es ihr 
auch nich t an~ welch hohe B edeut ung sie hatte, als aber die Tage der 
Sintflut k amen, war s_ie die alleinige E u ettungs- und B.ewährungsstätte 
io jener Zeit. So dachte ich auch bei den Ge·s<?hwistem , diß. versiegelt 
wurden. Man sah den großen, ewigen Sch atz, den sie dur ch Handauf­
legung von Ihn~n em_pfingen, nicht, welch hohe Bedeutung wird aber 
eine solche Handlung am Tage der ersten Auferstehu.J)g haben! 

Mit diesen Zeilen verbinde ich mich herzlich mit Ihnen, danke Ihnen 
von ganzem Herzen für alles, das ich aus Ihrer Hand hinnehmen durfte 
und bleibe mit herzlichem Gruß allezeit 

Ihr getreuer A. K. 

Herausgeber: Neuapo!tollsdie Gemeinde. der Sdiwelz. Zürich 1/32, Gemeln~estrasse 32 - Druck: Budidrudccrel Mönnedorf.zm. 
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Halbmonatssduift für die Aemter der Neuapostolisdlen Gemeinden 
der Sdlweiz 

Nummer 5 10.Jahrgang 1. März 1949 

Psalm 101 

Es ist ein köstlich Ding um. einen Menschen, der ein Herz ohne 
Falschheit und einen lautem, nüchtei:nen und klaren Sinn .hat, der die 
Ge1·echtigkeit liebt und nach, dem Grundsatz handelt: Gerechtigkeit ist 
meines Stuhles Festung. · 

Mit Freuden liest man den Psalm 101, denn solche Grundsätze sind 
edel u nd göttli eh. Von Gnade und Recht sollen und können unsere 
Seelen singen, denn der Gnade unseres himmlischen Vaters bedürfen wir 
täg ich. In allen Wor ten und Werken vorsichtig, redlich und treu -sein, 
isf ein Gebot des täglichen Lebens, denn ·wie leicht hat man sich ver­
gangen und wie ]eicht ist schwerer Schaden angerichtet,. Det Apostel 
Jalfobus sagte, man könne mit der Zunge einen ganzen Wald (Gemeinde) 
anzünden. Damit wird viel Unfrieden. geschaffen, und es wachsen bittere 
Wurzeln in den Herzen. Sehr zu empfehlen ist, jedes Wort n,ach seiner 
Wirkung wohl zu überlegen, ehe man es ausspric'ht. - Ein ehrliches Herz 
nimmt sich kein·e .böse Sache vor- und duldet auch von andern keine 
U ebertretungen. 



Neben der B_epflanznng ist die Bekämpfung des Un:kraute-s und die 
Beschneidung der Bäume eine H.iuptnrbeit des Gärtners. Wie das im 
Garten g~tan werden muß, also auch im menschlichen Herzen1 welches 
ein Garten Gottes sein soll. Wohl dem Menschen, der stets darauf be­
dach f ist, alles Böse ans seinem Herzen auszurotten, denn erst dann 
können sich die .Früchte des Geistes Gottes hen-iich entfalten. Es wäre 
eine billige Sache., wfuden wfr die schönen Grundsätze eines David 
lobend anerkennen, ,v~iter aher nichts tun. AJle Menschen, besonders · 
die Kinder Gottes, sind zu königlichen Regenten gesetzt. Den Kindern 
Gottes -ist Macht gegeben i,ibex alle Geister. Dies fänat ~Jei den Gedanken 
au. Bekämpft, bezwingt und besiegt ilie Gedanken! Wer das tut hat 
schon sehr viel .erreicht. Beherrscht di.e Zange, die Augen, die Ohren~ 
die Hände die Füße, ja den ganzen Leib, daß ihn der Böse nicht in 
se_inen Dienst .nehmen kann, sondern daß er allein vom Geiste Gottes 
regiert sei, denn die cl~ Geist Gottes treibt, das sind Gottes Kinder. 

Machen wir jeden Morge11 r~j.ne Bahn; wie die Hausfrau die Woh­
nung von Staub und Schmutz 1-:einigt, also halten wir es mit. Leih, Seele 
und Geist. Wer das tut steht im Segen und wird zeitlich und e•wig glück­
lich sein. 

„E„ heilJt : ffefi ,, 
• • • 

(2. Korinther 10, 3- 6.) 

Jesus, unser Erlöser und Herr,. hat begonnen, ein Reich a.ufzw:ichten, 
in .dem alle die mit seinem Geiste gesallit und durchdrangen sind, Bm-ger­
recht hal)en. Dieses .göttliche Reich hat Feinde wie auch die Reiche ·dieser 
Welt. Die Mission u.nd Bestinummg des von Jesus aufgerichteten Reiches 
ist keine irdische denn Jesus selbst sagte: «Mein Reich ist nicht von 
dieser Welt.» l?aulus sagte darwn auch: <<Denn ob ,m wo]tl im Fleisch 
wandeln, so streiten wir doch nicht ileischlicherweise. Denn clie Waffen 
unserer Rittiu-schaft sind nicht Cleisch)i9lu> 

An anderer · teUe schrieb er: «Denn wir haben nicht mit Fleisch und. 
Blut zu kämpfen, sondern mit Für ten und Gewaltigen, nämlich mit den 
Herren der Welt, ilie in der Finsternis dieser Welt- herrschen, •mit den 
bösen Geistern unter dem. Himmel» (Epbeser 6, 12). 

De1· Kampf der gegn~risch~ Macl:it richtet sioh sowohl gegen den 
Regenten d~s Reiches Christi wie auch gegen das Volk des Herrn. Die 
A post~l des Hen:11 '\\-i.e auch alle anderen dem Herrn ergebenen Seelen 
stehen fortwährend im Kampfe mit den ·gottfeindlichen Geistern. 

Jesus ist vi leu Menschen bekannt .ueworclen als der gute Hirte, als der 
bereitwillige Helfer aller 9hwachen und Leidenden, als der große Arzt 
und Heiland aller Sünder. Solcher Art finden wir .ihn auch ~elfach auf 
Bildern dargestellt. Zweifellos ist Jesus ein unübertreffli.~h guter Hirte. 
Er iet g,anz gewiß ein Helfer aller Hilfesuchenden in großer Ba-r-mher.zig­
keit und Milde. Er ist aucl1 imm.er wieder sanftmiitig gegenüber allen 
Schwachen. Er .ist und bleibt Tröster aller Traurigen, die sich zu ihm 
wenden. Aber eins wird oft übersehen: Jesus ist auch Held im Streite, 
uner_scbrockener Kämpfer gegen die facht der Finsternis. 

18 



Von Anheginn des Reiches Clu:isti war es nötig, das Reich vor frem­
deJJ. Einflüssen zu schützen, vor Zersetzung~ -vor V.ermischung mit frem­
den Gedanken und Ideen. Deshalb hat Je.aus gegenüber allen Geistern 
Jer Finsternis nicht mit dem Stabe «Sanft» gewirkt, sondern mit dem 
scharfen Schwert der Wahrheit gestritten. Die Pharisäer und Schrift­
gelehrten, die innerlich oll Heuchelei und Unwahrhaftigkeit waren und. 
nur äuße1·e Frömmigkeit zur Schau trugen, hat Jesus qicht zärtlich be­
hande1t sondern hat ihnen. mit unnachsichtiger chärfe und .nicht miß­
zuverstehender Deutlichkeit die Wahrheit gesagt. 

Als Jesus im Tempel Geschäftemacher antraf, hat er diese nicht be­
handelt wie e.in guter Hirte. In heiligem Grimm über die Entweihung 
der Anb.etnngsstätte bat Jesus damals die Krämertische umgestoßen, den. 
Tempel gereinigt und sogar mit einem Strick cb;eingeschla~en. 

Auch gegenüber !3einem Jünger Petrus gebrauchte Jesus einmal eine 
ernste Sprache, als dieser ihn hat, doch seiner selbst zu schonen. 

Anregungen für l ie 3ugenapflege 
(Psalm 71, 5.) 

Nach den Richtlinien des Stammapostels bildet die apostolische 
Jugepderzielmng eine Hauptaufgabe der Amtsträger. Aus diesem Grunde 
werden in zwangloser Folge Anregong~n und Hinweise im (<Amtsblatt» 
erscheinen, die bei der Betreuung der Jugend zweckentsprechend ange­
wandt werden mögen. 

Die Annahme, daß die Jugend mit ihxen apostolischen Eltern auch 
ohne besondere Seelenpflege mit aufwächst, hat sich durch viele gegen­
teilige Erfahrungen als nicht richtig erwiesen. Es zeigte sich wiederholt, 
daß manche jugendlichen Geschwister schon km:z nach der Konfirmation 
dem Werke Gottes fern blieben. Die Ursache zu solchem Verhalten ist 
meist das erlat1aen der unerfahrenen Jugend~ die Darbie~tongen und Ge­
nüsse der Welt kennenzulernen, die ihnen seither unzuaänglich oder gar 
verboten ,varen. Einige kamen wiecler, nachdem sie rkannten, daß auf 
diesem von ihnen eingeschlagenen Wege keine Befriedigung zu finden 
ist . .Aber nur selten kehxen diese Seelen .ohne Schaden -und unv:enciftet 
zuriick. Vorbeugen ist aber besse1· cils Beilen! Dies muß unsere vordring­
liche Aufgabe sein. Wenn man bedenkt, daß eine Seele mehr wert ist 
als die ganze Welt dann erwächst aus dieser Erkenntnis die erpflich­
tuug, das kostbare Leben in den Seelen unserer Kinder und Jugend zu 
erhalten und sorgsam zu pflegen. 

Bei der Au~wahl der vorwiegend fiir die Jugendpflege be~tim.mten 
Amtsbrüder und ihrer Helfer muß auf ein kerniges apostolisches Glau­
bensleben sowie auf ein feines Einfühlm1gsvermögen geachtet werden. 

Es ist k1ar, daß ein gutes V orbi/,d das beste Erziehungsmittel ist. Ein 
großer Teil der Erziehung und Jugendpflege fällt ja in erster Linie den 
Eltem zu. Sie können unersetzliche Werte schaffen. Es muß daher so• 
wohl heim Familien-Besuch; als auch in Elternabenden oder bei persön­
licher Fühlungnahme mit den Eltern auf die Veran-moriung der Erzie­
hung hingearpeitet werden. 
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S_og~nannte Mora~predigten. haben auf die Jugend wenig oder keinen 
Einfluß; viele wer<len dadurch sogar abgestoßen. Ein leuchtendes Vor- • 
bild in Vater unä Mutter und treuen Seelenhirten ist für ein Kind die 
beste Lehre und .,.virksamste Erziehung. Daneben bildet das Erzählen 
oder Vorlß3en aus der Heiligen Schrift bzw. unserer neuapostqliscb~n 
Literatur, von vorbildlichen und gottesfürchtigen Menschen eine -wert­
volle Ergänzung der elterlichen Erziehungsarbeit und Seelenpflege. 

Es ist nicht angebracht, den Glauhensgehorsam und die Liehe zum 
Werk Got tes lediglich durch Verbote und G~etze erziele,n zu wollen. Die 
Hauptsorge und -auig_abe in der Jugendpflege muß vi~lmehr darin b~ 
stehen, der_ Jugend die Wa'hrheit w_id Bedeutung der gegenwärtigen 
Gottes- und Gnadenoffenbawngen zu erklären nnd ihr Verständnis. da­
für zu erschließen. So klar und rein, ·wie ·wir die apostolischen W afu-. 
heiten in die Herzen der Kinder ,zu tra-gen vermögen, werden si~ von 
ihnen erfaßt und aufgenommen. Es ist alle Mühe zwecklos, wenn das 
Eine nicht erreicht wird: Die reine apostolische Erkenntnis und die 
Liehe zum Werk Gottes in die Seelen der Jugend zu pflanzen und sie zu 
fördern. 

Wie solches zweckmäßig erreicht wud, sei an einem Beispiel gezeig~ 
das in einer der nächst~n Numme_m des «Amtsblattes»- unter dem glei­
chen Titel erscheint. Es ist darin sinngemäß üh"er eine Unterredung b'e­
rich tet, die junge Menschen über Zweck und Unte.rscheidungsmerkmale 
der Neuapos_tolis~l1eli Kirche geführt haben. 

3ohannes 6, 31-t,0 
Jesus wies ..zunächst darauf hin, daß alles, was ihm der Vater gehe, 

zu iliin komme, und. er die zugewiesenen oder die zu ihm kommenden 
Seelen nicht hinausstoße. Der treue Gott hat in der Zufiihrllllg der 
Sch~(e J esu zu sein~m Sohne his h eute noch keine Änderung vor­
genommen. _Auch gegenwär,tig fiihrt aer Vater die Schafe Christi zn 
der Offenbarnngsstätte, die sein Sohn in dem Geistes, und V~rsöhnungs­
anit aufgerichtel hat. Dies ist die Stätte, wo alle Gnade fin~en k9Dl1en. 
Auch is-t dies die Stätte der Bewahm.n,g in der Zeit des Erd~nlehens. 

Alle, die nun in dieser -Gemeinschaft bewahrt bleiben, will der Herr 
am Jüngsten Tage aufe1.:wec~~n. Piese Zusage üb.ersteigt alle anderen 
Verheiß:ungen. Wo ist im Himmel oder auf Erden od~r im Berei_ch der 
Hölle uoch ein Geis~, der solche ·Machtbefugnis hat zu sagen: Icl1 er­
wecke die Meinen am Jüngsten Ta·ge? Wie glücklich und. selig sind die­
jenigen Menschen, · die diesem Herrn und Erlöser angehören, denen eine 
solche Zusage gegehen ist! 

Der Herr se~st hat zru:, Zeit seine Schafe an ein~n Petrus g~bundeµ, 
clen er zeitgemäß als Führer gegeben und _gesandt hatte mit dem Auf­
trage: "«Weide meine Schafe, .. we_ide meine Lämmer!» {Johannes 21, 
15-16). Dieselbe- göttliche Ordnung besteht auc.h h~ute in dem auf­
gerie:ht eten Gnadenwerk unseres H-errn und Heilandes J esn Christi. 

Herausgeber: Neuopostollsche Gemeinde der Sdiweiz, Zur1ch 7 /32. Gemeindestrasse 32 ~ Orud.: Buchdrudcerel Mönnedorf-Zd,. 
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Halbmonatssdlrift für die Aemter der Neuapostolisdlen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 6 10. Jahrgang 15. März 1949 

1. 'Limot'1eus 'I 
Als Haushalter über großes himmlisches Vermögen dienen die Apostel 

J esu Christi dem Volke Gottes. Sie tragen auch die große Verantwortung 
über die richtige Verwaltung dieses Vermögens. Es darf nicht vergraben, 
aber auch nicht verschleudert oder verpraßt werden. Auch wäre es gegen 
den Willen Gottes, wenn die Austeilung wahllos erfolgen würde, denn 
die Perlen sollen nicht vor die Säue geworfen werden. Himmlisches Ver­
mögen, göttlicher Reichtum wird nur an W~rdige ausgeteilt. Wir sehen 
das bei allen Gottesdienstbesuchern: der eine holt sich viel, der andere 
wenig und der dritte gar nichts, ja, etliche ärgern sich und nehmen eine 
feindliche Stellung ein. Wem ein kindliches, demütiges und gläubiges 
Herz eigen ist, der ist würdig, viel göttliche Reichtümer zu empfangen. 
Je würdiger die Seele, desto reicher wird sie in Gott. Nicht jeder beeitzt 
gleich viel Liebe, Glaube, Erkenntnis, Weisheit, Fähigkeiten und Geistes­
gaben. 

Hat uns die Liebe Gottes reich gemacht, so sollen wir von diesem 
Besitztum auch wieder abgehen. Mancher klagt, nicht viel Gutes tun zu 
können, weil er unbemittelt sei. Gotteskinder aber sind reich, können 
und sollen daher Gutes tun. Selbst der natürlich Arme kann sehr viel 
Gutes tun und kann viel geben. Gib Liebe, Freundlichkeit, Demut, Ge­
duld, Barmherzigkeit. Gib himmlische' Reichtümer und teile göttliche 



Erkenntnis und Weisheit aus! Das ist oft viel mehr wert als Geld und 
Gut, da viele Mens~hen nicl1t verstehen, recht zu leben, und dann feblt 
der Segen. Wo aber, der Segen fehlt, nö:tzt iilles Geben nichts, es ist eiill 
Faß ohne Boclen. Geben ist seliger denn nehmen. Der Sohn Gottes l1at 
uns im Geben das größte Beispiel gelassen, denn er gab sein Leben für 
alle die an ihn glauben. 

Paulus, als damaliger Bezirksapostel, ermahnte seinen Hilfsapostel 
Timotheus, den ungefä:tbten Glauben zu bewahren und zu lehren. Wie 
vie1er Menschen Glauben ist g färbt mit Ansichten Meinungen und 
Lehxen, di nicht aus dem Geiste Gottes geboren sind, Dichtungen und 
Fabeln allel· A.rt.en, die ·aber niemals zu.r e1igkeit de): Seele dienen. Wir 
schlagen uns nicht mit solchen Fahe}n_ herum, ondern trachten därnach, 
ein Ebenbild Jesu Christi zu werden. Danken ~,ir Gott, daß -wir keine 
~ünclen,dielier melu:: ~nd. Wir dienen dem Evangelium göttlicher Wahr­
heit. E_s ist aber gut, cles,..,egen· nicht selbstgefii:llig oder gar hochmütig 
zu_ sein, nein bedenken wir, claß alles Gnade ist ,md daß wir große 
Sünd~ -waren . Um so m ehr ]iahen "'vir Grund. und_ Ursache, dem Henn 
unser :Leh~ zu w~ihen, de1m r hat ein_ Lehen auch uns geschenkt. 

Wer sieb illl Gebeu uocl Vergeben iiht, schafft n.nendlich viel ._ elig­
keit. Vergeben i t eines cler größten Worte un!?e,rer _prache. Könnten alle 
Menschen yergebeu, so stände es viel besser auf Erden . üben ,-.ir gute 
Bitterschaft im Glauben führen wir einen guten G-laubenskampf, 1llll so 
den satanischen Lüg~n 1.m i mens!!hlichen Irrtümern zu widersteh n, denn 
es finden sich immer wieder welche, die am Glauben Schiffbrucl1 leiclen. 
Das alles ist ein großer Geisterkampf und wer die Geisteswarren gött­
licher Wahrheit ni ht zu fültren w,eiß, wird unterliegen . Dieses Lernen, 
dieser Kampf um die ewigen göttlicl1en Walu:hejten ist ilie ·wichti•YSte aller 
Lebe.osauf gaben, denn vas hülle es dem lenschen, wenn er die ganze 
Weh gewö:nne und nähme Schaden an seiner eele? Tu:achtet darum 
zuerst nach der höchsten Weisheit, das ist die Weisheit und Wahrheit 
des Reiches ~ottes uncl des ewigen Lehens. Wer da. alles recht macht, 
dem ist die Krone des e~rigen Lebens gewiß. 

"trostlos oae,. - getröstet 
(Psalm 119, 92.) 

\V enn jemand an ein Ziel gelangt, das ihm nicht erwünscht ist, so 
erzeugt dies einen trostlosen Zustand. Wir sehen das bei den törichten 
Jungfrauen (Matthäus 25, 1- 13) und bei der Schar, zu denen der Herr 
sagte: « Von dem an, wenn der Hauswirt aufgestanden ist und die Tür 

erschlossen hat, da werdet ihr daµn anfai.,gen draußen zu stehen und 
an die Tür klopfen und agen: Uerx, Herr, tu uns ~uf ! Und er wird 
antworten und zu euch sagen: Ich kenne euch nicht,. wo ihr her seid>> 
(Lukas 13, 25). Es ließe ich hier eine lange Reihe unglücklicher Erleb­
nisse aus er:gangenheit tmd ~egenwart anHihren. deren Ende nicht 
ancle:rs als mit «trostlos~> hezeichJlet werden muß. 

Esau besaß das Erstgeburtsrecht, hat es aber leichtfertigerweise- er­
lo:ren. Ein trostloser Zustand. In dem engen Kreis der Jünger Jesu wurde 
~iner zum V~rrätel:. Ein trostloser Zustand für jenen. Und wenn einer 
im Hochzeits aal die Worte hi:tren mußte: «Fretwd, wie bist du herein-
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gekommen und hast kein hochzeitlich Kleid an! » so bedeutet dies doch 
einen trostlosen Zustand. 

Nun haben wir es gegenwärtig, in der Zeit der Gnadenheimsuchungen 
und göttlichen Offenbarungen -der Liebe, in der Hand, getröstet zu 
werden und ewig getröstet zu bleiben. Mit der Sendung seines Sohnes 
und unserer Erwählung hat der Herr zweifellos das Seine für uns getan. 
Der Sohn Gottes hat in größter Liebe sein Leben für uns geopfert und 
durch die herrliche Einrichtung des Gnadenstuhles im Geistes- und Ver­
söhnungsamt reichlich für unsere Seele gesorgt. Es braucht also keines 
der Gotteskinder einst trostlos zu weinen, keines braucht trostlos abseits 
zu stehen. Nehmen wir das alles an, was uns der Herr an Liebe und Güte, 
Pflege und Barmherzigkeit schenkt, dann sind wir hier im Erdenleben 
sowohl wie auch in der Ewigkeit getröstet. 

Der Apostel Paulus sagte in Römer 7, 23-24: «Ich sehe aber ein ander 
Gesetz in m einen Gliedern, das da widerstreitet dem Gesetz in meinem 
Gemüte und nimmt mich gefangen in der Sünde Gesetz, welches ist in 
meinen Gliedern. Ich elender Mensch! wer wird mich erlösen von dem 
Leibe dieses Todes?» Hier hat der Apostel einmal grundehrlich ge­
beichtet, denn er wollte damit sagen: «Ich habe Kräfte in meinem 
Fleisch, die dem _Gesetz des Geistes Christi in meiner Seele wider­
streiten.» Es sind also mitunter noch fremde Geister an der Arbeit, die 
gegen die aus Gott geborene Seele streiten. In einem solchen Zustand 

. schwankt der Mensch in seinen Entschlüssen und geht noch nicht auf 
sicherem Pf ade. Dann ringt sich aber der Schrei aus der Seele: «Wer wird 
mich erlösen?» Der Apostel sagte aber dann später: «Gott aber sei Dank, 
der uns den Sieg gegeben hat durch unsern Herrn Jesus Christus» 
(1. Korinther 15, 57). Wenn der Heilige Geist vollen Raum gewinnt, 
überwindet er den alten Menschen und kommt zum großen Sieg. 

Legen wir uns bei wichtigen Entscheidungen immer die Frage vor: 
Wird, wenn wir so handeln, nicht Trostlosigkeit über uns kommen? Sind 
wir aber in treuer Nachfolge geblieben und haben mit Christi Kraft 
überwunden, dann sind wir wahrhaftig getröstet, denn dann ist das Wort 
erfüllt: «So ist nun nichts Verdammliches an denen, die in Christo J esu 
sind. Wer will die Auserwählten Gottes beschuldigen? Gott ist hier, der 
da ger cht macht. Wer will erda1mn~n? Christus ist hier, der gestorben 
ist, ja vielmehr, der auch auferwecket ist» (Römer 8, 1. 33. 34). 

Der Mensch, der nur das Grab offen sieht, wird am Ende seines 
Lebens trostlose Stunden haben. Der Mensch aber, der den Himmel offen 
si'eht oder bereits auf himmlischen Höhen wandelt, ist getröstet, denn 
der Apostel sagt: <<Unser Wandel aber ist im Himmel, von dannen wir 
auch warten des eilands Jesu Christi, des Herrn, welcher unsern nich­
tigen Leib verklären w· ·d» (Philipper 3, 20-21) . Es· liegt somit in der 
Hand eines j eden einzelnen, sieb so zum Her-rn einzuste]Ien, daß seine 
Liebesarh it einen zeitlichen und ewigen T ·ost schafft. Wer da11ach 
handelt, braucht später sein Lehen nicht zu bereuen, sondern kann 
wahrhaft glücklich sein. 

Die Dienste, die der Mensch dem Bösen leistet, indem er · am fremden 
Joche zieht, bringen Trostlosigkeit. Die Tätigkeit im Dienste des Herrn 
bringt Frie<le ·un d F rende. E ines T ages l1ören ja alle Dienste auf. Wie 
«lücklich und getröstet , erden wir dann sein wenn wir an unseres Gottes 
Thrones Stu fen als Ueber winde1· und E rstJjn«e steh en dürfen. 
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3esaja 16, 5 

Jesaja wies auf einen Stuhl hin, der aber zu seiner Zeit noch nicht 
bestand. DiP-sP-1'.' Stnhl 11,t. ein Gnade.tiwerk Gottes, de!'...!!. er wird :mg. 
Gnaden bereitet, und zwar für diejenigen, die gnadesuchend sind. 

Es gibt viele Stühle, die, je nachdem ihr Zweck ist, entsprechend 
benannt werden. Jesus sagte: «Auf Moses Stuhl sitzen die Schrift­
gelehrten und Pharisäer» (Matthäus 23, 2), die bekanntlich immer bereit 
sind zu richten und auch die Steine zur Hand haben, um die Sünder zu 
steinigen ( Johannes 8, 1-11) . 

In Psalm 94, 20 lesen wtl" von einem schädlichen Stuhl, der aber 
nicht vom Herrn aufgerichtet ist, sondern einen anderen Bereiter hat. 
Mit diesem schädlichen Stuhl wird der Herr nie eins, denn dieser deutet 
das Gesetz (zeitgemäßer· Wille Gottes) übel. 

Welche Lü gen, V Elt~p.ottungen und l,ästeru:ngen sind doch sch_on von 
diesem schädlichen Stuhle den zei tgemäßen Gotteaoff enbanmgeu. gegen­
über ausgegangen ! Jesus selbst hat dieses aufs l>itterste erfaln:en .müs•sen. 
Auch h eu te noch gehen von diese.m. schädlichen Stuhl die h e(tigste_n 
Angriffe un d . ästerungep ge_g_en Goues Werk ans ; aber trotzdem wird 
die Stätte unseres Heiligtums, der Thron göttli~her Ehre, allezeit fest 
bleiben ( Jeremia 17, 12) . 

Auf. dem durch ilie. Gnade Gottes b ereiteten Gnadeustuhl sitzt einer-, 
der mit der freimachenden W ahrlieit kommt. Er ist von Gott gesandt 
und. rede:t deshalb auch Gottes Wort (Jobannes 3, 3.4) . Wie auch in der 
O! fenharnng nur der eine Versiegelungseng~l genannt wi rd, wenn die 
Arbeit auch von vielen P ersonen ausgeführt wird, so ist es aber nur ein 
Geis t, dnrch den alles geschieht, Deslialb sp.rfoht der H err immer nur 
in der Einzahl. Dieser Stuh l ist aber nur in de1· Hütte Da ids und auf 
keinem anderen Platz in der Welt, wie auch zur Zeit nur ein Gottes­
mund war, von dem der Vater sagte: «Dies ist mein lieber Sohn, an 
welchem ich Wohlgefallen habe; den sollt ihr hören» (Matthäus 17, 5). 

Wo dieser Gnadenstuhl steht, wird von dem darauf Sitzenden ein 
göttliches Recht aufgerichtet, das. durch nichts .µideres gebeugt werden 
kann · und eine Gerech tigkeit gefördert und a~geboten, .die b esser ist als 
die der Schriftgelebrte11 und Pharisäer, eine Gerechtigkeit, die aus dem 
Glauhe1,1 an tli zeitgemäße Gotte -Hilfe> -nn d -Ofienharung konunt. Abra­
ham h at Gott geg]au.bt, und dies ist ihm ·zur Gerechtigkeit gerechnet 
(_Römer 4 3-7) . 

Wir glauhen nicht nur an inen Gnaden:stuhl, der da war, sondern 
auch a:11 d~n, der h ellte aus Gnaden in der Sendung der Apostel J esu 
Christi b ex:eitet ist. D ~raus ist uns Gnade, E rlösung und die Gerechtig­
k eit geworden, die vor Gott volle Gültigk eit hat. 
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-
Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 

der Schweiz 

Nummer 7 10. Jahrgang 1. April 1949 

Palmsonntag 

In Sacharja 9, 9- 12 steht eine ,göttliche Verheißung,,geschriehen, deren 
Erfüllung uns in der Sendung des ohnes Gpttes bekannt ist. Das ist 
nicht nur Geschichte, sondern Tatsache. Der Sphn Gottes steht in sein er 
Wirksamkeit unter uns, er ist es auch durch uns und er schafft immer 
neue Freuden und Seligkeiten. Immer neu können und sollen wir alle 
Gotteskinder auffordern, sich sehr zu freuen, denn wir haben dazu reich­
lich Ursache. Die Liebesbotschaft ist immer neu und bewirkt immer neue 
Freude. Laßt darum den Sohn, der in solcher Niedrigkeit und Demut 
kommt, in eure Herzen, in Familien und Gemeinden .einziehen. Machet 
die Tore weit auf und die Türen in der Welt hoch, daß der König der 
Ehren einziehe. Er ist himmlischer König, sein Arm regiert mit göttlicher 
Gerechtigkeit; er ist ein Helfer, - hilft er nicht zu jeder Frist, so hilft 
er doch wenn's nötig ist. Er ist zwar arm an irdischen Gütern, so daß er 
gezwung~n ist, Gaben entgegenzunehmen~ doch ist das nur eine Herzens­
p riifung, der himmlische König it:d alles königlich vergelten. Trotz 
seiner Armut kann er zur Zeit wenn es nötig ist alle reich machen . E r 
teilt heute schon sehr viele Schätze aus, und wer klug ist, sammelt davon 
recht viel Wer nicht fleißig sammelt, dem wird es zur Stunde fehlen. Sei 



ja niemand träge im Einsammeln dieser Reic_htümer, denn in Gott reich 
sein ist alles. Der himmlische König stößt viele vom Stuhl, die Mächtigen 
werden schwach, und sein Reich breitet sioh auf Erden aus. Das ist kein 
Schad n für fro- ndeine Regierung, denn Jesus lehrt die Menschen Ge­
xechtigkeit und ah~heit, !:JO daß jede ~egi erung davon nw: utzen und 

egen haL Durchs Blut des Bundes lijßl e,r die Gefangenen los aus der 
Grube darjn kein Wasser ist. Das erdienst Chi·jsti. reinigt von aller 
. ünde, und wir danken Gott, daß wir nich t mehr bei den Brunnen sein 

müssen die ohne Wasser sind und bei den Wolken die von allen Winden 
hin und her getrieben werden und keinen erqui ckenden Regen oder Segen 
spenden. Alle, die sich zum Werke Christi kehren und ihr Haus auf den 
Felsen der Jesu- und Apostellehre hauen, empfangen _Zwiefältiges an allen 
himmlischen Segnungen. 

Karfreita9 

Das Leiden Christi geht von Abel an durch alle Geschlechter und Zei­
ten bis zu der Stunde, da Satan durch die Aufrichtung des Friedensreiches 
J esu Christi gebunden wird. Wir wissen wie wahr das Wort ist: Es ist in 
keinem andern clas Heil, es ist den IJ.enschen kein anderer Name gegehen, 
darin sie sollen ~d können selig werden, d~nn allein in .dem amen 
Jesus Christus. Vor ihm werden sich noch alle Knie beugen müss_en oh 
im Himm:el, a l1f od~r unter der E1·de ; \llle müssen no_cb anerkennen, daß 
er der Heu- ist, d~.man El:u:e geben muß. Wohl denen. die e_s heute frei­
.willig, aus Glauben, aus Erkenntnis, aus Freude und Liebe tun! Er hat 
uns zuerst geliebt, denn wir kannten ihn ja nicht; er ist zu uns gekom~ 
men, ist uns nachgegangen, hat in seiner Liehe sein Geistesfeuer in uns 
gegeben und damit ein Feuer entfacht, das zur Glut geworden ist und 
überirdische Kräfte erzeugt. 

In Matthäus 26, 63-68 lesen wir einen Ausschnitt aus dem Lehen und 
Leide,n. cles . Volkes G9ttes. S·chon im alten Bunde ·wurden Propheten ge­
tötet und G-Qttgesandte gesteinigt, und dem Sohne Gottes erging es nicht 
besser. Er hat seinen. achfolgern gesagt, daß d_as Leiaen auch ihnen be­
schieden sei bis nach der v:on Gott zugelassenen Zeit all~s erfüllt s.ein 
werde. Darum hat: a:uch fedes Gotteskind seine Leidenszeit. Je~us und die 
-vielen Märtyrer s~d all~n nach ihnen Kommenden zum Vorbild, zum 
Trost und .z11+ Kraft g~wordeµ, und wi~ i,ollen wie•derum unsern Mit­
kämpfern, Nachfolgern und Nachkommen Vorbild sein und werden. 

Jesus sagte: «Ich muß wirken die Werk_e des, der mich gesandt hat, 
solange e'S Tag ist; es.kommt clie acht, da niemand wii:keu kann.»; ehme 
das jeder zuerst f iir sicl1. Kaufe, nütze jedes die ge.,.ebene- k"llXze Lebens­
zeit recht aus. Eine spätere Reue_ -mit alltn Träu~n wird nichts meJn: nüt­
zen. Nein, nütze das selige Heute! Manche meiden und scheuen die Lei­
den Christi, sie wollen rler Welt, dem eigenen Ich, den Lieblingssünden 
und Gew-ohnh"eiten nicht absterhe.11 · viele b,ahen A-ngst es könnte wehe 
tun! Welche Schmerzen aber b reiten sich die Leute, die heule die 
Scl1maoh Ch:cisti nicht tragen ·wollen I ur wer der Welt gekreuzigt ist, 
kann wahrliaft Oste:&n erleben. 
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Zu alleln gehört ,eine gewisse Reife. Das Kind soll im Mutterleib erst 
vollkommen ausreüeo. Frühgeburten verlaufen m eist tödlich, oder die 
Kinder bleiben Sclnvächlinge. päter brauchL das· lind einen Reifegrad, 
um in die Sch1üe eintreten zu können; ist di eser nicht vorhanden, kommt 
das Kind nicht mit, bleibt sitzen oder ist genötigt, die Spezialklasse zu 
besuchen. 

Auch die Konfirmation erfordert einen Reifegrad. In den Schuljahren 
l1aben die Kinder erstmal soviel gelernt, um ins weitere Leben hinaus­
t1·eten zu_ können. Das Lernen hört im ganzen Lehen auf Erden nicht auf. 
Doch es gehört nicht nur Wissen un~ Kö~nen zum Leben, sonde.rn vor­
nelunlich eine Reife des eelen- und Geisteslebens. Der Glaube erfo1·dert 
einen Kampf, und unser Glaube erfordert den größten Kampf, weil wir 
den höchsten Glauben haben. Kinder können bekaillltlich nicht in den 
Krieg geschickt werden. Wer soll nun aber die Waffen für den Glaubens­
k ampf gesGl1ickt führen? ur solche, die es gelernt haben, die geübte 
Sinn ru1d einen geschärften Geist besitzen. Wir können nicht erwarten, 
daß Konfirm anden diesen Reifegrad schon besitzen, es knnu wohl Aus• 
_pahmefälle geb en. Dan1m heißt es seht vorsichtig sein. Wn: kennen die 
Tatsache, daß nach dei- Konfö:mation. stets eine Anz~hl Konfirmanden 
von der Gemeinde w~bleibt. Alle besteht au U1· nche und irbrng. 

arum bleiben diese weg? Einesteils liegt die Schuld an einer m angeln­
clen reJigiösen Erziehung im Elternhause; die Eltern sintl im GJaohen 
selb t zuwenig tief gewurzelt, i e waren zuwenig Vorbilder, das Gebets­
-und Geiste leben i t zu schwach, um das Hjmmelreich an sich reißen zu 
können. . un verlassen derart. 11meife, haltlose Kinder das E lternhaus, 
treten in die Fremde oder, wenn sie auch im Elternhause bleiben, s_o 
k cmnnen sie an Arbeitsplätze, kommen mit gottlosen Menschen in Be­
rührung, und bald erfüllt sich das Wort: Bö e Gesellschaft verdirbt guLe 
Sitten. Ist der Herz.ensboden für die böse Saat locker, so geht sie sehr 
bald auf. Andere Eltern b egehen den Fehl r, daß sie ihre Kinder in den 
Entwickluugejahren im gefährlichsten Aller, wo sicl1 alle Tuiebe d~. 
Fleisches un.d des Geistes regen, in die Fremcle lass_en. Die Kinder konunen 
aus der Fami1iengemeinschaft, können am neuen Ü:i;te kamn mehr die 
Gottesdienste besuchen und dann stü.nnen alle Geister auf diese jungen 
Festtmgen ein, und wie leicht ist .ein solch junges Menschenherz betört 
und gestürmt ! Gerade im. Pul)ertätsalter llenötigen. die Kinder die best~ 
Füb:ru.ng, die be:ste Belehrung und die beste G~meinschnft. Das alles sind 
große Wahrheiten, m.ögen das Eltern Lehrer, Ämter und Er-ziehei- be­
herzigen, dann werden viele Mißei-folge vermieden. Die Ämter soJlen 
im Erteilen von Ratschlägen sehr vorsichtig sein, <)enn schon mancl1e Rat­
scl1]äge waren nicht von dieser Vorsicht durchdrungen und haben sioh 
ungut ausge·wirkt. 

Eines geht aus dem andem. h ervor. 1 ach der Schulzeit kommt die 
Lehrzeit. er keine guten chulzeugnisse besitz t, kann keine ,gute "Lehr­
stelle erhalten, und das kann schon die U1·sache sein, daß sich das zu­
künftige Leben nicht so gnt gestaltet, wie es hätte sein können. 

Die jungen Leute sollen nicht zu fri.ili eine Liebschaft. anfangen . Erst 
kommt die Lehrzeit, dann die Eu vicklungszeit für das spätere Geschäfts• 
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und Eheleben und schließlich sollen zur Gründung eines Ehestandes erst 
die nötigen Geldmittel beschafft werden. Jeder Vogel baut erst das Nest 
und dann heiratet er. Zum E4eleben und zum Zeugen von Kindern be­
darf es einer Reife, auch da wirken sich die unreifen Zustände verhee­
rend aus. Möchten do,ch ilie 1fen c e • b esonders die Gotteskinder lu'f­
bören, solche Torheiten zu begehen, die ilmen-nur Schmerzen, Leid Trä­
nen, Armut und Unfriede einbringen. I nm1·er wieaer mü ssen wir von 
Leuten, die sich d,uch ihre eigenen Fehler eine bitterböse Lage bereitet 
h aben, solch e Klagen anhfüen. 

Ebenso verhält es sich, wenn jemand ein Amt empfangen soll. Wie 
man Kindern keine Waffen in die Hand geben kann, so kann man auch 
ungeschickten, ungeübten Menschen kein Amt geben. Wehe dem Lande, 
dessen König ein Kind ist! Wehe der Familie, deren Mann ein Kind oder 
ein Wnschlap.pen ist! In ct.,er F amilie soll der Mann das Haupt sein , wo­
durch der ganze Familienleib, Frau und Kinder, gesegnet wird. Das Was~ 
ser Oi.eßt Vöm Berge ins Tal Erst giht m an cin "kleines Amt, und je nach 
B e.du { und BewäbntI\g kann man m ehr an:vert.rauen. 4,ber immer muß. 
die Reife da sein. Jst man in eine n eu e Welt, in n eues Leben hineingebo­
ren oder hineingestellt, dann geht das L~en von n eµ em an. Ag.eh für das­
Himmelreich bedarf es der Reife. Diese Zube~eitung geschieht hier ..i,m 
Hause, im Werke, in der Gemeinde Gottes. Hier sc11on sind wir Gottes 
Mitarbeiter, und durch uns wird die G"emeinde auf den Tag der E1·sch_ei­
nung J esu Christi vollendet. 

Den Konfirman~en geb e icht das Wort mit auf clen Leb ensweg: «Selig 
i st der und h efüg, der teilhat an der erst~m Auferstelmng. ü.her solche­
hl!.t der anqere Tocl k~in.e Macht; sondern sie werden Priester Gottes und 
Christi sein und nrit ihm r egier~n t~usend Jahre.» (Offenbarung 20, 6. ) -
Bitte das ius Könfirmationszet1gais sclwe-ibep. 

Mit vielen Grüßen und Segenswünschen E. Güttinger 

Jn des ß_eislers Hand 

Zog dein Meister tiefe Furchen durch dein inn'res Seelenleben, 
so will mit vermehrtem Leiden er vermehrten Segen geben. · 

In die schmerzdurcl1wiihlten Gründe wird er Edelpflanzen legen, 
Und mit seinen km1d'gen Händen sie begießen und sie pflegen. 

Und was seine Hand gepflanzet, wird bald tiefe Wurzel schlagen, 
es wird wachsen, grünen, blühen und gar schöne Früchte tragen. 

Dann verstehst du das Geheimnis, wie das schwerste Leid auf Erden 
mit der Zeit dir muß zu einem ungeahnten Glücke werden. 

Herci.ugeber : Neuapostoll sche Gemeinde d er Schweiz, Zürich 7/32, Gemelnde1trcsse 32 - Drude.: Buchdrudcerel MClnned.,f.Zch. 

Nachdrudc: auuugs-:'else und Im ganzen verboten 1 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 8 10.Jahrgang 15. April 1949 

Auf %ions Höhen 
(Jesaja 25, 6-9) 

Dem alttestamentlichen Bundesvolk hat sich Gott des öfteren auf 
hohen Bergen in Macht und Klarheit wundersam geoffenbart (2. Mose 19, 
10-18; Psalm 3, 5; 121, 1). Auf Bergen und Höhen wurde Gott geopfert; 
dort fand meist die Verehrung und Anbetung statt. Die Berge brachten 
es mit sich, den Menschen in die Lage zu versetzen, so recht die göttliche 
Macht und Größe wahrzunehmen. Auf ihren Höhen bot sich die Gelegen­
hei4 das Herz freier und heiterer zu halten als an anderen Orten. Dem­
zufolge entstand nach göttlichem . Willen wohl die Gepflogenheit, beson­
dere Offenbarungen auf hohen Bergen kundzutun, sowie auch die Opfe• 
rung ·und Verehrung Gottes von seiten seines Volkes auf den Höhen des 
Landes zu vollziehen. 

Wir erkennen im Vergangenen den Schatten des Künftigen und wer­
ten solches als Vorbild für das Himmlische (Kolosser 2, 17; Hebräer 8, 5). 

Um die Zeit der Erscheinung Christi war in geistlicher Hinsicht eine 
dunkle Zeit der Not auf Erden. In dies~ fiel d~r Beginn der vielverspre­
chenden Verheißung: «Und der Herr Ze,baoth wird allen .Völkern machen 
auf diesem Berge ,ein fettes Mahl, ein Mahl von rei_'nem Wein, von Fett, 
von Mark, von Wein, darin keine Hefe ist.» 



Beixn B.etrachten dieser Botschart wird in den Seelen die Frage erweckt: 
Wo ist dieser Berg? Wo ist das fette Mahl in Aussicht gestellt, das eine 
ausgiebige geistliche Sättigung bringt? 

Den neutestamentlichen Berg Zion stellt der vom Herrn bereitete apo­
stolische Lehrkörper mit dem gesamten Volke Gottes dar. Und das sind 
Menschen, die im Vollbesitz des Heiligen Geistes das himmlische W esen 
des Sohnes Gottes offenbaren und damit den Herrn in einem erhabenen 
Leben verklären. Dieses Geschlecht verk örpert die göttliche Größ~ diE: 
himmlische Erhabenheit und die höchsten geistlichen Eigenschaften und 
Tugenden des Herrn. Damit wird erfüllt, was die Propheten geweissagt 
h aben: «Es wird zur letzten_ Zei t der Berg, da des Herrn Hau~ ist, fest 
stehen, höl1er deun alle Berge, und ühe.r alle Hügel erhaben sein~ (Je­
saja 2, 2-3) . Es ist als besondere Gnadenerweisung zu werten, durch die 
göttliche Vors~hung zum B.erg des Herrn geführt zu sein. Von heiligem 
Ernst getragen, p r illen sich gewissenhafte Seelen mit der Frage: «Wer 
wird bleiben auf deinem heiligen Berge . . . ? '1/ (Psalm 15.). 

Wie einst David auf dem natürlichen B-erg Zion regierte, so regiert 
Christus auf dem geistigen Berg Zi'on. Die Träger seines Zept ers sind die 
A po·stel alter un_d neuer Zeit. Der Berg des Herrn erstr.eckt sich gegen­
wärtig. in viele Länder, so daß es möglich ist, Menschen aus vielen Völ­
kern ein fettes Mahl zu bieten. 

Für den natürlich_en ,Menschen ist eine stets magere Kost von kör­
perlichem _Nachteil. Noch nachteiliger wirkt sich der Mangel an geist­
liche:r Erquickung für die Seelen der Menschen aus. Damm wird die Klage 

· geführt: 
«Seht an die Welt mit ihrer Lust und alle, die an ihrer Brust mit 

heißer Liebe liegen! 
Sie essen und sind doch nicht satt, sie trinken und das Herz bleibt 

matt, denn es ist lauter Trügen.» 
Dem Volke G:ottes ist zu Zion Besseres verheißen: «Du bereitest vor 

mit' einen Tisch, im Angesicht meiner Fein de. Du salbest mein Haupt 
mit öl und schenkest mir voll ein» .(Psalm 23, 5;) ; «Er sättigt dich mit 
d em b esten Weizen» (Psalm 147, 14); «Ich hin gekommen, daß sie das 
Leben un d volle Geniige h aben sollen» (Johannes 10, ll). 

Der Herr bereitet seinem Volk ein «fettes Mahl», das Beste an Gnade 
und Erbarmen, an Geist und fa:ben, an W 01·t und Wahrheit, an Trost und 
Segen. We_in ohne Hefe ist das Bild ungetrübter Freude. Fett und Mark 
irukt einen gesunden Aufbau und verleiht viel Kraft und Stärke. 

«Und er wird auf diesem Berge die Hülle wegtun, damit alle Völker 
verhüllt sind.» Unsäglich viel Unwissenheit und Unkenntnis hindert die 
Au gen der Menschen Roll k larem Sehen und die Hei-zen am Fühlen und 
Wahrnehmen. Viel Tausenden tut d~r H~rr auf s:einem Berge jährlich die 
Hüllen ab, damit sie den Herrn in s·einen Liel1esoffenbarunge11 sehen 
können. Es ist schade, daß die vielen Zeitgenossen Jesu und sein.er Ap-o­
stel der Decken und Hüllen wege~ das ihnen so nahe gelegte Heil nicht 
erfassen konnten. -

«Er wird den Tod verschlii,.,,gen ewiglich.» Christus hat uns zu wissen 
gegeben, daß im Tod nur der Leib stirbt, während die Seele der Menschen 
nicht getötet werden kann (Matthäus 10, 28). Wie Christus in seiner Auf­
erstehung vermöge der Fülle des in ihm wohnenden Geistes ein unbe­
zwingliches Leben erkennen ließ, dem der Tod nichts anhaben konnte 
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(Römer 6, 9; 2. Timotheus 1, 10), so ist für diejenigen, die Christi Geist 
und Leben in sich tragen, der geistliche Tod aufgeh9ben. Der Tod ist 
ve.rschlungen in den Sieg. 

«Der Hterr wird die Tränen von a.llen A.nge,siclttern abwischen rind wird 
aufheben die Schmach seines J7 olkes in allen Landen.» Die Tränen. sind 
ja meist der ,Ausdruck des Schmerzes, der ot, der leiblichen wie seeli­
schen Trühsale. Mit den reichen Tröstungen am Berg des Herrn werden 
Scl1merz und Seufzen weichen und die Tränen damit abgewis~t. Schuld 
und Vergehen werden vergeben, so daß' später w~der Schmach noch 
Schande erdulaet werden müssen. Ein Sprichwort sagt: «Das Leben ist 
der Güter höchst~s nicht, der "bel größtes aber ist die cl1uld.» So wir 
wissen, daß unser irdi~ches Leben der Gi:ite;r l1öchstes nicht ist„ weil es 
nur befristet ist,. so sichern wir uns klugerweise das ewige Lehen. Am 
Guadenstuhl finden wir die Möglichkeit der Aufhebung und Vergebung 
aller Schuld, so daß wir von Sclimach und allen Anklagen für ewig be­
freit sein dürfen. 

Wer alle diese Darbietungen auf dem Berg des Herrn zu genießen ge­
wfudigt ist, stimmt daher dankbar und freu_dig in clen Ausruf ein: «Sielie, 
das. i-st unser Gott, auf den wi'r harren und •er wird-uns helfe,i; das ist der 
Herr, auf den wir harren, daß wir uns freuen und fröhlich seien in. seiliem 
Heil.», 

Nach Offenbarung 14, 1 u. f . sieht der postel Johalllles, der Seher von 
Patmos, ziemlich am Ziele der Vollendung des Volkes Gottes auf dem 
geistigen Berg Zion das Lamm sieben und mit ihm die Schar, die seinen 
_ amen und den Namen seines Vaters an ihrer Stirn geschrieben hat. Es 
sind diejenigen, die in der ·wunderbaren Entwickltmg der Ding~ die Ge­
segneten dieses Berges geworden sind. ach großer Exrettung und Erlö­
sung (Jesaja 59, 20), bei Hinnahme vieler himmlischer Segnungen singen 
sie aus tiefer Rührung und inniger Dankbarkeit das neue Lied zu G_o_ttes 
Ehre. G. Schall. 

Die Ernte ist 9ro, 
Im Jahre 1948 wurden auf der gjlnzCn Erde 28 799 Seelen dem Werke 

Gottes neu zugeführt. Das ist ein große Zahl, sie ist abe1· im Verhältnis 
zur ganzen Menschheit von etwa 2000 Millionen lVfeosehen verschwindend 
klein. Doch wir wissen, daß erstmals die Brautgemeinde Christi gesam­
melt und auf' die Wiedetlt.unft J esu Christi vollendet wird. Die große 
Ernte, die Erlösung der ganzen Menschheit aus der geistlichen Finsternis, 
ist eine rbeit die im. Friedens.reich, wo Satan gebunden ist, durchge­
führt wu:d. 

Eioe gewaltige Arbeit ist es, die 28 799 wiedergeborenen Seelen zu be­
treuen zu denen, die bereits im W el'ke Gottes sind. Die l' euapostolische 
Kirche zählt zur Zeit auf der ganzen Erde 352 335 Glieder. 1 Stamm­
apo&tel mit 25 Aposteln und 12 676 Ämtern vom Unterdiakon bis zum 
Bischpf bedienen.diese Glieder. Dazu dienen noch die vielen Zeugen, Sän­
ger und Musiker und sonstigen Mitarbeiter und Beter. Eigentlich sind 
alles Mitarbeiter, denn wenn der Mensch arbeitet, arbeiten alle Leibes­
glieder mit, er kann ja keines ausschalten und ablegen. 
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Früher waren wir nicht ein Volk, sondern eine zerstreute Herde ohne 
Hirten. Nun kam Jesus, um die verlorenen Schafe in der Christenheit zu 
s~nune1n; e,r hat uns n1it seinem Blute erlöst erkauft und als sein Eigen­
tum, mit seinem Geist und Wesen erfüllt, daß wir wie er gesinnet seien. 
Dailurch sind Wir ein olk Gottes, ·eine Herde Jesu. Christi geworden 
unter, der Fiil1runo- der Apostel Jesu mit dem Stammapostel an de,r Spitze. 
Dan,it ist das Wo,1;t Jesu laut Jolumnes 10, 16 erfüllt: «Und ich habe noch 
andere Schafe, die sj.nd nicht aus diesem talle; ond dieselben muß icJi 
herführen, und sie werden meine Stimme hören, und ·wird efoe Herde 
und ein, Hirte werden.» 

Hebel eure A1,gen au.f und sehet auf das Feld, cJ,enn es ist _schon, weiß 
zur Ernte. Die sömmerliche Hitze bringt alles ·zur Reife. So ~ieliep au.eh 
die Erdenzustände mit all _ihren Leiden dazu, auf Erden a11e Zustände 
-1:eü -we ·den zu lassen - Weizen wie lJi1kratit. Jedes kommt an seimen Ort, 
wie das der Landwirt auch tut. 

Docb es sincl unmer zuwenig Atheiter, wie das schon Jesus laut Mat• 
thäus 9, 36-38 sagte: «Bittet den Hen-n der E-rnte, daß er Arbeiter in 
sein"e Ernte sende.» In der Erntezeit müssen sich a'lle verfügbaren Hände 
und Kräfte regen., Männer, Frauen, Söhne, Töchter, Knechte und Mägde, 
die Schulkinder haJ1en Ferien,. ilm hei den Erntearbeiten helfen zu kön­
nen. Alle Erntemaschinen hahen Hochlle.tt:ieb. Und immer klagen die Land~ 
,virte schon jahrelan« über die Lan,dOucht· die Leute wollen flicl1t meh:r 
auf d-en) Lande a:rbeiten, sie wo1len in die Stadt, sie wollen ,es schön 
h ah n, - am Ahend frei und am Sonntag frei, man will das Leben ge• 
nießen, will den Lustbarkeiten nachgehen. «Acht Stunden Arbeit acht 
Stundea. Muße und aeht Stunden Schlaf» ist ein altes Schlagwort, das 
zwar schon bald uicht melir gilt, weil man mögiichst ·wenig arbeiten und 
viel fr_eie Zeit hab.eo wi11. Wir hal:,en gelernt, die Abende und Sonntage 
im Werke Gottes niitzlj-ch auswkaufen, denn Arbeit bdngt Segen und im 
Werk Gottes erarbeiten wir Ewigkeitswerte und wirken Speise fürs ewige­
Leben. Müßiggang ist aller Laster Anfang, das ist e~ne alte W ahrlieit. _Die 
ebrliche, treue Arbeit aber bewahrt vor Sünde und schafft Segen. 

Wo die Menschen aUzul(iel ilie Scholle verlassen uncl sich das LeheIL 
bequem mach-en wollen, hat das seine bitteren Folgen. Diese Tatsache ist 
tausendfoch bewiesen, und so g~t es in der geistlichen oder himmlischen 
Schöpfung auch. Wer sich von der seelis'cheri, himmlischen Arbeit drückt 
und es - scheinb'ar - gut haben will, bei dem werden sicp die Folgen 
einstellen, denn eines geht aus dem andern hervor. Als Jesus Kne'chte 
sandte, einst und heute, zum Ahendmahl, zum Hochzeitsmahl einladen 
ließ wid ilie Gäste anfing~n sich zu entschuliligen, sagte der König mit 
Recht keiner dieser Geladenen werde am Aben_d- ode.r K-önigsmahl teil• 
nehmen. Der Herr wird einst den Treuen, welche d_ie Müh~ des Tages und 
den Schweiß niclit ges~heut I1ahen, sagen: Kommt, ihr Gesegneten und 
ererbet das Reicli~ das euch -von Anbeginn der Welt berei tet ist. 
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Halbmonatssdlrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 9 10. Jahrgang 1. Mai 1949 

2. Mose 20, 1-6 
Dieses Te::1..-twort .ist sehr vielsagend. Gott sell:ist macht die Eltern auf 

ihre Handlungen aufmerksam, wenn e:r sagt, daß er hejmsuche der Väter 
Missetat än den Kindern bis in das dritte und vierte Glied. 

Das bedeutet nicht einen Fluch sondern eine Warnung. Die Eltern sol­
len darnm an die Folgen denken, die an ihre Worte und Taten geknüpft 
sind. Andererseits sagt Gott, er tue Bannherzigkeit an vielen Tausenden, 
die ihn liebhaben und seine Gebote halten. Wir finden in der Heiligen 
Schrift für die Wahrheit dieser Worte manchen Beweis. 

Ewjger Segen war an Abraham, der «Vater des Glauh~ns)> hieß, ge­
bunden. Durch seinen Gehorsan1, seinen unverrückharen Glauhen und 
sein Gottvertrauen wurde er zum Freund Gottes, der sprach: <dn dir sol­
len alle Heiden gesegnet werden.» {Galater 3, 6--,9.) 

Die egn:ungen, die auf den Männern Gottes ruhten, waren für das 
Volk Gottes eine große Wohltat· aber ,vie schrecklich war es, wen11 sie 
schlecht wu.rden, wenn Armub und Elend über das Volk kam und sie 
Sklaven anderer Nationen wurden. Wenn aber ein gottesfürchtiger Hohe­
priester oder König herrschte wurden die Leute aus der Gewalt ihxer 
Feinde befreit. David und Salomo sind vorzügliche Beispiele für die Seg­
ll.Illlgen 1md Flüche, die üh'er die Völker kamen, je nachdeniilu:e Herzeu sich 
zu oder von Gott wandten (2. Samuel 24~ 10-15). Große Segnungen waren 
an $alomos Handlungen geknüpft, solange er gottgefällig war; als er aber 



heidnische Frauen nahm und ihre Götter anbetete (ht einer Religion an­
b~tet'~, die nie!) t von Gott •eingesetzt war), ging der St,gen von ilm1 und 
s_ein Reich -wurde aufgeteilt, 1;10 daß sein Sohn nur einen Teil davon he­
hjelt. Scbi;ecküch waren die Folgen seiner Sünden, die auf den folgenden 
Generationen .ruhten. (1. Könige l.J,~ 6-11.) 

Der Hohepriester Eli erlaubte seinen öhnen (Anrtsbrüd~rn) zu tun, 
was sie wo-Jlte.n .(1. Samuel 3, 12-14), aber sch1·ecklich war die trafe, die 
über ihn und seine Kinder l am. (1. Sa:inuel 4, 17- 18.) Das alles iehrt 
uns, daß clie Siinden der Eltern an die Kind~r gebunden sind, und diese 
werden dad_u,rcb. zu ihren Richtern. Wo aber der V~~er höse ist un,d ihm 
die Kinder im Bä:sen nicht folgen, sondern sich zu Gott wenden, da gelten 
für sie die W oi:te : «Er tut Barmhe,rzigk-eib' an vielen Tausenden, die ihn 
liebhaben und seine Gebote halten.» 

Die Er-lösung· von dem Fluch kann nur durch Christu.s bewirkt werden 
(Galater 3, 10-14~. Darum ·war der größte .Segen,. de1:. üher die Mens~ch­
heiL kommen k9nnte, in Christo 1erkörpert '(Römer 3, 19- 28). Du:i;ch 
seinen vollkorumen.:.n Gehorsam edlielt er ·einen Namen, der über allen 
andt!m amen ist. Er wurde offenbar als Sieger. Er konnte Menschen, 
die er ausenY-ältlte, in seinen heiligen Dienst ziehen und iline.,n Befugnisse 
erteilen wie er es für not,;vendig hielt, danut die ~etTeuen Gläubigen von 
den ünden ilue~ Väter, die auf ihnen rahte,n, erlöst werden -konnten. Er 
gab dafür die Bef.ugnis laut Matthäus 18 1~. Wo· diese Befugnis nicht zur 
Tat wird, da bleibt die Sünde, denn Jesus sagte: «Sa ihr ni_cht glaubet, 
daß ich es sei, so werdet ihr st erben in eueten Sünden.» An die Tat dies~r 
seiner auserwählten Boten ~ die Aposteln des H errn - ist ewiges Leben 
uu·d Heil, gebunden, solange sie dem,, der sit; gesan.dt lu~t, treu und gehor­
sam bleiben. Großer Segen ist an die Familien g,ouesfürchtiger Eltern ge, 
bunden, schrecklich ab:e,r ist.· es, wenn die Eltern di~ Träger des Flucfi.es 
sind und die Kinder darin folgeµ . Ein gottesfürchtiger Bise.hol oder Prie­
ster ist ein großer Segen für die Seelen, die ibm a1ivertraut sind. Sie wir­
k en als Tür,_ s~ es zum Segen oder Fluch, wie immer die telluug ihres 
Herzens Zll ih:rem ß.p'Ostel ist. Was wir in uns tragen, kleiden wir in unsere­
Worte und Taten und es offenb~rt ·si:c11 im dritten und vierlen Geschlecht 
oder kann. zum Segen für vide Tausende w~rden. 

Lasset UJ1S deshalb Gottes Wort befolgen, wie d~.r Psalmist in. Psalm 
90, 12 sprach : (<Lehre uns bedenken, daß wir sterben müssen, auf daß wir 
klug wer.den.» _ H. F. Sclilaphoff. 

Matthäus 'I, 12-13 
D,ie götilicbe und die menschliche Einstellung gehen oft sehr weit 

auseinander. Gott sa·gte,im alten Bunde dµrch den Propl1eten: «Soviel der 
Himmel höher ist denn clie Erde, s_a ·sind auch meine Wege höher denn 
e't'lre Wege und meine Gedanken denn eure Gedanken.~> Ein solcher Zu­
stand is-t allerdings furchtbar, denn Gottes Geist iihermitLelt uns ja die 
innersten Herzensgeclanketi uns~es himmlischen Vaters, Doch "l\' O die 
!fände und Gottlosigkeit die Menschen hehe1:tscht, da trifft das Propheten­
Wort zu. 

Gott hat Wohlgefallen an Barmherzigkeit und nicht an Opf~m. - Es 
ha:t zu allen Zeiten fromme Menschen g~geben die am Opfer mehr Wohl­
gefallen hatten denn an der Bamnherzigk-eit. B-ei den Pharisäern galt der 
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Grundsatz: Je mehr Opfer, desto me1ir 'W oh{gefttllen_ bei Gotl}. Dadurch 
entsteht leicht eine Werkgerechtigkeit und eine eigene H~iligkeit, solche 
M:enschen sehen meist scheel auf die Sünder und besitzen einen Richt­
geist; der geistliche Hochmut zieht unbemerkt ins Herz ein. Hochmut aber 
macht hart. Die gebrachten Opfer, wie Ge}fet, I<:ii::chengehen, Bihellesen, 
Almosen geben, Zehnten geben, ein untadeµg~r ~ebenswandel, sind schon 
recht, aher das grol;\e 0pfe:c der Bai;mherzigkeit darf nicht fehlen. Der 
Pharisäer l:i~tete in seinem geistlichen Hochmut: «Ich danke dir, Gott, daß 
ich nicht bin wie die andern Leute, Räuber~ ·Ungerechte>, Ehebrecher oder 
auch wie dieser Zöllner. Ich faste zweimal in der Woche und gebe den 
Zehnten von allem, was ich habe.» - - - Der Zöllner stand von ferne, 
woll:t:e seine Augim •nicht gen Himmel aufschlagen, sondern schlug an 
seine Brust und sprach: «Gott, sei mir Sünder gnädig!» Dazu sagte Jesus : 
Dieser ging hinab gerechtfertigt in s~ Hau$ vor jenem. Denn we.r sich 
sellist erhöht, der -wird erniedrigt werden; und wer sich selbst erniedrigt, 
der wird erhöht werden. 

Wir dürfen unsere Frömmigkeit niemals als ein besonders großes 
Opfer ansehen, sondern als eine Selbstverständlichkeit. Denn es ist doch 
ga= selbstv.erstfiµd.lich, daß Kinder G-ottes nicht sündigen, daß sie Liebe 
üben, gehorsam und gerecht sina, es ist selbstverständlich, daß sie voller 
Tugenden, voller geistlicher Gaben und voller himmlischer Kräfte und 
Reichtümer sind. 

Dazu paßt das Wort J esu laut Lukas. 6, 37-38 sehr gut: «Richtet mcht, 
so werdet ihr auch nicht gerichtet. Verdammet nicht, so werdet ihr nicht 
verdammt. Ver:gebet, so wird euch vergeben. Gebet, so wird euch gegeben. 
Ein voll, gedrückt, gerüttelt und überfließend Maß wird man in euem 
Schoß geben, denn eben mit dem Maß, mit dem ihr messet, wird man 
euch wieder messen.» 

1eremia 15, 16-20 
Diejenigen Menschen, die aus Wasser und Geist wiedergeboren -sind, 

haben neben iluen leiblichen Bedürfnissen auch geistliche Bedürfnisse, 
wie auch Jesus sagte: «Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern 
von einem jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes geht» (Mattlläus 
4, 4). 

Erstorbenes Leben hat keine Bedürfnisse nach Pflege und Nahrung. Die 
Kinder Gottes wissen den hohen Wert des Brotes zu schätzen, das der 
Geist wirkt und das vom Himmel kommt, Wenn nach J esu Worten Speise 
gewirkt wird, nicht, die vergänglich ist, sondern die bleibt in das ewige 
Leben und welche des Mens_cl1en Sohn geben wird (Johannes 6, 27), .so 
kann, Gottes,-Volk freudigen He)'.Zens bekennen : «Dein Wort ·war meine 
Speise, da ich's empfing; und dein Wort ist meines Herzens Fi-eude und 
Ti-ost.» Dies gegenwärtig zu erleben, dazu sind ,vir aus Gnaden erwähl t. 

Diese Erwählten gesellen sich nicht za den Spöttern, sondern halten sich 
zu dem H~rrn in seiner Sendung. Sie sind sich. ilires Auftrages bewußt, 
daß s.ie Zeugen des Auferstandenen sind, aher d1U"ch ihr Licht sind sie der 
Welt auch efo Gericht. Allerdings müssen die achfolger Christi, gleich­
wie er, iel leiden, und in diesem Leiden kommen Stunden, in denen man 
sich gleiolnvie Jesus am Kreuze verlassen fühlt. In solcµem Zustaru1 ist 
einem der Herr ,vie ein verschlossener Born. 
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Inmitten dieser Leidenszeit gibt' aber der Herr das Trostwort: « W Q du 
dich zu mir hältst, so will ich mich zu dir halten.>> Also wer dem Herrn 
mit ehrlichem Herzen in Aufrichtigkeit dient, dem dient der Herr auch~ 
m:id wer dem Herrµ treu ist, cle)U)st der Herr auch treu, wie dies auch bei 
Hiob deutlich in Erschei..•mng trat. 

Die Worte des Herrn: «Ich gebe Menschen an deine Statt und Völker 
für deine Seele» (Jesaja 43, 4) erfüllt sich an solchen Getreuen. 

Brief eines ße:irksöltesten 
Mein herzlich geliebter Bezirksapostel! 

Letzthin diente ich nach dem Worte aus Mattlläus 13, 4~8, aus dem 
man sehr viel schöpfen kann. Der Schatz im Ac}cer ist den Gotteskindern 
bekannt. Alle himmlischen Gaben (Amtsgaben, Sakramente, Gaben und 
Eigenschaften des Heiligen Geistes) sind im herrlichen Gotteswerke zu 
haben. Der himmlische Vater gibt dies alles in der Fülle, so daß dem 
treuen Gotteskinde wirklich ni chts tehlt. Do_ch heißt es, den Acker, die 
Gemein de Gottes, erwerben! Das ist nicht jedermanns Sache. Manche· 
sehen, daß dieser Weg der richti "e ist, kolllmel'l aber nicht in die Ge­
meinde, vie_llei<;ht aus Mensch enfurcht ·oder weil sie bei Gliedern etwas 
Ungutes finden und sich daran aufhalten. Es ist wahr, das apostolische 
Volk ist ein «geringes» Volk; sie .kommen alle aus Sünde und Sündenfol­
gen. Da hält es oft schwel'., bald alles abzulegen. Die Gotteskinder werden 
auch viel meh:r beobacl1 tet als_ andere; an ibn~n wird das Un~e eh er ge­
sel1en. or Jahren kam ein apostolischer Jüngling ins Gefängnis. Ge­
legentlich besuchte der Hetr Pfarrer die Strafanstalt. Dieser erkannte den 
apostolischen Mann und sagte zu ihm: «Was, Sie -sind npostohseh und 
hier im Gefängnis? » Der Angespi:ochene antwo1·tete : «Ja, Herr Pfarrer, 
ich bin apostolisch, die anclem sind alle reC-ormiert! » Der H err Pfarrer 
schwieg und ging rasch davon! - - Die Gemeinde Gottes steht im Blick­
feld und Brennpunkt aller Menschen und Geister, darum wagen es nicht 
alle, diesen Acker zu erwerben . 

Es heißt im SchrifL'"\\'ort, der Mann habe alles verkauft, um den Acker 
zu erwerben. Wieviel muß drangegebe~ we1·den, um in den Besitz der 
h-i.mmlischen Schätze zu kommen! Alte Ansichten und l\il~inungen, Lei­
denschaft.eo, clas eigene Ich, ja der ganze Men sch. mit all seiner Herrlich­
k eit muß «verkau ft•» w~rden. :rur so könDen die himmlischen Gaben und 
Güter erlangt werden. 

Im T-ecXtwort ist noch darauf hin;gewiesen, daß .ni~ht alle zum Himmel­
r eich tü.ch tjg sind. Die faulen Fische , urden wieder ins Meer geworfen. 
Wer n:i,cht ehrlich und aufrichtig sucht_, sein Seel e:\'.}].1 eil zu schaffen w,er 
etwas anderes - eigene Elu-e,. Ansehen , Hil (.e a.us f.inanzieller Bedrä·n.g• 
njs - erstrebt ist nach der Schrift ·zu denen zu r echnen, clie innerlich 
nicbt gesund - faul - sind. Diese fallen wieder :io.s Völkermeer ~uriick. 
Die Trfeuen aher bleiben, denn es ist die Vexheißung gegeben: Den Ehr­
lichen läßt ()s der H e:n: gelingen ! 

Herz-liehe Grüße Ihr H. Plüss. 
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Halbmonatssduift für die Aemter der Neuapostolisdien Gemeinden 
der Sdiweiz 

Nummer 10 10.Jahrgang 15. Mai 1949 

D ie Sdamadt Christ i 

Was dem einen Ehre, das achtet der andere für Schmach. Soll es eiue 
Schmach sein, sein Lehen zu bessern? Allerdings gibt es leider Meosc.hen 
die meinen, es wäre für sie eine Schande, wenn sje ihr Lehen bessern 
sollten. So p aradox ( widersinnig) es scheint, aber es ist vielfach Tat• 
sache : Wenn der Mensch sein Leben zum Guten ändert, wird er verspot­
tet, denn seine bisherigen F reunde können -und wollen nicht begreifen, 
daß er sie verläß t und sich anderswo anschließt. Diese Tatsache findet 
sich besonders in Glaubenssachen, wenn jemand seinen Glauben u nd 
seine Gotteserkenntnis erweitert. Da heißt es in einem Chor: er oder sie 
ist vom Glauben abgefallen! Dafür müssen sie leiden und, wie man sprich­
wörtlich sagt, Spießruten laufen . In Wirklicl1keit ist das Gegenteil der 
Fall: die Betreff enden haben ihren Glauben erweitert und vertieft. Der 
Herr Jesus lehrte nach Matthäus 7, 13-21 vom breiten und vom schma­
len Weg, wie viele auf der br~iten Straße wandeln_, welche ZUI Verdamm­
nis führt, und wie der schmale Weg nur von wenigen gefunden wird. Der 
Herr sagt also nicht, die Leute wollten den schmalen Weg nicht gehen, 
sondern sie finden ihn nicht. Es ist e.in ganz gewal tiger Unterschied, -ob 
man einen Weg kennt oder ni<:ht. Daß die enge Pforte und der schmale 
Weg kein schmaler Fußweg ist u nd keine enge Haustüre, dürfte jeder-



mann einleuchten. Der schmale Weg ist auch nicht nur eine Lehensbes­
setung, sonde_rn er bedingt eine Nachfolge, denn Jesus sagte: «Ich hin 
der Weg, die Wahrheit und das Leben, niemand kommt zum Vater denn 
durch mieh;» Wie wenige aber foJgten _Jesus nach, obwohl er eine Gei­
stesgröße nff enharte wie kein z-weiter M.enooh ! Er ..-ar ein «Sektierer», 
hatte c;leu ausgetretenen Weg des Judentums verlassen. und predigle ge• 
waltig und nicht wie die Selniftgelelu-ten und Pharisäer. 

Solange bei den J-nden von Zeit zu Zeit gottgesandte Propheten wirk­
ten, wurde das Volk immer wieder -zurechtgebracht. Aber seit dem letzten 
Propheten ~aren über 300 J alu:e vergangen. In dieser Z·eit verfiel alles 
dem toten G~etzesbuehstahen. Dieser aber konnte nicht edösen, die Seele 
niclu. begeistern und den teist nicht erleuchten. l un kam der Sohn. Got­
tes, um die Seinen aus diesem Tode zu etlösen und sie dur~ die Wieder­
geburt zu Gottes Ebenbildern zu machen. Das Volk Israel erkannte in 
Jesus d n Gottgesandten, de_n-p keine_r lfonnie die Zeichen tun, die er tat. 
Doch die Schriftgelehrten, die Hohenp1-iester, also die ganze führende 
Geistli~hkeit, fürchteten eine gefährllohe Konk7llr~, sie, haßten uud 
neiaeten ihn Ulld suchten beständig, ihn zu töten, denn sie sahen, wie 
ihm alle"s VoUs: nachlief. Es war also diesen Leuten nicht darum zu tan, 
daß die Seelen aus dem unguten Z11stand erlöst 1\rerden, sondern es ging 
um ganz persänliche Sach~, man wollte den Status quo (gegenwärtiger 
Zustand) erhalten. Dieser Zustand war 'aber ejn Zustand_ geistigen Todes. 
Jenen Volksführern war es nicht darum zu tun, die Menschen selig zu 
machen, sie mit dem Geiste Gottes neu zu beleben, nein sie sagten sich: 
Wir sind die l:lch'O 2000 Jahre alte Staatskirche, wir haben Mose und die 
Propheten, wix haben (oder .hatten) die große11 Gottgesandten in unserer 
Kir.ehe, wir haben von ihnen alle Schriften., die heilige Schrift ist d_a und 
wird dem VoTh: vo-rge1esen. Dazu haben wir die heilige Schrift und viele 
Bücher studiert, diese.r Jesus aber ist ein einfacher Arbeiter, eines Zim­
mermanns Sohn, wir kemren die ganze Familie, auch. seine Brüder und 
Schwestern., und kein 'Ge1enrter glaubt an ihn; er ist ein Sektiere~ er ist 
ans im W·ege und er muß we~. 

Welch eine furchtbare Tragik.liegt doch in solchen Worten und Ent­
achlüss~n! Es hätte doch jedem Prediger und Seelsorger die Hauptsache 
sein mussen, daß die Seelen Leben und volle Genü-ge erhalten. Die :wah­
ren Gottsucher konnten mit den trockenen Gesetzesbuchstaben nicht be­
friedigt werden, ihre Seelen schrien nach dem le_hendigen. Gott. Darum 
sind sie Jesus tagelang in großen Scharen .nachgelau{en. Die Jünger Jesu 
·wurden ersf durch die Predigt Johannes des Täufers auf Jesus aufm._erk• 
sam gemacht und gingen darum zu ihm über, also vom Wassertäufer zum 
~eistestäufer. . 

W ~ ist, nun die Schrru,,ch Chris_t_i,? In Bebräer 13, 8-15 sagt der 4-po­
stel, daß die Zustände heute wieder sind wie einst. Die Schmach Christi 
ladet sich eine Seele auf, wenn sj ~ sieb vom_ großen Haufen, von der 
Staatskirche, aus "hrem früheren Verband, Gemeinschaft, lost und nach 
der Vo1lk_ommenheit des Glaubenslebens strebt. Das, Wort «Sekte»' er­
scheint vielen Leuten wie dem Stier ein rotes Tuch. - Wir fallen mdit 
vom Glauben ab, wir wollen unse)'er Tuche treu bleiben, wir fai~gen 
nichts Neues an; unsere Kirc;he ist schon sou:ndso alt, ihr aber seid so 
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jung; bei uns,ist der große Haufe und bei euch sind so wenige; was •wiir­
den die Leute, meine Familie, meine Verwandten, meine Freunde und 
alle die mich kennen sagen; dann könnte ich noch geschäftlichen Schade~ 
erleiden, nein, nein das geht nicht, so etwas ktann ich nicht auf mich 
nehmen. - - So und ähnlich tönen die vielen Entschuldigungen. Zu 
einer Sekte zu gehören, nein, da's ist ja furchtbar, wie muß man da Spott 
und Hohn leiden! 

«Lasset uns nun zu ihm hinausgehen aus dem Lager und seine Schmach 
tragen.» - ~ Es ist gar ein köstlich Ding, wenn das Herz in der Lelne 
Jes11. Christi, dieses verhaßten Sektier_e:i;s, fest wird in clem Bewußtsein: 
das ist Gottes Wort, difä ist ,kein toter Buchstabe, sondern Geist und Le­
hen. Wir haben ~en Altar, das ist das Amt des neuen Testam~nts, das 
Amt der Gnade, das Amt des Geistes und der Klarheit, Wer nur die Hütte 
seines Leibes pflegt, wer nur allerlei natürliche Vorteile su.:,ht und. nicht 
die Schmach des Sektierers außerhalb des Lager!! tragen will, kann von 
diesem Altare nicht essen. Lasset uns seinen Namen bekennen; das ist die 
"Frucht unserer Lippen, daß wir uns der Geisteswirksamkeit Jes~ nicht 
schämen. Lasset uns mit Freuden diese Schmach der Sektierer tragen, 
denn Jesus hat sie zuerst getragen ! 

Was wird der liehe Gott, was wird der Herr Jesus zu diesen «Sektie­
rern» sagen? Wird er gleich den Schriftgelehrten und Pharisäern sagen: 
Ihr seid Ahgef allene, im seid Sektierer usw.? Nein, er wircl s~gen: Kommt, 
ihr Gesegneten, · im habt für mich gearbeitet, ihr habt ;mein Werk ge­
trieben, ihr habt meine Schmach getragen, ihr habt die Brautseelen, die 
verlorenen Schafe Christi gesammelt, ihr habt diese Brautgemeinde'- auf 
meine Wiederkunft vollendet, nun kommet und e_rerhet das Reich, das 
euch bereitet' ist von Anbeginn der Wel~ ihr sollt mit mir in meinem 
Reiche von Ewigkeit zu. Ewigkeit herrschen. Und zu den durch J esu Geist 
,viedmgeborenen Se~len wird er sagen: Du meine liebe Braut oder Braut­
gem~inde, die ihr dm:ch der Apostel Dienst zu einem Glauben, za einer. 
Gesinnung in Christo geeinigt sei~ kommt und e-rerbet nun des Vaters 
Reich und gehet ein zu des Herrn Freude. - Der herrliche Zustand der 
Brautgemeinde Christi läßt sich nicht beschreiben, denn. WB!! ihr werden 
wird, kann sich. kein Mensch ausdenken. Was noch kein Menschenauge 
gesehen und kein Menschenohr gehört hat, hält Gott den Seinen bereit. 
W-as auf der Welt scheinbar nichts ist, das hat Gott erwählet, daß er zu­
ni~hte mache was sich groß dünkt auf Erden, und daß er erhöhe, was 
nichts gilt vor den Men!lchen. lvlerken wir uns: Jesus war als Sekiierer 
verworfen, und die Seinen werden wieder als Sel-..---ti.erer verworfen, aber 
sie sind die kleine Herde von Gott erwählet. eg. 

Matthäus 1, 1-12 
Wie wir einen natürlichen (irdischen) Leib haben, so haben wir einen 

geistlichen (himmlischen) Leib. Entsprechend sind ihre Bedürfnisse nach 
natürlicher Speise und geistlicher Speise. J ~us e_prach : «Bittet., so wird 
euch. gegeben; suchet, so werdet ih.r finden; klopfet an, so wird euch auf­
getan.>) Er gab damit zu verstehen, daß es einen Ort ,gibt, wo sich das Volk 
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Gottes versammeln kann, um für das zu bitten, was für ihre Seele notwen• 
dig ist, was die Zukunft der Kinder Gottes und was Gottes_ W erkl angeht_ 
(Jesaja 45, 11), einen Ort, wo wir unser Seelenheil finden können, wo. 
wir anklopfen können, wo die Türe geöffnet und uns Sündenvergebung 
gegeben wird (Offenbarung 3, 20). 

Wer einen Schrank nötig hat, wird nicht zum Schneider gehen; wer 
einen Zahn gezogen haben will, geht nicht zum Metzger, sondern ein, 
jeder wird dorthin gehen, wo seine 'Bedürfnisse erfüllt werden. 

Für das natürliche Lehen haben die Behörden Gesetze gegeben, damit 
jedermann als guter Bürger leben soll. Die natürlichen Gesetze stehen 
nicht im Widerspruch zu Gottes Gesetzen, sondern stimmen mit ihnen 
überein; das eine ist natürlich, das andere ist geistlich (1. Petrus 2, 13-
17). So werden auch geistliche Gesetze gegeben, denen Seele und Geist 
untertan sein müssen (Epheser 4, 11-14) und durch die wir zubereitet 
werden zu guten Bürgern mit den Heiligen und Gottes Hausgenossen 
(Epheser 2, 19-22). 

Wie das natiirliche Gesetz Steuern für die Aufrechterhaltung, Förde­
rw1g und Wohlfahrt de,s Landes von uns fordert, so verlangt auch das, 
geistli~he Gesetz vc;,n UD$ Opfer für die Aufrechterhaltung, Förderung und 
Wohlfahrt des Werkes Gottes (Maleachi 3, 10) . Für alles, was wir für 
unser natürliches Lehen brauchen, müssen wir den entspr(;chenden Wert 
gehen; •und für das, was wir für unser geistliches Leben brauchen, müssen 
wir den entsprechenden Wert gehen, das ist Eigenwillen, eigene Meinun• 
gen, Gehorsam, Opfer und Zeugnis von des Herren W.erk. 

Das natürliche Gesetz verlangt, daß wir für Dinge, die wir von der­
Regierung wöllen, Gesuche stellen. Ebenso erfordert das geistliche Gesetz 
von uns Gebete für die Dinge, die wir von Gott haben wollen. 

Um in ein Regierungsgehäude zu kommen, muß man durch die Tür 
gehen, die zu der betreffenden Abteilung führt. Um ins Himmelre,ich zu 
komm"'n,. muß man aurch das Apostelamt gehen, das Jesus für diesen 
Zweck eingesetzt hat. Wie wir unser Vertrauen auf die Beamten der na• 
türlichen Regierung setzen, so müssen wir auch unser Vertrauen auf die 
«Beamten» setzen, die Christus für uns eingesetzt hat. Das erklärte Jesus, 
als er sagte: «Welcher ist unter euch Menschen, so ihn sein Sohn bittet 
ums Brot, der ihm einen Stein bietet, oder so er ihn bittet um einen Fisch, 
der ihm eine Schlange biete?» 

Wie die Eltern ihren Kindern Gaben geben, so gibt der himmlische 
Vater seinen Kindern Gaben. Vers 12 unseres Textes bezieht sich auf das 
Natürliche und das Geistliche. Was wfr nicht wollen, däß die Himm­
lischen uns tun, das dürfen wir auch ihnen nicht zufügen (Epheser 4, 30). 
Jesus sprach: <illas ist das Gesetz (in der Natur) und die Propheten 
(geistliche Verheißungen).» 

· Wer in solchem Sinne gefunden wird, 
Mensch. 

ist wohlgefällig vor Gott unrl. 

H. F. S9hlaphoff. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 11 10.Jahrgang 

Der verlorene Ciroschen 
(Lukas 15, 8-9) 

1. Juni 1949 

Jesus, unser Herr, spricht in diesem Gleichnis von einem Weibe, das von 
den zehn Groschen, die in ihrem Besitz waren, einen verloren hatte. In 
Offenbarung 21, 9 ist dieses Weib gekennzeichnet. Johannes hörte die 
Worte: «Komm, ich will dir das Weib zeigen, die Braut des Lammes». 
Dieses Weib ist es, das, so sie der Groschen einen verloren hat, denselben 
nicht preisgibt, sondern ein Licht anzündet, das ganze Haus kehrt und 
solange sucht, bis sie ihn wiederfindet. Gotteskinder müssen sich als Zu­
gehörig•e zur Braut des Lammes ernstlich prüfen, ob sie von den empfan-. 
genen zehn Groschen einen oder mehrere verloren haben, denn es ist 
besser, hin und wieder nachzusehen, ob man noch alles besitzt, als damit 
zu warten, bis das Sterbebett dazu zwingt. Darum sagte schon der Apo­
stel Johannes: «Sehet euch vor, daß wir nicht verlieren, was wir erarbei­
tet haben, sondern vollen Lohn empfangen» (2. Johannes 8). 

Von dem Weib ist gesagt, daß sie zehn Groschen hatte. Zehn ist eine 
Vollzahl. Die Zahlen null bis neun sind Grundzahlen, mit denen jede 
Rechenaufgabe, und sei ·es die schwerste, zu lösen ist. Wenn aber eine 
dieser zehn Zahlen fehlt, kann auch die einfachste Aufgabe nicht gelöst 
werden. 



Das Lehen stellt uns manche Aufgaben. Könnten wir sie lösen, wenn 
eine der Grundzahlen fehlen würde? Welches sind in geistiger Bezie­
hung die Zahlen, mit dentJn wir zu rechnen und alle Aufgaben zu lösen 
haben? 

Im Alten Bund waren es die zehn Gebote, die als ehernes Gesetz auf 
dem Berge Sinai gegeben wurden. ,Wer eines dieser Gebote übertrat, war 
das ganze Gesetz schuldig (Jakobus 2, 10). Im Neuen Bund haben wir 
auch Gesetze. Jesus sagte, daß er nicht gekommen sei, das Gesetz auf­
zulösen, sondern zu erfüllen (Matthäus 5, 17. 19). So sind wir von diesen 
zehn Geboten bis heute nicht entbunden. Wir haben sie als Ausdruck 
göttlichen Willens und Unterweisung zu rechtem Lehen übernommen, 
und sie gehören mit zur Grundlage unseres Glaubens. 

Jesus hat alle Gebote in zweien zusammengefaßt: «Du sollst liehen Gott, 
deinen Herrn, von ganzem He.rzen, von ganzer Seele und von ganzem Ge­
müte. Du sollst deinen Nächsten liehen wie dich selbst» (Matthäus 22, 
37---40). In diesen zwei Geboten hängt das ganze Gesetz und die Propheten. 
Einen weiteren Hinweis, wie wir uns arn,leren gegenüber verhalten sollen, 
ist mit den Worten gegl'ben: «Alles nun, was ihr wollt, daß euch die 
Leute tun sollen, das tut ihr ihnen auch» (Matthäus 7, 12). Damit ist in 
wenigen Worten gesagt, wie wir uns verhalten sollen. 

Ferner haben wir unsere zehn Glaubensftrtikel, die die Grundlage 
unseres Glaubens darstellen. Würden wir einen dieser Glaubensartikel 
herausnehmen, so würde unser Glaubensgebäude ins Wanken geraten. 
Jesus hat das Weih dargestellt mit den zehn Groschen - so sind auch 
wir ausgestattet mit diesen zehn Grosch en. Das ist sinnbildlich unser gei­
stiges Veonögep . Wir steh en stets in der Gefahr, von dies_em Vermögen 
etwas zu verlieren. Geh en wir unwürclig zum H eiligen Abendmahl so 
haben wir einen wer_rvollen G-.roschen verloren, denn wer unwürdig isset 
und trinket, der ist schuldig an dem Leih und Blut des Herrn und tut es 
sich selbst zum Gericht (!.Korinther 11, 27-29). Welch ein wertvoller 
Groschen geht verloren, wenn wir den Herrn verleugnen, wo wir ihn 
hätten bekennen sollen. Jesus will ja die, die ihn vor den Menschen be­
kennen, auch vor seinem himmlischen Vater bekennen; aber die ihn ver­
leugnen, will er auch verleugnen (Matthäus 10, 32. 33). Wer Jesus in 
seiner Sendung verloren hat, der hat alles verloren, den Vater, den Sohn 
und den Heiligen Geist, denn diese Dreieinheit repräs·entiert sich im 
Gnaden- und Apostelamt. Wie leicht ka~m man die Ehre, das Ansehen 
bei Gott in mancherlei Beziehung verlieren, wie leicht auch im stillen 
Kritik üben am Tun Gottes in seinem Hause,, und wie leicht kann in 
dieser von Jesus geschilderten Zeit, in der die Liehe zum Erkalten und Ab-

. sterben kommt, der edle Brudersinn verloren gehen. Und immer da, wo 
solches geschehen ist, ging ein wertvoller G,roschen verloren. Er ging 
verloren, weil es dunkel um uns her war und wir nicht mehr im Lichte 
Jesu standen. Darum ruft uns der Herr zu: Wer einen Groschen verloren 
hat, der zünde ein Licht an und, suche in seinem Hause und kehre aUes 
zusamm~n, um den Groschen wieder zu finden. 

Wie überaus wertvoll sind die Groschen des Glaubens und der leben­
digen Hoffnung auf die baldige Erfüllung der Verheißung des Herrn, 
daß er wiederkommeri wird, um seine von ihm erwählte und durch seinen 
Geist zubereitete Braut heimzuführen. Wir gehören zu dem Volk, das 
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au[ c.li'e Etfü1lung dieser el'l1eißung wartet. Wenn der Stammapostel 
sagt: «Ich warte täglich auf den Herrn», so haben wir den rechten Maß­
stab, uns za prüfen, ob unsere Hoffnung auf das Erscheinen Jesu leben• 
<lig ist, ode:r ub wir hier etwas eingebüßt haben. So wenig wie das Weib 
auch nux einen Groschen p.reisgah so wenig können wir auf einen Glau­
bensgrundsatz verzichten. Von den GläW)igen der Urkirche ist gesagt: 
«Sie blieben aber beständig in der Apostel Lehre- und in. der Gemein­
schaft und im Brotbrechen und im Gebet» (Apostelgeschichte 2, 42). So 
legen auch wir als die Gläubigen der Schlußkirche das gleiche Bekennt­
nis ab, denn wir sind wie jene erba-u.t ltuf den Grund der Apostel und 
Propheten, da Jesus 9hristus der Eckstein ist» (Epheser 2, 20). 

Laut Offenbarung 3, 11 ruft der verklärte Gottessohn jedem in die 
Seele: «Halte, was du hast, daß niemand <leine K:rone nehme.:i5 Wer 
seinen Groschen verliert, verliert auch · seinen Lohn. Der Lohn der Ge­
treuen wird die herrliche und unverwelkliche Krone im unvergänglichen 
Erbe sein. Die Krone ist das Sinnbild der Regentschaft. Regieren wir 
über die Sünde, über die Schwächen und Fehler, so sind wir königlich 
Gesinnte und gehören zu dem königlichen und priesterlichen Geschlecht, 
das nach Jesu Verheißung mit ihm im tausendjährigen Friedensreich re-
gieren wird. ( Aus deutschem Amtsblatt Nr. 8/49.) 

Wahrheit .,,.a 3rrtum 

Irren ist menschlich - da.mit kann man viele Fehler entschuldigen 
und begreif eo, aber man darf sie deswegen nicht gµ.theißen. - - Das 
sind die eisen, die vom Irrtum zur Wahrheit reisen, und das sind cüe 
Narren die im Irrtum. verharren. Die Menschl1eit hat sich innert einem 
Jahrhundert gewaltig emporgearbeitet 11nd ist zu Erkenntnis und zu Er­
findllllgen gekommen, die man früher für unmöglich hielt. Da ist das 
Wort Gottes angebracht: ie kommen von einer Erkenntnis zur andern 
und machen sich die Erde mit allem was sie ist uncl hat untertan. Dieses 
dient den Menschen zum größt·en Segen. 

un kann man alles zu verschiedenen Zwecken verwenden. Das Mes­
ser womit man Fleisch und Brot schneidet, ver.wendet der Mörder um 
jemanden Zll töten. Mit Pulver und anderen Sprengmitteln, welche die 
Menschen als nützUche Helfer in ihrer schweren Arbeit verwenden soll­
ten, ,vird oft Verderben angerichtet. - -Gott läßt auch Giftpflanzen 
wachsen. Wenn diese richtig angewendet werd~n, sind sie vielen Giften 
im Körper ein Gegengift und somit ein Segen, werden sie aber falsch an• 
gewen,det, s~ töten sie. Wie ist der Alkohol ein zu großem Nutzen von 
Gott gegebenes Mittel, wieviel Verderben -wird aber durch den Alkohol 
ang~richtet ! 

Wer ist nun weise, daß er sich alle Gnbe_n der Erde untertan machen 
kann, so daß ihm aDes nur zum Segen dient? Dieses dürfte aJs tlie höchste 
Weisheit bezeichnet werden. Wenn der Mensch al1e seine Gaben, Fijhig­
keiten und Glieder seines Leibes nur verwenden würde, um Gutes zu tun 
in Gedanken, Worten und Werken, kämen wir in einen Zustand, den man 
wobl mit himmlisch bezeichnen könnte ! 
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Die Vorkommnisse des natürlichen Lehens sind zumeist eine Parallele 
ffü· d-as Gebiet des Glaubens. Es bestenen wohl nirgends so viele sioh 
widersprechende Anschauungen und Leh:rrichtungen als auf rel igiösem 
Gebiet im a11gemeinen uncl im «Christentun1» im besonderen. Im Chri­
sten'i:.um sind ungeheure, ja die größten Kräfte die größte. Weisheit und 
der größte Reich - verbor-gen-; da offenbart sich die Gottheit in -wahr­
haft a.Ileinseligmachender Weise, denn kein Geist kann clie Menschen so 
glücklich, selig und herrlich machen wit der He_il'ige. Geist. Aber auch 
hier gilt das Wort: Wie werden diese göttlichen Lehren,. Weish~it_en, 
Kräfte Reichtümer und Gaben angewendet? Das W or t Got tes ist zum 
Beispiel al.s Schwert bezeichn·et,,_ ,vas es auch ist. Verwendet m an nun 
dies.es Schwer t, um gegen den Teufel, den Liigner von Anf~ng ins Feld 
zu ziehen, oder um den Bruder zu töten ? Wie oft wird d ie göttliehe 
Wahrheit als_ menschliche Torheit bezeichnet, und anstatt die großen 
R eichsgotteskräfte zur Anwendung zu bringen, werde-n Tealelskräfte zur 
Entfaltun g gebracht, wenn auch unter falscher Flagge, daß man sie nicht 
erkennen soll. Das Tarnen wird da reichlich angewendet. Das Ausstreuen 
von F alsohmeldungen bringt Verwirrung unter die Leute. Der Teufel 
macht davon reiclilich Gebrartch,, e;r stellt Lüge für Wahrheit und Wahr­
heit für Lüge hin, Jesus wurde als Teu(el hingestellt und die, deren Vater 
dei: Teufel ist, galten a1s große Herren. Die Gabe des Heiligen Geistes, 
die- vielen (',-eister unterscheiden zu können, ist darOD1 eine der wichtig­
sten und größten. 

Wie hat doch der Sohn Gottes gewanit, keine irdischen, dafür umso­
mehr himmlische Reichtümer zu sammeln, denn nur der Mensch ist 
wahrhaft reich, der reich ist in Gott. Gewiß sind die irdischen Reich­
tümer für dieses irdische Lehm nötig und nützlich, und wer sie recht 
gebraucht, schafft sich damit auch einen ewigen Lohn. Der himmlische 
Vater h at seinem liehen Sohn im ffimmel und auf Erden alle ~acht ge:­
geben, was no_ch nie _ ejn Sterblicher empfangen hat. Dann hat J e~us auch 
seinen Aposteln alle Macht über alle Geister gegeben, er h at ihnen Macht 
gegeben, Sünden zu vergeben, nna zu lösen von allen Ver(üh.nmgen, Ver• 
irnlD'geD, fals~ei;i. mensehlicl, n und teuflischen Lehren, verk-ehrten Mei­
nungen und Begriffen, von a1ler geistlichen Nacht und Unkenntnis. 

Lassen, wir uns doch nicht verführen ; die Lehre Jesu ist von Got½ 
und wer sfoh daran hält, ohne etwas davon abzutun oder dazu.zutun,. der 
kann nicht irren. Doch man muß wissen, daß diese Sache ernst und hei­
lig zu nehmen ist, damit läßt sich nicht spassen. · Jeder Mensch soll im 
Farschen und Ringen stehen bis er zur ursprünglichen Wahrheit durch­
•ge.drungen ist. Wir sollen dem Versucher au.eh in ganz entschiedener 
Form entgegentreten. Nachdem Jesus solches getan hatte, traten die Engel 
zu ibm und dienten ihm. Matthä.~ 4, 1- 11. Wenn manche Glau:b·ens­
kinder so sch were Kämpfe zu bes tehen haben, so doch nur darum, weil 
sie den Einflüsterungen und Versprechungen des Versuchers nicht recht­
zeitig g~ug ein en:fschieden·es Nein entgegensetzten. Der rechte Kämpfer 
freut sich, Siege zu erringen, das ist auf allen Gebieten der Fall. Darum 
sagte auch der Apostel J akobus: Widerstehet dem Teufel, dann fliehet 
er von euch. eg. 

Herau,gebe, : NeuoJ:1ostcl1sc:he Gemelnae der Schweiz, Zürich 7/32, Gemelnde1trosse J2 - Druc:k : Buchclrud:.erel MönnedOff-Zch . 
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HalbmonatssdJ.rift für die Aemter der NeuapostolisdJ.en Gemeinden 
der SdJ.weiz 

Nummer 12 10.Jahrgang 15. Juni 1949 

Erlöst - Unerlöst 
(Johannes 3, 16-17.) 

Der Inhalt dieser Worte ist bestimmend für unser Wohl und Wehe 
in alle Ewigkeit. Wir tragen heute als Ebenbilder Adams einen Körper 
als Umhüllung für Geist und Seele. In cler Zeit unserer Erdentage ent­
scheidet es sich, welchen Leib wir in: der Ewigkeit tragen werden. Hier 
tragen wir den Leih entsprechend unseres Erzeugers; im Jenseits tragen 
wir einen Leih entsprecl1end dem Geiste, der uns in der Zeit unserer 
Erdentage bewohnte und sich in Worten und Taten durch uns offenbarte. 
Der Geist, der uns bewohnt, ist also Ursache des Leibes, den wir dann in 
alle Ewigkeit tragen müssen. 

Nun könnte jemand fragen: Woran kann man derm einen fremden 
Geist erkennen, der noch m Menschen wohnt? Jeder Geist h~t das Be~ 
streben, sich zu off enharen, indem ei· im 'le!)schen ein entsprechendes 
Verlangen er~eckt und dies durch die Organe de Menschen zu befrie­
digen sucht. Ein Mensch1 in dem der Saufteufel wohnt, wird immer wieder 
zum Saufen getrieben, ohne Rücksicht darauf, ob dabei seine Gesu11dheit 
und das Wohl der Familie größten chaden erleidet. Wenn der Geist der 
Unzucl1t in einem Menschen ·wQhnt, dann wird er zur Unzucht getrieben. 
Ein Mensch, in dem der Geist des Zornes wohnt, wird immer etwas fin­
den, wodurch er in Zorn und Aufregung gerät. Ein Mensch, der den 
Diebsgeist in sich trägt, wird immer wieder zum Stehlen getrieben. Der 



Geist der Lüge wird einen von ihm bewohnten Menschen immer zur 
Lüge veranlassen. 

Es ist deshalb nötig, daß jeder sich von solchen Geistem freimacl1~n 
läßt, denn der Ewigkeitsleili ~tspricht dem Geist, der den ·Menschen be­
herrscht. Es kommt somit für uns darauf an, daß wir von jed gott• 
feindlichen Geist befreit werd~n~ der in uns W oJumng .ma!ilien konnte. 

Unsere. Herkunft bezeichnet der Psalmist: -<<Siehe, ich bin in. sünd­
lichem We,sen geb9:ren, und meine Mutter .hat mich in Sünden empfan­
gen» (•Psalm 51, 7). A-ußerdem scln-ieb der Apo·stel Paulus: «Sie sind all­
zumal Sünder und mangeln des Ruhnu~s, deµ sie 1:iei Gptt ltahen sollten» 
(Römer 3, 2.3). Da· ist also kein Unterschied .bei denen, die vom Weihe 
g~bor~n sind. un will aber . Gott nicht, daß jemand verloren g~ht, sQn• 
dem daß allen g~h<>lfen werde. 

film diesen seinen Will~ unter Beweis -zu ·st~le,n, h;:it er seinen S·ohn 
ges_andt, au( daß alle, die an ihn glauben, nicht vedo:xen werd~ ~onde,m 
das ewig~ L~en haj)en. Denn Gott hat seinen Sohn nicht ges_andt in die 
Weh, daß er die Welt .rich~e, s·Qn.dern daß die Welt durch ihn selig werde. 

Wie nur durnh eines Mensche1;1 $iindp: clie Verdauunnis üher alle Men­
schen gekommen ist, also ist auch durch eines Gerechtigkeit dl.e Recht­
fertigung . des Lelie_ns über alle Menschen gekommen (.Rqmer. 5, 18). D~r 
Tod ist der Sünde Sold; aber die Gabe G.ottes ist das ewige Leben in 
Christo :Jesu, unserm Rerm (Rönun: 6, 23). 

Der Sohn Gottes hatte sich damals b~müht, durch seine Lehre die 
SeeJen von allem freizumachen. Er sagte: «Die W altrbeit m:acht frei». 
-4,ußer,dem ·wies er darauf, hin, daß alle, die der Sohn frei macht,. recht 
frei sind CJ ohann~s 8, 31 - 36.). 

Er f9rderre von jenen : ~Glaubet an Gott und glaubet an mich». Dieser. 
Glaube war nötig, 11m die Seelen aus der Gottentfremdung heraus nnd 
Gott, dem Vater, zuzuführen. Mit dem Beginn jen~r Erlösertijtigkeit war 
aber die Menschheitserlösung noch nicht vollendet, denn der Anfang ,v-ar 
nicht das Ende. Der Sohn Gottes sagte aber, daß er der Erste und der 
Letzte ist. Somit ahen wir, die wir in der elften Stunde derc göttlichen 
Hausbaltungsperiode leben, auch die MöglichkeiL, von jeglich~m Anrecht 
d-er Geister frei zu ·werden, inaem wir clie aufnehmep, die der Herr ~s 
Ar.heiter in der elfi-en Stunde in seinen Weinher,g gesan~t hat. Durch 
deren. Arbeit wurde den gläubig gewdrdene.n Seelen · völlige Gna·de und 
Ve..rgebung zuteil, nach der g>öttliQh~,o. Anordnung-: ~Welchen ihr die Siip.­
den ·erlasset, denen sind sie. erlassen» (Johannes 20, 23). Außerdem haben 
si~ dm·ch das Amt des Geistes. auch den Heiligen Geist empfangen und 
sind dadurch Kinder Gottes und ,Eroen d~s ewigen Lebens gew01·den. 
Dieser Heilige Geist formt tlie Seelen zu: einem Ebenhilae· Christ4 und 
sie werden dann am Tag der ersten. Auferstehung einen Lei½ .empfangen, 
der. dem v~:r-~lärt!)n Leibe Christi ähnlich ist. Sie sind dw::ch die Wiedet• 
gehui:t ans W ass~r und Geist, sowie durch eine ents)?rechende Pflege des 
Geistes der W drrheit zu einem Ebenbilde Chtisti ge"·ordeo. An ihnen 
sind die Wörte ercfüllt : «Darum, ist jemand in Christo, so i_st er eine neue 
K:r-ea:tur; das Affe ist vergangen, siehe, es ist alles neu geworden» (2. Ke­
rinther 5, 17). Solche Seelen brauchen keine Angst und Sorge zu haben., 
daß sie einmal eine!] Ewigk~itsleib trag~n mü~sen, wodurch sie allem 
Fleisch ein Greuel wären (Jesaja 66, 24.). 

(Aus dem deutschen «Amtsblatt• , Nr. 11/49) 
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Friele una Sd,,uert 
(Matthäus 10, 34.) 

Der Auftrag J esu bestand nicht - wie oft irrtümlich angenommen 
wird - darin, de;i- Meni,chheit einen politischen Frieden zu bringen. Wenn 
wir, gefühtt dUich den Geist der Wahrheit:, in die Tiefe des Wortes -ein­
dringen, lernen wir erkennen, daß J esus mit diesen wenigen Worten e~v~s 
ande1·es ge.sagt hat. Jesus ist nicht gekommen, um uns hie,: eine irdis~e 
Ruhe zn schenken. Er ist gekommen~ um uns mit den Werken des Vaters 
in Verbind1mg zu bringen uncl sie in uns lebendig, zu machen. Mit seinem 
Wirken dräng,t er uns aus der seitherigen Ruhe menschlicher Selbstgefäl­
ligkei t, erkenntnisloser Lebensanschauung und fa]sehe.r Sbrglo,sigkeit wid 
entfesselt in der Seele eiuen K;unpf, der sieh gegen alles richtet:, was 
nicht aus Gott ist und somit ewigen Schaden bringt. 

Mit der Verleihung des himmlischen Bürgenechtes im Reich Christi 
sind wir Fremdlinge auf Erden geworden. Als solche beteiligen wir uns 
nicht an den mancher.lei Streitigkeiten dieser Erde, denn unser Reich ist 
nicht von dieser Welt. Die Welt hat kemen Frieden, wie sehr man sich 
auch dam m be.müht. Wenn J eilus sagte : «Ich bin nicht .gekonunen1 Frie­
den zu senden, sondel'n das Sch,verl», so stellen wir trotzdem fest, daß die 
Kinder Gottes dennoch F-x;i:eden in sich t ragen. Es ist der himmlische 
Friedl;\~ den <lie Welt nicht kennL Diesen Frieden schecl:t Jesus allen, 
die durch die Wiedergeburt aus Wasser und Geist Biirger seines Reiches ge­
,vorden sind; denn er schafft durch die angebotene Gnade Erlösung von 
Schuld und Sünae und he-seitjgt so die Unruhe der Seele. 

Jesus hat uns diesen Frieden nicht gebracht, daß wir wähnen sollen, 
nun alles erreicht zu haben. Das Lehen, das er uns geschenkt hat, veran­
laßt uns, dep. Kampf aufzunehmen gegen die hösen Geister unter dein 
Himmel, damit wir nicht zu_ Allhetern des Gottes die,ser Erde und des 
Reiches dieser Welt werden und nicht das Heil unserer Seele verlieren. 
Darun:i läßt uns der Geist Christi keine .Ruhe; immerf~rt chängt er zum 
Kampf gegen die Sünde und alles, was unserer Seele schadet und ihr den 
Frieden nimmt. Wer diesen Kampf aufgibt:, entzieht eich,. d,_em Drängen 
des Geistes und hat damit die Verbindung mit Jesus aufgegeben. Es ist 
aber unmöglich; ohne Kampf zum Ziel zu kommen. Wer anders denkt, 
der irrt. DeshaJb ruft Jesus den Seinen zu : «Ich hin nicht gekommen, 
F.rieden zu senden, sondern das Sclnrert !» Das SchweJ.'.t ist im alltäglichen 
Leben eine Waffe. So hat auch der Herr un_s auf den Plan gerufen, mit 
dem Schwert des Geistes zu streiten wider die unsichtbare Macht des 
Bösen, damit uns das aus Gnaden Geschenkte erhalten bleibe. 

Das Schwert des Herrn ist das Wort der Wahrheit. Die Wahrheit von· 
Christ!'.> J esu sc11eidet Wahrheit von Lüge, Recht von Unrech~ Licht von 
Finsttrnis; sie bringt das Gute ,zum Guten und sondert das Böse zum 
Bösen. Wohl ist noch nicht erschienen, was -wir sein werden, aber durch 
die zubereitende Arbeit des Geistes Christi werden wir zur Vollendung 
geleitet. Wenn auch <lies.e Zuberei tung nich~ in ungestörtem Gleichmaß · 
vo:r sich gelit, so hält aher doch der Herr im auf gerichteten Gnadenstuhl 
seine Hand über seine Kinder, wenn sie mal schwach gewor den und in 
Anfechtung gefallen sind. Er überläßt sie nicht den Wölfe~, obgleich er 
gesagt hat, daß er sie wie Schafe unter die W-ölfe sende, sondern richtet 
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sie auf und heiligt sie neu durch seine Gnade. Der WoUsgeist ist ein Geist 
des Zerr~ißens und der Vernichtung. Im Paradies wurde von Satan die 
Schlange als Werkzeug benutzt. So lauert Satan, die all_e Schlange, aucl1 
heute duauf, die durch das Wort der Gnade erlösten und g,eheiligren 
Kinder Oott€S 'wieder in clie Sünde zu stürzen. Danun sagt~ Jesus: «So 
seid 1\:tm w'ach allezeit und l>etet, daß ihr würdig werden möget, zu ent-­
iliehen diesem allem, das gesc_hehen soU, und 'Zll stehen vor des Menschen 
Sohn» (Lukas 21, 36,). Der Versucher steht inuner in tmserer Nähe; er 
greift jedes Gotteskind an . Darum sollen wir niclit in dem Frieden, d~n 
uns der Herr geschenkt hat, einschlafen. Mit seinem gesandten Schw~rt, 
dem Geist und Wort dei: Wahrheit, sollen die S.einen den guten Kampf 
kämpfen. Sie werden damit aue:h den herrlichsten Sieg erringen und die 
Krone des Lebens davontragen. 

(Aus dem deutschen cAmtsblatt», Nr. 11/49) 

Jri 2. 11 o"rinther 4, 16 - 18 schreibt d r Apostel: «Darum ·werden wir 
nicht müde, sondern1 oh unser äußerlicher Mensch verdirbt, so wit;d doch 
der innerliche· von ·Tag zu Tag erneuert.» Nacl1 dem Naturgesetz ist es 
unmöglich, nicht müde zu werden: Mensch und Tier, Baum und Straucb 
, .verden müde und bedürfen der Ruhe UDd der Erholung. Selbst die Ma­
schinen benötigen Ruhe, denn es gil>t hjs heute keine Maschine, die man 
.ohne anzuhalten 80 bis 100 Jahr.e lang laufen lassen könnte. Das mensch­
liche Herz macht eine Ausnahme· von der Geburt bis zum Tocle steht ,es­
nie -stille. ·Darum kQmmt keine Maschin der Leistung des menschlichen 
Herzens glei(,]1. Auch dem Meuschengeist ist es nicht gegeben, sich vor 
Müdigkeit schützen ztt köunen. Ganze ölker werden näcb gi·oßen Lei­
stungen mücle, die Entwicklung wfrd gehemmt oder steht sti.ll 

Zwischen innerer und äußerer Kraft atm:kraft., Mensc11enkraft und 
Gotteskraft besteht ein gtoßer- Unterschied. Wir machen die Erfahrung, 
daß wenn wir aus aer KraftgueJle des Heiligen Geistes schöpfen, diese 
Quelle nie versiegt. Selhst dort wo man Enttäuschung; ,uud Undank ,erntet 
hört die Liebe nicht auf, denn sie ist stärker als der 1od. Im. Dulden, 
Tragen, Lieben, Leiden, im Auf-s_ich-neluneri der Schuld anderer, wie es 
Jesus getan, ofCenhaYen sich todiiberwindende Kräfte. Wo man vom 
Rechthahen redet wo jeder die Schuld auf den andern schiebt, ist tler 
recµ.te Geist nit11t i:u Hause. Wo man sich aber in der Liehe J esn die 
Bruderhand reicht, wo ·sich jed(µ' mit Freuden aufopfert, wo keiner 
scheel auf clen andnn sieht, wo jeder Weiß, daß auch tler andere ein Mi~ 
arheiter Gottes ist~ d-a ist EYfolg. Die F.xeude am Henn ist e:ine Kraft. Es 
ist wund~rbar, welche Kräfte die Liebe und die Freude auslösen. 

Wo es wn ~ine edle S~che w1el einen hohen Preis geht, kann der 
Mensch seine Kräfte und Lei,stu.nge.n ins fast Ut!glaubliche steigern. Die 
edelsten Menschen,- welche die größten und schönsten Op'fer lmd somit 
cler Menscl.il1eit auch den g!iößten Segen brachten, sind die Op(~r wahren 
Chri tentmus, denn das wahre Christentum erzeugt im Iviens~hen die 
edelsten, heiligsten und vollkommenen Triebe. eß, 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 13 10. Jahrgang 1. Juli 1949 

Die Herrlichkeit (iottes 

In Johannes 11 ist die Auferweckung des Lazarus ausführlich beschrie­
ben. Jesus hatte bei seinem letzten Besuch im Hause des Lazarus seiner 
Schwester Martha gesagt: «So du glauben wirst, sollst du die Herrlich­
keit Gottes sehen.» Dann war er mit seinen Jüngern weitergezogen, und 
bald darauf erkrankte Lazarus lebensgefährlich. Nun gedachten die 
Schwestern wohl der Worte ihres Herrn und ließen ihm sagen, ihr Bru­
der sei krank; sie glaubten, wenn der Herr zu Lazarus_ käme, würde er 
gesund, und darin würden sie die Herrlichkei t Gottes sehen. J esu Gedan­
ken aber waren anders, die Schwestern sollten in der Auferweckung ihres 
Bruders vom Tode die Herrlichkeit Gottes sehen und nicht in der Hei­
lung eines Kranken. Als er nun hörte, daß Lazarus erkrankt war, blieb 
er noch zwei Tage weg und ging sogar weiter nach Judäa, was seinen Jün­
gern ganz unverständlich war, denn sie ,-rußten, daß er Lazarus lieh hatte 
und glaubten, daß er ihm sofort zur Hilfe eilen würde. So vergin gen die 
T age und Stunden für die beiden Schwestern im Hoffen und Warten. Der 
Zustand ihres Bruders verschlimmerte sich det'art, daß k eine Hilfe mehr 
zu el'hoffen war; Lazarus starb und damit auch der Glaube und die Hoff­
nung auf die Hilfe des Herrn. 



Inzwischen hatte Jesus seinen Jüngern bekannt, daß Lazarus gestorben 
sei und sagte dazu die bedeutsamen Worte: «Ich bin froh um euret­
willen, daß ich nicht da gewesen hin, auf daß ihr glaubet.» Als Martha 
hörte, daß Jesus komme, ging sie ihm entgegen und machte ihm Vor­
"Wi.irfe mit den Worten: «Wäre.st du ,·e gewe,;en, mein Bmd.er ,.,-ifre nicht 
gestorben.» Sie 'konnte nicht glauben aaß Jesus ihn von den Toten auf­
en~ecken ,vürde, sondeni meinte, er spräche von der Anf erstehung am 
jüngsten Tage. Nun ging ~ie mit Jesus zurück naeh Bethanien, -w:o Maria 
ihm mit den_ gleichen Worten ~ntgegen.trat, worüber Jesus recht betrüht 
war, denn er sah, wie gering ihr Glaube noch war; sie konnte es nicht 
fassen, daß Jesus auch ein Herr über Leben und Tod war. Er mußte sie 
an seine Wort erinnern: «So du glaubst, wirst du die Herrlichkeit Gottes 
sehen.» 

Dieses Erleb~s soll auch den h .e.utigen Gotteskindern zur Glauhens­
stärkung dienen. Auch in unserm Leben kommt vieles vor, das wir nicht 
verstehen, wesha1h wir oft nicht glauben können, daß sich die Herrlich­
keit Go'ttes anders offenbart; als w.ir denken. Es fällt dem M__enschen über­
haupt schw~, etwas zu gla:uben, das er nicht verstehen kann. Wie viele 
sind in äußerste Not und Tx:übsal gekommen, es schien als ob alles ver­
loren und keine Aussicht auf Hilfe mehr sei. Da entstand oft auch der 
Gedanke: Herr wärest du mit mir gewesen, dann wäre_ das· nicht g-ekom­
men. Wir können in Verhältnisse kommen, in denen _unser Glaube auf 
gleiche Art geprüft wird, wie ihn Jesus h~i den beiden S.ohwestern prüf1.e. 
Der Tod des Lazarus hatte· alle :ihre Boff nungen zerstört. Auch ffu; uns 
sind schon Zustände gekommen, die das Ende aller unserer .Hoffnung~n 
zu sein schienen. Wer kimnte dann noch glauben, daß sich nun die Herr­
lichkeit Gottes zeigen würde? Wir hal!en doch schon oft genng erleh4 
daß der Herr wohl sinken aber nicht ertrinken läßt. Wenn wir einer noch 
nie gewesenen Trübsal entgegeng-ehen, -wie muß dann -unser Glaube be­
s~affen sein? lli muß doch vorher so erlebt worden sein, daß er auch 
dieser l'rüf ung stan_dhalten kann. Die beiden Schwestern werden wohl 
nie mein: daran ·gezweifelt haben, daß J~sus vom Tpde erw.ecke,n kann; 
ebenso seine Jünger, und darum war Jesus froh, daß s_ie dies miterleben 
durften. Wir, müssen jetzt schon zur Belastung, und Prüfung unseres Glau­
bens vieles durchl~ben, so]len ahe~ stets der Worte J esu eingedenk sem: 
«So du glaubst, solls_t dµ_ die Herrlichk~it Gottes seh:en.» 

Ist die Errettung aus einer solchen Trübsal durch die .Enti:ückung 
nicht herrlicher als die Auferweckung des Lazarus vom leiblichen Tode? 
Die Errettung aus dem geistlichen Tode ist auch ein Beweis der gött­
lichen Herrlichkeit. Wer sonst hätte uns aus diesem Tode erwecken kön­
nen? Sind ,vir nicht zu allen möglichen Seelenärzten gegangen, um Hei­
lung hinztmehmen? War einer derselben Herr über Lehen Jmd Tod? Es 
hat sich doch das W.ort Jesu bewahrheitet, daß der Mensch nichts hat~ 
seine S.eele lösen zu können .. Wir blieben im Tode liegen, his der Herr 
in seinen B9teA kam und uns durch sein Wort zum Leben erwecl.-te. Was 
kein Mensch zu tun vermochte,. hat Jesus durch seine Gesandten voll­
bi:acht. Ist das nicht auch ein Beweißa für die Herrlfohkeit Gottes, die 
sich gegenwärtig so reichlich offenbart·? Wenn wir es erlebt haben, daß 
JesusF uns von dem geistlic en ,:p1d ewigen Tode erweckt hat, sollen wir 
nicht glauben können, daß er uns auch aus leiblicher Not und Trübsal 
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und vom leiblichen Tode erretten kann? Mit einem solchen Glauben sol­
len wir der Zuh..mft entgegengehen, So gut wie Jesus sein den Schwestern 
Maria und Martha gegebenes W 01:t hielt, wird er auch die uns gegebene 
Zusage halten und seine Auserwählten erretten, sellist wenn E;S scheint, 
daß· alles verloren is:t, Apo-stel Guthrod sagte vor hh.1:en einmal : «Wenn 
der Mensch lceinen Weg zur Hilf~ mehr sieh!, dann hat Oo:tt noch tau­
send Wege.» An den Weg der Auf envecl7lllg hatten die beiden Schwe­
stern nicht gedacht und nicht geglaubt. Auch wir sind manchmal so ein­
gestellt, daß wir die Hilfe nur in der BewahrUDg vor Trübsalen sehen; 
unt~rbleiht diese, so will schon der Glauhe n achlassen, und man k ommt 
dem Herrn mir. dem Vorwurf: <<Warum lässest du das zu, anstatt zu hel­
fen?» 1st aber die Aufersteh1mg zum ewi.gen Le·ben ni~ht eine viel größere 
Herrlichkeit, als die Aufe:rweck11ng zum diesseitigen Leben? Halten wir 
uns vor Augen, was der Herr uns schon alles durch den Mund 1mseres 
Stammapostels an Zusicherungen gegeben 1iat! Kann uns da der Herr nicht 
mit Recht entgegenhalten: «Habe ich dir niobt gesagt, so du glaubst, 
sollst du die· Herrlichkeit . Gottes sehe_n? » Wollen wir uns von dem treuen 
Gott so beschämen las·s~n, daß er uns dieses sagen muß·?' Wieviel schöner 
ist es zu hören.: «Dein Glaube hat dir gehol fen!» Und d..ieser unser 
Glaube, dei· aus dem Apostelwort kommt, wird uns immer wieder helfen, 
wenn wir in Not und Anfechtung kommen. 

C.ohn o~er Erbe 
(1. Petrus 1, 3-4) 

In dem Lied: «Näher mein Gott zu dir!» wird ein Wunsch ausgespro­
ehen, der erfüllt werden lcann. Wir wissen, d.aß Gott allgegenwärtig ist 
und daß ihm sellist unsere Gedanken offenbar sind · ebenso die Worte, 
ehe sie durch unsere Zunge geformt werden. Wie kann man nun dem 
näher k ommen, der um uns ist, der durch seine Allgegenwart jedes Fern­
sein ausschließt? Auch der Psalmist sagt: «Führe ich gen Himmel, so 
bist du da. Bettete ich mir in die Hölle; siehe, so bist du auch cla. Nähme 
ich F lügel der Morgemöte und bliebe am äußersten l\lfeer, so würde mich 
doch deine H and daselbst führen und deine Rechte mich halten» (Psalm 
139, 8- 10) . Es gibt älso keine -tätte. an der nicht der Allgegenwärtige 
wäre. Und dennoch ist es möglich, daß man himmelweit von ihm ent­
fernt sein kann. In diesem Zusammenh ang k ömmt es aber nich t darauf 
an, daß wir von seiner Allgegenwru:t u~geben sind, sondern auf µn'sere 
Herzensstellnng. Wir k önnen durch Sünde und Gotteutf remdung unend­
lich ~eit von ihm entfemt sein. Wb; können ihm aber auch sehr nahe 
sein, wenn wir das Wort des Apostels beherzigen : •<<Ein jeglicher sei ge­
sinnt, wie Jesus Christus auch war» (Philipper 2, '5) . Um aber diese Ge­
sinnung offenbaren zu können, müss,en wir den Geist Christi b esitzen; 
und je meh r wir in den Sinn und Geist Christi eindringen, um so näher 
sind wir dann unserem Gott. 

Es kann jemand in einer Familie Aufnahme finden, er genießt von 
dersellien Nah rung, schläft' unter demselben Dach, hört die Worte des 
Hausherrn und seiner Gehilfin, und dennoch ist eine solche P erson nach 
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ihrem Blut und Leben himmelweit entfernt von diesen Gastgebern. Die­
ser Mensch kann nicht die Stellnng der Kinder diese1· Leute einnehmen, 
obwohl er täglich Umgang hat mit denen, die ihn aufgenommen haben. 

So ist es auch im Hinblick auf unseren Gott. Durch die menschliche 
Gebw:t sjnd wir seine Geschöpfe, und als· so_lche 80rgt t:r fi:11• • e, gleich 
wie er auch die Raben auf dem Felde versorgt, und dennoch kön"Qen ein­
zelne Menschen dabei die gottlosest en Kreaturen sein, denn Jesus sagte 
ja : «Denn er läßt seine Sonne aufgeben über die Bösen und iiber die 
Guten und läßt ·regnen über G~rechte und Ungerechte» (Matthäus 5, 45) . 
Wj; sind mehr und mehr unter die erJösendep. W<>rt.e des gesandten Gei• 
sfes Christi gekommen und haben auch zur Zeit die Wied·ergeburt aus 
Wasser und Geist durchlebt. Auch ·wurde das Wort an uns erfüllt: «Er 
hat uns .gezeugt nach seinem Willen durch das Wort der Wahrheit, auf 
daß wir wären Erstlinge seiner Kreaturen» (J akobus 1, 18). 

Zwischen einem Gottes-Geschöpf und einem Gottes-Kinµ besteht ein 
himmelweiter Unterschied. Geschöpfe sind alle, die als solche aus Gottes 
H and hervorgegangen sind. Wer aber die Wiedergeburt aus Wasser und 
Geist durchlebt hat, gehört zu seinen Kindern. 

War.rdelt nun jemand so gut er kann nach dem wie er gelehrt ist, dan,;i 
wird er auch dafür seinen Lohn empfan,,.en, denn e_s ist ganz klar, daß 
Gott nicht ungerecl1t ist, sonde:rn jedem vergelten wird, je 11ach dem 
seine Werke sind. Es ist ja im alltäglichen Lehen auch so. enn Leute 
infolge ihrer umfangreichen Arb~il sich Diensdeute, Knechte, Mägde, 
Tagelöhner halten, je nachdem ~ben die Bedürfnisse sind, und die Be­
treffenden tun ihre Schuldigkeit, so bekommen sie ejnen entsprechenden 
Loh11 . WellD sie ahe:r anch noch so treu sind, Kinder des-Arbeitgebers sind 
sie de.nnoch nicht und haben somit auch keine Aussicht auf das Ewe; 
den Kindern ahe1· fällt ohne weite1:es das Erbe zu. W eun Petrus an die 
zerstreuten Christen damaliger Zeit von einem unvergänglichen, unbe­
fJeckt_en und unverwelklichen Erbe schrieb, das Gott bereitet hat und 
behalten hat im Himmel fiir seine Kinder (1. Petrus 1, 4) so 
hat Petrus das erst ges~hrieben, nachdem er als Apostel dCSc Herrn 
seine Tätigkeit entfaltete und somit dem Sohne Gottes die Seelen zu­
führte. Auch Paulus schrieb, daß er alles, was er früher besaß, für Scha­
den ansah gegenüber del,ll, was ihm in Christo geworden war (Philipper 
3, 7-8'). Dal.'aus ergibt sich aber für uns, daß das Näherlcommen zum 
Heun einzig und allein darin bestehen kann, daß wir m sein Wesen, 
seinen Gejst und seine Gesinnung hineinwachsen und dementsprechend 
auch in d_er Lage sind, zu denken wie Jesus dachte, zu -glaubea wie er 
glaubte, zu reden wi er ··edete und ein Herz voller Mitleid, Geduld, Sanft­
mut uncl Demut besitzen, dann werden wir auch den ·Herrn in der Durch~ 
Cülumng seines Heilsplans immer mehr kennenlernen, was· ja auch sein 
Wille ist. «Sie sollen mich alle kennen, beide, klein und groß» (Jere­
mia 31, 34) . 

(Aus dem deutschen «Amtsblatt~, Nr. 8/49) 
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Halbmonatssdirift für die Aemter der Neuapostolisdien Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 14 10.Jahrgang 15. Juli 1949 

(iottes Erl,ormen 
(Jesaja 54, 7-17) 

Die Wege der Menschen gehen durch viel Dunkel, wie wir auch im 
natürlichen Leben etwa die Hälfte Nachtzeit haben. Ferner ist unser Le­
bensweg mit a11edei Leiden und Hindernissen belegt. Ihr Gotteskinder, 
wir wollen allzeit bedenken, daß das so sein muß und wollen diesen Weg 
mit Freuden gehen, denn es ist eiin Weg zur geistlichen Entwicklung. 
Wenn ein Schüler ein verdrießliches Gesicht macht und mürrisch seine 
Aufgaben erledigt, dann weiß dieser Junge noch nicht, daß ge:rade das 
Lösen dieser Aufgaben seine Entwicklung ist. Er hat ja diese Aufgaben 
nicht um des Lehrers willen, sondern um seinetwillen zu lösen; sie die­
nen ihm zum Segen, durch sie soll er tüchtig werden. 

«Ich habe dich einen kleinen Augenblick verlassen, ich habe mein 
Angesicht im Augenblick des Zorns ein wenig vor dir verborgen, aber 
mit großer Barmherzigkeit und ewiger Gnade will ich mich dein erbar­
men, spricht der Herr, dein Erlöser.» Wie sich die Sünde verderblich aus­
wirkt, wissen wir nicht nur vom Sündenfall der ersten Menschen, sondern 
auch aus eigener Erfahrung. Die Sünde bewirkt eine mehr oder minder 
starke Belastung der Seele, sie raubt den innern und auch vielfach den 
äußern Frieden, sie scheidet von Gott, dem Heiligen, sie bewirkt Fin­
sternis und hat auflösende Wirkungen, wie der Tod heim Leichnam. Die 
Folgen der Sünde sind kaum zu beschreiben. 



Doch, so groß die Sünde auch ist, das Erbarmen Gottes und seine 
Liehe sind viel größer, denn die Liehe ist stärker als der Tod. Der Mensch 
mißt meistens zu kurz; er rechnet nur mit der ki:itischen Gegenwart, er 
denkt an seine Leidens- und Trül>salszeit, meist aber nicht an die ewige 
Herrlichkeit. Was sinrl rlenri Pi.n _p:l nr Ja] e Sc lzeit oder ein paar Lehr­
lingsjahre gegenüber einer encllosl?n Ewigkeit:! Das steht ja in gar keinem 
Verl1ältnis, weshalb der Herr selbst von <<einem kleinen Augenhlich 
spricl\t. Ja,, Gott schwört den Menschen s_eine Liebe und zwar eine ewige 
Liebe und ein ewiges Erbarmen. Es sollen die Berge und Hüg~l, ·die klei­
nen und die großen Hindem:i e, oder was von Gott trennt, hinfallen, 
aber meine Gnade soll nicht hinfallen, spricht der Herr, dein ErhaTmer. 

Weiter heißt es: «Du Elende, iiher die alle Wetter gehen, und du 
Trostlose, siehe ich ~cill deine Steine wie einen Schnmck legen und will 
deinen Grund mit Saphiren legen,,» - - - Es gibt so viele Steine daran 
sjch die Menseben und oft auch die K.iildeJ.· G-ottes stoßen daran sie fa]. 
ltm od~r gar zersch_ellen. Wir kennen G.renzsteiue, Richtsteine, Bausteine 
usw. In der Familie jst der Mann und Vater als ,«Stein» gesetzt, in der 
Gemeinde sind es die Aemter besonders der Vorsteher, dann die .Bezirks­
ämter, der Apostel und der Stammapostel. Es gibt Frauen, die sich am 
.Manne stoßen, sich an ihm ärgern und am liebsten fortlaufen möchten. 
Dasselbe kommt bei Aemt~rn vor. Gott aber sagt: «1~11 will deine Steit~e 
wie einen Schmuck legen.», Der Mann ist Schutz, Schmuck und Ehre für 
die Frau, darum soll sie ihn als G'ottesgabe lieben und ehren, dann ärgert 
sie sich nicht an ihm, sondern steht unter seinem Schutz, indem sie sein 
Wort hält. So verhält es .sich mit den Aemter.u; es ist so verkehrt~ sich 
daran zu stoßen, sind doch alle zum großen S.egen gegeben, sie bilden 
allerdings Schranken, worin die Kinder Gottes laufen sollen. <dch will 
deinen Grund mit Saphiren le,gen», das sind die Edelsten im Reiche Chri­
sti, wie in Epheser 4, 9-13 gesagt ist. Die Zinnen, die GlauJjenshöhen, 
besit~en eine kristallene Klarheit; die A_postel sind RlJhiuen n.nd die 
Grenzen der Aemt.er sind er:wiiblte Steine. Die Kinder Gottes werden vom 
Herrn gelehrt, wodurch großer Seelenfrieden geschaffen wird und die 
Menschen ausgesöhnt werden. Somit sind diese Er-lösten ferne von Ge­
walt und tJnrecl1t, denn es ist die Liebe Chris · in die Herzen ausgegossen 
durch den Heiligen Geist. Der Herr streitet auch für die Seinen1 daß alle 
Waffen und ,Anschläge des Bösen und seiner Diener zunichte gemacht 
,werden und keinen Schaden anricht~n dü:rfen. So grimmig sich der Bose 
wider das Voll: Gottes stellt, so sagt~ doch Luther: «Ein Wö;rtlein 1 ann 
ihn fällen .» - - - Sprich Worte des Glauhens, der Liebe, der Wahr­
heit, sprich Worte aus dem Heiligen Geiste, ·dann ist seine Kraft ge-
brochen! E. G. · 

Oie siel,en Sen~sdtreil,en 
(Offenbarung 2 und 3) 

Aus den ~eben Sendschreiben der Off~nbanmg Johannes geht hervor, 
daß. Jesus die in serner ~erneinde -während der einzelnen Zeitperioden 
bestehenden tmguten Seelenzustände ins Licht stellte. Dann gab er en · 
sprechende Ermalurungen zur Besserung und sagte i'.:lenen, die das vor-
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handene Ungöttliche üherw:in eu, köstli~he Verheißungen zu, wie dies 
aiµ Schlusse jedes Sendschreibens deutlich zu erseh<µi._ ist. 

In dem ersten Schreiben laut Offenbarung 21 l_:6 zeigt der Herr dem 
Engel der Gemeinde zu Ephesus das vorl1andene Gottooßfällige und gibt 
in Vers 7 die Verheißung: «Wer übe):wi,naet, dem will ich zu essen .geben 
von dem Ho z des Lebens, das im Paradies Gottes ist.» 

In den Verseµ 8-10 in Offenbarung 2 stellt der Herr dem Engel der 
Ghemeinde zu Smyrna die vorhandenen Mängel ins Licht, gibt aber ili 
Vers 10 die Zusage, daß er den Getreuen die Krone des Lebens geben 
wird, uncl außerclem in Vers 11 die Verheißung: «Wer überwindet, dem 
soll kein Leid geschehen von dem andern Tode.» 

Dem Engel der Gemeinde zu Pergamus ·wird in den Versen 13-15 
das Sündhafte gezeig~, und in Vers 16 wircl er aufgefordert, Buße zu tun. 
Laut Vers 17 verheißt <ler Herr folgendes: «Wer ül)erwindet, dem will 
ich zu essen gehen von dem verborg~nen Manna und will ihm gehen 
einen weißen Stein und auf dem Stein einen n euen Name1,1- gesch1·ieben, 
welchen niemand kennt, denn der ihn empfängt.» 

Laut Vers 18 und 19 wird vom Herrn dem Engel der Gemeinde zu 
Thya,ti:ra clas Gute anerkannt. Ah~r in den Versen 20-25 führt Jesus 
auch das vorliandene Böse vor Augen and verheißt dann: «Wer da über­
windet und hält meine Werke bis ans Ende, dem will ich Macht gehen 
über die Heiden, und er soll sie weiaen mit einem eisernen Stabe~ und 
wie eines Töpfers Gefäße soll er sie zerschmeißen wie ich von meinem 
Vater empfangen.habe; und ich ·will ihm geben den Morgenstern.» 

Laut Offenbarung 3, 1-4 werden dem Enge1 der Gemeinde zu Sardes 
seine Unvollkommenheit•en entgegengehalten . In Vers 5 heißt es dann: 
«Wer überwindet, der soll mit weißen Kl ide.:,.-n anget_an werden, und ich 
werde seinen Namen nicht austilgen aus dem Buch des Lehens, und _ich 
·will seinen Namen bekennen vor meinem Vater und vor seinen Enge1n.')I) 

Dem Engeil der Gemeinde zu Phi.ladelphia teilt der Herr nach Vers 
7-9 erst mit, was Er tut. Laub Ve.rs 10 hebt Jesus besoncle1·s hervor, weil 
er das Wort der Geduld bewahrt hat, wolle cler Herr ihn ]Jewahren vor 
der Stunde der Versuchung. Nach Vers 11 empfing er die Ermahnung: 
«Siehe, ich komme hald; halte, -was du hast, daß ni mand deine Krone 
~ehmel» Und in Vers 12 heißt es: «-Wer überwindet, den will ich machen 
zum Pfeiler in dem Tempel meines Gottes und er soll nicht mehr hinaus­
gehen; und will auf ihn schreiben den amen meines Gottes und den 
Namen des neuen Jerusalem, der Stadt meines Gottes, die vom Himmel 
hernieder kommt von meinem Gott, und meinen Namen, den neuen.» 

Dem Engel der Gemeinde zu Laodizea wird erstin den Versen 15--19 
das bestehepde Ungute beleuchtet. Laut V:ers 20 tritt hier der Herr als 
Anklopfender auf, ein Beweis, daß er bis dahin in den verschiedenen Zeit• 
perioden außerhalb der Gemeinde stand, und sagt lau.t, Vers 21: «Wer 
übe.nvindet, dem will ich geben, mit mir auf meinem Stuhl zu sitzen, 
wie ich überwunden habe und mich gesetzt mib meinem Vater auf seinen 
Stuhl.» 

Wenn wir die sieben Sendschreiben aufmerksam durchlesen, dann 
fällt uns in erster Linie auf, claß Jesus außerhalb der Gemeinden ste­
hend, zu den verschiedenen Engeln sprach. Wir erkennen daraus, daß der 
Sohn Gottes bei seinem jeweiligen . Off enbarwerden nicht innerhalb der 
betreffenden Gemeinde stand, sondern außerhalb; ein Beweis, daß er 
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mit seinem Geist und Leben nicht mehr in der Gemeinde war. Auch das 
siebte 'Sendschreiben h at das b ewiesen, denn der Herr sagt selbst: «Ich 
stehe vor der Tür:» Dann spricht er wieder die Mehrzahl an indem er 
sagt: «So jemand meine Stimme h ören wird und die Tür auftun, zu dem 
werde ich; eingehen und das Abendmahl mit ihm halten und er mit mir.» 
Also muß er doch der Redende sein. Hier gibi der Sohn Gottes zu er­
kennen, daß er bei der Gemeinde der Endzeit wieder einkehren und in 
ihr wohnen will. Somit soll sie auch seine volle Gnade, sein Heil, Licht 
und Leben empfangen. 

Bei all dem Angeführten ist besonders zu beachten, daß de_r Herr in 
jedem Sendschreiben sich unter anderen Zu- und Umständen vorstellt 
und sich den Verhältnis-sen entsprecb end ausdrückt . In dem Schreib en 
an den Engel der Gemeinde zu Ephesus l esen wir : «Das sagt, der da h ält 
die siebt n Sterne in seiner R echten, u nd wandelt mitten unter den sieben 
golden en Leu~ lern.» 

Bei dem Schreiben an den Engel der Gemeinde zu Smyrna heißt es: 
«Das sagt der Erste und der Letzte, der .tot war und ist lebendig ge­
worden.» 

In d~ •Brief an den Engel von Pergal)lus wird Z1lln Ausdruck ge­
bracht : «Das sagt, der da h at das scharfe zweischneidige Schwert.» . 

Beim Sendsch reiben an den Engel der. Gemeinde zu Thyalira h eißt 
es: «D as sagt der oh u Gotte.s der Augen bat wie Feuerflammen, und 
seine Füße sind gleichwie Messing.» · 

Dem Engel der Gemeinde zu 'Sudes wird geschr_ieben: «Das sagt, der 
die sieben Geister Gottes hat und die sieben Sterne.» 

· Zu Beginn des Sendschreibens an den Engel der Gemeinde zu Phila­
. delphia spricht der Herr : «Das sagt der Heilige, der Wahrhaftige, der 

da hat den Schlüssel Davids, der auftut, und niemand schließt zu, der 
zuschließt und niemand tut auf.)) 

Und dem Engel c;l.ei· Gemein'de zu Laoclizea wur de geschrieben : «Das 
sagt, de:r ,Amen ' heißt, der treue un d. wah rhaftige Zeuge, der An fang der 
Kieatur Gottes.» 

Ganz besonders wichtig ist der Inhalt von Offenbarung 3, 20. In kei­
nem anderen Sendschreiben stellt sich der Sohn Gottes als der vor, der 
vor der Tür steht und anklopft und die Verheißung gibt: «So jemand 
meine Stimme hören wird und die Tür auftun, zu dem werde ich ein­
gehen und das Abendmahl mit ihm halten und er mit mir.)) Außerdem 
gibt er in Vers 21 den Überwindern eine Verheißung von einer Größe 
und Tragweite, wie in keinem der voraufgegangenen Sendschreiben, näm­
lich, daß die Überwinder mit ihm au.f seinem Stuhl sitzen dürfen, so wie 
er überwunden hat und sich gesetzt hat mit seine;m Vater auf dessen Stuhl. 

Dat:nüs geht aber hervor, daß alle, die seine Stimme hören, die Tür 
auftun und ihn hereinlassep, Verhältnisse, Anfechtungen un d Versuchungen 
durcl1leben und ül>erwinden müss n, wie dies zu keiner anderen Zeit in 
der Menschheitsgeschichte der Fall war. 

Der Prophet Daniel s gt hi ervon : «Es ,rud eine solch(} t rübselige Zeit 
sein, wie si(:: nicl.l L gewesen ist-, seitdem L eute gewesen sind bis auf diese 
Zeit» (Daniel 12, 1), und das wird auch von Jesus laut Matthäus 24, 
21-25 bestätigt. (Aus dem deutschen •Amtsblatt•, Nr. 7/49) 

Herausge,ber: Neuapostolische Gemeinde der Schweiz, Zürich -7/32, Gemeindestrasse 32 - Druck: Buchdruckeref Männedorf-Zch. 
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Halbmonatssduift fiiJ, die Aemter der Neuapostolisdten Gemeinden 
der Sdtweiz 

Nummer 15 10.Jahrgang 1. August 1949 

ffesekiel 33, 11-16 

In den Versen 1-5 obigen Kapitels heißt es: Wenn das Volk die Po­
saune hört und achtet nicht darauf und wird getötet, dann soll sein Blut 
auf seinen Kopf kommen. Solches haben wir auch während, des Krieges 
erlebt, als die Sirenen heulten und sich alle in Sicherheit bringen mußten. 
Im geistlichen Sinne ist die Posaune das Sinnbild der göttlichen War­
nung, wie Jesus sie uns in Johannes 3, 5 gegeben hat, und der Warnung 
durch das Apostelamt in 2. Timotheus 2, 19. 

Wer auf seine eigene Gerechtigkeit baut und nicht den Geist Christi 
hat, der kann nicht ins Himmelreich kommen, denn der Mensch ist von 
Gehurt an ein Sünder (Jer emia 17, 9- 10) . We_nn aher der Sünder von 
seinen bösen Taten abläßt, aus dem Geist Christi geboren wird und darin 
bleibt, dann soll er ins Himmelreich eingeh en. Dazu hat das Volk gesagt: 
«Der Weg des Herrn ist nicht recht (gerecht ) » Hesekiel 33, 17-20). 

Noahs Zeit und Lots Zeit waren Zeiten der Warnung. Lots Weib hörte 
die Stimme- des Engels auch, aber sie war nur halb gehorsam, un d das 
war ihr Tod. J onas predigte Ninive Buße, sie gehor chten sein_er Mahnung, 
und die Stadt und die Menschen darin wurden gerettet. Das Vulk Israel 
wurde oft gewarnt, und nur wenige hörten darauf, sogar Jesus gab ihnen 



eine letzte Warnung (Lukas 19, 41-44), und das war ihr Ende als Reich 
und als das frühere Volk Gottes. 

Achten alle Ap·osto~chen au.ß die Stimme des Herrn? Kaufen sie die 
Zeit aus, damit sie die Gnade Gottes nicht vergeblich empfangen, s_ondern 
den Tag ihrer Erlösung erkennen und ihr Ämt als heiligen ßesitz 
behüten? (2. Korinther 6, 1-4.) 

Jesus hat .gesagt: «Das Himmelreich ist g1eich einEi:m Netz, das ins 
Meer geworfen wird, um allerlei Gattung zu fangen.» Mattn-äus 13, 4-7-4'). 
Die guten Fische (Seel~n) werden in Gefäßen (Gemein.den) gesammel~ 
und die schlechten gleiten zurück ins Meer der Menschheit. Ist äas für 
diese nicht auch ein Tag des Gerichtes, besonders für _ die, welche emp­
fangen hallen die Gabe des Heiligen Geistes, die das Vertrauen, das <:ler 
Herr in sie gesetzt hatte, verletzt und das Opfer Christi, wodurch sie er­
kauft worden sind, als etwas.Nutzlos.es betrachtet -haben? Es. wäre besser, 
sagt J esas, wenn so ein Mf_msch nie geboren wä:re (Matthäus 26, 24) . 
Manche Arten Fische ,verden in einem Netz gefangen, aber nicht alle 
di~nen dem Pische.r zum Nutzen; einige Fische bedeuten viel Schaden 
für das Netz. Nicht alle, die zur Kirche kommen, dienen der .Kirche zur 
Ehre,. einige bedeuten vi.el Schaaen f-&r die Gemeintle, weil sie durcn ihre 
üble Lebensweise andern zur Versuchung werden. 

Iu einem großen Hans _gibt es viele Gefäße von jeglicher Art~ aber 
es sind nicht alles Gefäße der Ehre; einige sind ein nohvendige~ üh.el, in 
<lie aller Abfall -hineingewo1·fen wird (2. Timotheas 2, 20__:26) . ·Es ist 
einem feden selbst ühedassen, a:t!, seiµen Weclt.en abzumessen, was seine 
Stellung im Hause des Herrn is4 ob er ein GeJäß zur Ehre .oder zur Un­
ehre, ein Vorteil oder ein Verlust, ein Erlöser oder ein Vers-q.cher, ein 
Judas oder ein .Petms ist 

Gesegnet ist der Mensch, an dem sich Jesu Worte laut Johannes 14, 23 
erfüllen. Eine solche Seele ist ein Gefäß zu großer Ehre. 

H. F. Schlaphoff. 

3hr müsset geho/Jt w eraen 
(Matthäus 10, 22-25) 

In der Welt .bestehen z.wei große Gegensätze, die sich überall auswir­
ken und. die sich besonders beim Menschen in krasser Weise verkörpern: 
Himmel nncl Höll~ Gu__t und Böse, Haß und Liehe, W alu-heit und Lüge, 
Gerechtigkeit und 1J11gerechtig}ceit, Ghiube und Unglaube, Gehorsam und 
Ungehorsam, Friede und Strei4 .Einheit und Zerrissenheit. Alles ,zusam­
men findet sich schließlich in den .Sammelheg:rill!;:n Gott ode1 Teufel. 
Gott schuf den Menschen zu seinem Ebenbilde. Wir können uns kein 
herrliol1eres W_ese.,n voi:_~telle~,, als einen vollkommenen Gott•Menschen 
ohne Sünde, ein edles esen, d.as die Li~he uncj. Güte {;ottes verkörpert und 
präsentiel"t, wo Gel:echü«keit und Wahrheit wqhnen, wo jeder den andern. 
höher achtet !!ls sich selbst und wo jeder den andern liebt wie sich selbst. 
Wo solche N. enschen sind, da ist ein her-rlich Leben, und das sollte nach 
Gottes Willen und Vornehmen überall sQ sein. 

Doch der Teufel, der Feind Gottes und der Menschen, sucht stets, diese 
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göttliche Vollkommenheit zu zerstören. Er haßt die Menschen; er seihst 
wollte der Höchste sein, darum zerstörte er die Krone Gottes, den Men­
schen. Kürzlich berichtete die Zeitung von zwei städtischen Kleingarten­
besitzern. Der •eine pflegte und bepflanzte seinen Garten aufs beste darum 
stan d auch alle.s prächtig da1 daneben war einer, dessen Garten voll Un­
kraut stand, weil er ihn nicht pflegte. Da kam der böse Neid ins Herz des 
faulen Mannes und er begoß die Pflanzen des Nachbars mit Säure, so 
daß alles zerstört wurde. -

Es ist sonderbar aber Wahrheit: Der gute, gläubige und gerechte 
Mensch h at Fe.inde, und je größer d ie Sünde der Feinde, um so größer 
die Feindschaft. Viele Kinder Gottes ·wundern sich und wollen nicht be­
greifen, daß sie gehaßt werden, ja etliche meinen, das wäre Grund davon­
zulau.f en. Doch da wir um den Kampf des B ösen wissen, ist dieses Hassen 
selbstverständlich oder wenigstens begrei(lich. Aber den Kindern Got­
tes dienen alle Dinge zum Besten~ denn ,venn wir gehaßt werden, ·wird 
uns,ere göttliche Liebe auf die Probe gestellt. Alles im Leben soll geprüft 
und bewährt werden. Wie staik :ist deine Liebe?- Ist sie stärker als der 
Tod? Wie ist die Feindesliebe? Kannst du für deinen Feind beten und 
wenn nötig und angebracht, ihm :in irgendeiner Weise Gut:es tun, um ,Um 
umzustimmen?~ Das alles sind vorüh.ei:gehende Prüfungen. Wohl dem, der 
diese mit der Note «sehr gut» hesteht. Die Gotteskinder werden bestinunt 
den Si~g davontragen, wichtig ist nur, daß sie im Geiste Gottes leben, 
aufs Wort der Gesandten achten vnd, wie J esus sagt, beh_arren bis ans 
Ende. 

Es kann wohl vorkommen, daß man erst im Unterliegen siegt, wie Gott 
das bei Jesus zuließ. Aber während die Feinde jubelten, erlitten sie die 
größte Niederlage! Wir haben nicht mit Fleisch und Blut zu kämpfen. 
Paulus sagte : Die Waffen unserer B.itterschaft sind nicht menschlich. 
Wir streiten mit den Waffen des Geistes Christi, u nd diese heißen: Wahr­
heit, Gerechtigkeit Liebe, Einheit und Gehorsam gegenüber .der göthlichen 
Sentlung. So laufen wir in den Sohranke.n und ei:reichen das göttliche Ziel. 

Der Jünger ist nicht über seinem Meister. Keiner soll sich im Besser• 
wissen klüger dünken als sein VoJ!gänger. Die Ämter sollen sich nicht 
über den orsteher erheben, alle Ämter sollen sich nicht üher den Be­
zidcsa·postel e_rheben, und alle Apostel sollen sich nicht über den Stainm­
apostel erheben. - - - Diese Gefahren sind immer da, ·weil sich der 
Satan ( das heißt Wiclerstreber) wider Gott er h ohen hat und den gl eichen 
Samen in alle Menschenherzen säen will. Rottet darum dieses teuflische 
Unkraut aus -allen He~zen~gärten aus, dann habt ih r Ruhe und Frieden. 
Und der Friede Gottes ist höher als alle menschlichen Vemunftsgründe 
und die mancherlei menschlichen Meinungen. E. G. 

Er ke fffffn is - S ehnsudtt 
(Offenbarung 22, 20) 

Aus vielen unserer Lieder spricht ein inniges Verlangen n ach der ver• 
heißenen Vereinigung der Auserwählten mit ihxem Seelenbräutigam. Die• 
ses Seimen vertiP.ft sich mit unserer fortschreitenden Gotteser-kenntnis, 

Der Apostel Paulus war bemüht, dem damaligen Gottesvolk zunächst 
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die Erkenntnis der himmlischen Heimat zu übermitteln und dann das 
Sehnen nach ihr zu vertiefen. «Wir wissen aber, so unser irdisch Haus 
dieser Hütte zerbr<>chen wird, daß wir einen Bau haben, von Gott erbaut, 
ein Haus, nic;ht mit Hände:Q gemacht, das ewig .ist, im Himmel. Und dar­
über cehnen 1 ir uns liuch na"h tmserer Behausung, die vom Rim..-u,3,l ist» 
(2. Korinther 5, 1- 2). 

Das Wissen und die Erkenntnis von dieser ewigen Heimat kann nur 
der übermitteln, der aus diesem Bereich. stammt. Der natürliche Mensch 
versteht nichts vom Reiche Gottes, aber der Heilige Geist wird es nach 
den Worten J esu von dem «Seinen» nehmen und diese Erkenntnis in 
reichem Maße übermitteln. Dazu bedient sich der Hex:r, wie einst so auch 
heute, der von ihm erwählten Apostel. Wenn er in Offenbarung 22, 20 
die Verheißung gegeben hat: «Es sptlcht, der solches bezeugt», so geht 
daraus -hervor~ daß in der Gege_nwart der Mund vorhanden sein muß, der 
Jesu Zeugnis spricht. Mit dem Lesen allein ist es nicht getan. Der Herr 
hat die köstliche Verheißung gegel>en: «So will ich wiederkommen und 
euch zu mir nehmen, auf daß ihr seid, wo ich bin» (Johannes 14, 3). 
Heute verstärkt er diese Zusage, indem er durch den von ihm gesetzten 
Mund lauter denn je spricht: «Ja, ich k0Illll1e bald.» Die gläubige Auf­
nahme dieser Worte als ein wahrhaftiges· Zeugnis J esu läßt d~s Herz 
höher schlagen und vermehrt das Selmen nach der .endgültig~n Vereini­
gung mit dem Bräutigam unse-rer Seele. Wer den spzechenden Mund 
heute nicht erkennen kann, ist nur auf das Lesen des Geschriebenen an­
ge,viesen. Er k~nnt nicht das Sehnen der Braut Christi, s.ondern barrt der 
Dinge, die da kommen sollen. Er sucht nur sein Los auf de:r Erde nach 
Kräften zu verbessern. Darin erfüllen sich die Worte des Herrn laut 1'4at­
thäus 24, 37-38. Daß hierin auch die Auserwählten in der Iaodizäischen 
Zeit off~ar werden, hat der Herr wiederholt zum .Ausdruck gebracht. 
Eine ~rns~e Sp.rache wird in Offenbarung 3, 18 geführt, wobei der Rat 
erteilt wird, Auge~salhe zu kaufen, um sehen zu können. Das gläubige 
Gotteskind läßt sich dabei nicht clen Blick verdunkeln von Geistern, die 
der Seele einzureden versuchen, daß das Kommen des Herrn "'lloch lange 
dauern könne. Es empfindet vielmehr in tiefster Seele di.e unumstöß­
liche Wahrheit des Apostelwortes als das Zeugnis Jesu. In diesem E-t·­
leben wird alles Kreuz und Leid klein und unwichtig; es weicht alles 
Sorgen und Zagen, und es tritt das. Z~ugnis des Geist.e.s Christ:i .in uns.erem 
Herzen hinzu: <<An1en, ja komm Herr Jesu!» Neben der freudigen Be-­
krä!tigung des Wortes Gottes durch das Amen, das heißt «ja, es s.oll als.o 
geschehen», ertönt der Ruf des Sehnens laut und deutlich: «Ja, komm 
He.rr Jesu!» Diese Ei:kenntnis, dieses Verlangen, wird alJ.ein durrib: das 
Zeugnis Je_SJ]. bewirkt, der heute durch seine Ge!landten spricht. 

(Aus dem deutschen •Amtsblatt•, Nr. 13/49) 

Herausgeber: Neuapostollsche Gemeinde der Schweiz, Zürich 7 /32, Gemeindestrasse 32 ~ Druck: Buchdruckerei Männedort- Zeh. 

Nachdruck auszugsweise und im ganzen verboten 1 

60 



Halbmonatssdnift für die Aemter der Neuapostolisdlen Gemeinden 
der Sdlweiz 

Nummer 16 10.Jahrgang 15. August 1949 

R ö mer 8, 35-39 
Wenn Apostel Paulus vom Scheiden aus der Liehe Gottes ges_ehri~ben 

hat, dann können das nur solche sein, welche die Liebe Goues geschmeckt 
hah,en. Die wenigst~n Menschen schmecken die Liebe Gottes, obwohl sie 
täglich davon in reichstem Maße genießen. Der Geruch ist in der Nase 
und der Geschmack auf der Zunge und im Gaumen. Viele Kranke verlie­
ren das eine oder das andere, oder beides, und die Toten sind selbst­
verständlich ganz gefühllos. un gibt es aber einen n_atürlich en Leib und 
einen geistlichen Leib, einen natürlichen Tod und einen geistlichen T od. 
Es dürfte j edermann klar sein, d aß der geistlich Tote ebens-o gefühllos 
ist wie der leiblich Tote, und da~ der geistlich Tote a:uch geistlich blind 
ist und kein Geruchs- und kein Geschmacksvermögen besitzt. ~ - «Mii 
sehenden Augen sehen sie nicht, und mit hörenden Oh1·en hören sie 
nicht», sagte der große göttliche Geistesfül'St Jesus Christas. Der natür­
liche Mensch vernimmt nichts vom Geiste Gottes, er muß erst geistlich 
gerichtet sein. 

Gott läßt seine Sonne scheinen über Gute und Böse und läßt regnen 
über Gerechte und Ungerechte, - - wer aber nimmt das täglich als 
eine Gabe Gottes hin und. dankt dafür? Und die Leibesgesundheit und 
alle andern Gaben, die wir aus lauter Fülle gar nicht aufzählen können, 
wer weiß, daß es Gottesgaben sind, und wer dankt dafür? Wer nicht zu 



einem geistlichen Menschen wiedergeboren wircl, kommt nie zu wahrem 
Leb~n. Dem geistlich gerichteten Menschen wird alles erschlossen und 
dem andeni ~es verscltlossen. 

Haben wir die IYiöglichkeit, durch die Wi._edergeh;ilrt das Höc.hste z:u 
et' ei en t nd die Fülle .der Gaben Gcttee zu erlangen, wer und was sollte 
UllB davpn abhalfen? Die Leiden und Trübsale dieser Zeit dienen den 
Kindern Gottes zur Reinigung, zur Heiligung und helfen niit, die Voll­
kommenheit in Christo zµ erlangen, wäh!'end die Trühsale dem Gottlosen 
nichts nützen, und ibm zuletzt alles nehmen. Mögen die Kinder Gottes 
darum recht klug sein und sich- durch nichts von der Dankbar~eit, von 
der Liebe: u-qd der achfolge scheiden lassen. Diese Nachfolge bedingt 
allerdings eip Sich-schlachten-Las~en, denn ,~er einem andern fx.eiwillig 
nachfolgt, der hat den eigenen Willen in den Tpd geg~hen. Wer aber 
J esus nicht nachfolgen will, der wird es dem Weh geist g~genüber tun müs­
sen. Der Geist Gottes schafft frei~ glückliche, selige Menschen mit hohen, 
göttlichen Idealen; der Geist aos dem Abgrund schafft Sklaven der 
Sünde, der Leidenschaften, Menschen, die nµ.r das Irdistb:e suchen und 
dabei verlorengehen. · E . G. 

Vor aussa guHg - E r füllung 
(Daniel 12, 1-3) 

Der Sohn Gottes sagte nach seine.r Auferstehung zu seinen Aposteln : 
«Es muß' alles erfüllet werdtµi_, was ,ron mir geschrieben ist im Gesetz 
Moses; in den Propheten und in den Psalmen» (Lukas 24, 44) . 'So aber, 
wi,e sich da_s a11es an de,m Sohn Gottes erfüllte, so muß sich auch das er­
füllen, ,vas die Zeugen des alten 'B:u.ndes :und der Sohn Gottes für unsere 
Zeit vorausgesa 0 t haben. Hierzu geµört aue)l das angeführte Wort. Es 
\\jrd heute niemand bezweifeln, daß wir schon jahrelang im Diu:cb.le_ben 
der v.on Daniel gesehenen Triibsalszeit stehen. Wenn si~h aber der erst~ 
Teil von Daniel 12, 1 erfüllt hat, so dürfen wh glauben, daß sich auch 
der Rest erfüllen wird, nämlich, ifaß' d:e_r Herr sein Völk erretten wird, 
alle, die :im Buch ueschriehen stehen. 

Neben diesen Zeugen der Wahrheit aus alter Zeit besitzen wir einen 
weiteren und zwar Es:ra, dessen Name in den Büchern des alten Bundes· 
ebenfalls wiederhÖlt genannt wird. Von den vier Büchern,, die -er-gesch:de­
ben hat, und die in den älteren Bibeln sämtlich vol:handen sind, find.en 

. wir heute in der Heilig'en Schrift- nur noch das erste Buch. Pie antlei:en 
Bücher hat man m Laufe der Zeit -weggelassen, weil man sie nicht fi:ir 
«echt», das heißt, als durch den Geist Gottes inspiriert erkennen wolTte. 
Nachdem .wir aher ~inen Teil der im 4. ·Buch Esra gegebenen. Vo;raussagen 
d'Q.rchlebt haben, haben wir keinen Grund, di:e Wahrheit dieser Bücher 
zu bezw~ife)n. 'NQch vor einigen J,ah-mehnten konnt.e sich niemand ein-e 
VorsteJlnng von den im ~-Buch Esra 16,, 17- 38 beschriebenen Ereignis• 
sen machen. Es heißt dort unter ande;rem: ~Wehe mir! wehe mir! wer 
wixd mich erreLten in diesen Tagen? Des Anfangs aer Schme,rzen, des 
großen Kli!gens ! Ach der Anfang des Hungers und grqßen Untergehens! 
Der Anfang de~ Krieges, llnd es werden sich fürchten die Gewaltigen! 
Der Anfang des Unglücks, und es werden alle da.roh zitte:rn. Was soll ich 
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denn machen, wann das Unglück kommen wird? Siehe, Hunger und 
Plage, und Trübsal und Angst, sind gesandt, als Ruten zur Besserung. 
Und durch dieses alles werden sie sich nicht von ihrem ungerechten W e­
sen bekehren; sondern auch der Ruten nicht achten. Siehe, es wird ge­
ringer Vorrat sein aw Erden, ~lso, daß sie meinen werden, daß, ihnen 
Friede aufgerichtet se.i, und alsdann wird alles Unglück über der Erden, 
Schwert, Hunger und große Verwirrung blühen. Denn viele, so auf Erden 
wohnen, werden durch Hunger umkommen, und das Schwert wird die. 
andern, so vor dem Hunger entrinnen, aufreiben. Die Toten werden gleich 
wie K ot weggeworfen werden, und wird niemand sein, der sie tröste. Denn. 
die Erde -wird wüst gelassen werden, und ihre Städte werden ni_ederg~wor­
f en werden. Es wird nie,mand übrig gelassen werden, der - da die Erde 
baue, ttnd sie besäe. Die: Bäume werden Früchte brin gen, aber. wer .wird 
sie einsammeln? Die Weintrauben werden reifen, aber wer wird sie kel~ 
tern? Denn die Örter werden sehr wüste sein von den Leuten. Also, daß 
ein Mensch wird Verlangen haben einen Menschen zu sehen, oder nur 
zu hören seine Stimme. Denn aus einer geringen Stadt werden etwa zehn 
übrig gelassen werden, und zwei vom Land, ~velche sich verbergen werden 
in dicken Wäldern, und in den. Klüften der Felsen wohnen. Gleichwie in 
ein!ml ölberg von -einem je@..chen Baum drei oder vier Oliven übrig 
bleiben. Oder in einem abgelesenen Weinberg von denen, welche den 
W einherg fleißig durchsuchen., nur übrig gelassen wexdeJJ die Reben : 
Also werden. in den Ta,gen kaum ührig gelassen werden drei oder vier 
Menschen, von denen, so ihre Häuser fleißig besucht haben_ mit dem 
Schwert. Und die Erde ·wird ·wi.ist g~lassen werden, und ihre' Äcker wer­
den veral ten, und auf a11en ihren Wegen und Stegen werden Dornbüsche 
wachsen, darum~ daß keine Leute dru.,auf wandeln.-Die Jungfrauen werden 
trauern, daß sie keinen Bräutigam haben, die Weiber werden trauern, 
daß sie keine Männer haben, ihre Töchter werden trauern, daß sie keine 
Gehilfen haben. Ihre Bräutigame werden im Krieg aufgerieben werden, 
und ihre Männer werden im Hunger umkommen. Höret aber dies, und 
erckennt es, ih1: Knechte des Herrn. Siehe, das W·ort <le:; Herru, das neh­
met auf, damit ihr nicht glaubet den Göttern, davor der Herr gewamt hat. 
Siehe, das Unglück nahet herzu, und, säumet nicht» ( 4. Esra: 16, 17-38.) . 
Hier wird von einer llllvorst-ellbaren Verwüstung gesprochen, die man in 
diesem Ausmaße noch vor wenigen Jahren nicht für möglich gehalten 
hätte. Die Mittel, wodurch diese Zerstörungen h ervorgerufen werden, sind 
nicht von ihm b eschrieben, sondern nur ihre Wuku.ng. Durch die Be­
ricb le vieler Zei tungen und Zeitschriften ~tis•sen wir aber, daß diese Ver­
nichtnngsmittel bereits vorhanden sind und wenn clie Zeit erfüllt ist, auch 
ihre Verwendung finden werde_n. Wenn Esra schreibt, <).aß von einer mitt­
leren Stadt nur zelm un.d auf de.m Lande zwei Personen die Zeit der Ver­
wüstung überleben, so mußte man noch vor wenigen Jahren diese An­
gah-en für Unsinn halten. Heute bringen dagegen Zeitungen und Zeitschrif­
ten in aller Offenheit Berichte über die Wirkungen der vo:rhandenen Ver­
nichtungsmitte], zum Teil sogaT bebildert, welche e_rkennen lassen, daß 
die von E51;a gegebenen Voraussagen unbedingt der Wahrlieit entspre­
chen. Im 4. Ba ch 15, 41 scbreiht er von «fliegenden Schwertern». Wir 
wissen heute, daß Esra Flugzeuge sah und diese «fliegende Schwerter» 
nannte, weil er sich damals nichts anderes darunter vorstellen konnte, 
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und es ist uns auch bekannt, daß diese zur Beförderung der Vernichtungs­
mittel dienen werden. 

Daß die nunmehr seit einigen J ahren vorhandenen Vernichtuhgsmittel 
noch keine Anwendung gefunden hahen, ist lecUglieh clarauf zurück­
zuführen, daß der, <l. r, g1eich eini;s Me:asche.u Sohu auf dt=:r weißen Wolke 
sitzend, seinen Auftrag, die Ernte der Erde zu ernten, noch nicht voll­
zogen hat. 

Wir sehen somit, in weJchem Stadi,um der Erfüllung sich der Rat­
scblnß Gottes befindet. Die Worte: «Ein jeglicher sej. g~innt wie J~sus 
Christus auch war» veranlassen uns mehr denn je, uns zu bemühen., so zu 
denken, wie Jesus daclite, so zu sehen, wie er sah, so zu glauben, wie• er 
glaubte, zu Heben, wie er liebte un.d z\l hoffen, wie er h offte. Um ihm 
darin ähnlich zu werden, ist der Besitz seines Geistes Grundbedingung. 
Es kann keiner denken, wie Jesus dachte, ohne im Besitz seines Geistes 
zu sein; es kann auch niemand glauben, wie Jesus glaubte, keiner lieben, 
wie er l iebte, keiner hoffen, wie er hoffte, ohne seinen Heiligen Geist zu 
besitzen. 

Von unserem Stammapostel Wisseµ. wir, daß er stets bemüht ·war, in 
diese Gesinnung des Herrn einzudringen, so daß wir ·sage.n können: Er 
sieht, was der He.rr heute off enhart, er glaubt, wie der Herr geglaubt. hat, 
nicht nur an Gott. sondern er glaubt seinem Geist. Er ist bemüht zu lie-. 
ben, wie er liebte und ~ hoffen, wie er hoffte, nämlich auf die Erfül­
lung der .g9ttlichen Verheißungen. Es ist n'\m Sache der dienenden B rü­
der !llld der Kinder Gottes sich zu 'bemühen, auch so zu denken, zu glau­
ben, ZU lieben una zu hoffen, wie sich der Stammapostel bemüht, darin 
voranzugehen. Wo das stattfindet., ist die Einheit geschmiedet als ein un• 
zerstörbares Werk, da!! auf äe,i Felsen Christi gegründet ist. In einer sol­
chen Einstellung erkennen wir die Krone unseres Hand~lns. 

Es ist nicht zu verkennen, daß es viel Mül1e lllld Arbeit, kostet, sich 
diese Einste1lung ZJ.l eigen zu machen, denn ·wir haben als Menschen hier 
auf Erden mancherlei widrige Verhältnisse zu durchleben, und die An­
fechtungen und Versuchungen blei.ben nicht ohne Einfluß auf unser See­
lenleben. Andererseits kommt uns aber immer wieder die Tatsache zu 
Hilfe, daß der Herr uns die A~"en öffnete, so daß ·wir sehen können, wie 
si h alles vor unseren Auge11 e.rfüllt. Wir erkennen daraus, daß ,vir in 
die Zeit Jri.neingekommen sind, zu der in j~dem Augenblick der auf der 
weißen Wolke .Sitzende, die Ernte vornehmen kann. achdem dies ge­
schehen ist, wird aucb der Engel mit der schaden Hippe den Befehl er­
halten, die Trauben am Weinstock der Erde zu schneiden, womit die von 
Esra gesehene Verwüstung ihren Anfang nimmt (Offenbarung 14, 14--20). 

Als Kind~r (¼ttes brauchen w:ii- die .l\nwendung der Vernichtungs­
mittel nicl1t zu fürchten. Wi.i; haben l!;;digli~b mit der Ernte zu re.chnen., 
die der vornimmt, der auf der .weißen Wolke sitzt. Wenn es heißt : «Die 
Emte der EJ:de ist dürr ,geworden»,. also .reif, dann können wir uns ja 
seihst prüfen, ob wir von allem ircUschen und zeitliclien, von Leiden­
schaft und Sünde g~löst sind. Ist dies. geschehen, dann haben wi-r die 
nötige Reife erreicht. (:Aus deni deutschen •Amtslllatt,, Nr. 13/i19J 
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Halbmonatsschrift für die Aei:nter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 17 10.Jahrgang 1. September 1949 

Philipper 1, 21-30 

Je wertvoller und größer eine Sache ist, um so mehr kostet sie und 
um so mehr müssen dafür Opfer gebracht werden. Das Evangelium J esu 
Christi ist das Wertvollste was ein Mensch besitzen kann, denn in ihm 
sind die größten Reichtümer verborgen, in ihm sind clie höchsten Stufen 
zu erreichen, die einem Menschen zu erreichen möglich sind, es fordert 
aber auch die größten Opfer. - - «Wandelt nur würdig dem Evange­
lium Christi, auf daß, ob ich komme und sehe euch oder abwesend von 
euch höre, ihr stehet in einem Geist und einer Seele und samt uns kämp­
fet für den Glauben des Evangeliums.» Die Arbeit zehrt Kräfte auf, und 
der Kampf ermüdet; somit ist es nötig, das Verlorengegangene wieder 
zu ersetzen. Der Leib bedarf der Ruhe, der Speise und des Trankes; 
der Geist und die Seele stärken sich am Worte Gottes und an der Ge­
meinschaft der Heiligen. Die alten Juden pilgerten vm;i Zeit zu Zeit nach 
Jerusalem, wo sie den Tempel mit dem Heiligtum Gottes und dem Aller­
heiligsten besuchten und ihr Glaubensleben erneuerten. Daselhs~ standen 
die Altäre des Herrn, daselhst :wurden ihnen die Sünden vergeb en. Wenn 
sie von ihrer ländlichen Einfachheit und Abgeschiedenheit in die Stadt 
kamen und den herrlichen Tempel mit den golden bedachten Kuppeln 



beschauten und hestaunte:i;i., wurden sie innerlich und äußerlich gewaltig 
ergriffen, war doch der Tempel das h errlichste Gebäude, daran ihr~ Vä­
ter 40 J ahre gearbeitet h atten . Die vielen Menschen, die als l'ilgers-charen 
nach J.ei-usalem wanderten, sangen auf dem Hinwege Sebnsuchts- und 
Hei.J.nwehlieder Uild auf der Rückreise Freuden-, Jubel- und Dankeslieder. 

Das V Qik Got'tes kämpft auch heute ei:n.en heroischen Kampf wider 
Unglaube, ünde und geistigen Tod. Richtet wieder auf die l ässigen 
Hände und die müden Knie und tut gewisse Tritte mit euern Füßen! Wie 
~ehnsüchlig ·en\'iarten die treuen Gotteskinder, die im Kampfe müde ge­
worden sind, die tunde des Gottesdienstes, wie .gerne pilgern sie sehn• 
süchtig nach der Segensstätte, wie verlangt die Seele,. das Leb enswort 
Gottes aus dem Munde der ges_andten Apostel und ihrer Mitarbeiter zu 
hö:ten! Und wenn die0 Juden einst die goldbedachten Kuppeln des Tem­
pels sahen und sich höchlichst freuten, so freuen wir uns über die er• 
höhten Gottes- und Menschensöhne, als die Altäre des Herrn und die 
Träger des göttlichen Heilig_tums, wir freuen uns über die Apostel, als 
die Träger des Allerheiligsten-. Da hebt die Menschenseele in innerer 
E h rfurcht und Erkenntnis von det Nähe des Her.iÄ eingehüllt in d:ie-

iedrigkeit der Knechte Gottes. Wer diese erneuernde, Segel¼ Leben und 
Kraft spendende göttliche Bedienung hingenommen hat, der zieht mit 
Freuden und neuer Kraft erfüllt getrost seine Lebensstraße, ~! wird im 
l!erzen Dankes- und Jubellieder singen. 

Ist der Kampf um den allerheiligsten Glauben und um die Einheit 
der Gläubigen schon sehr groß, so ist der Kampf wider sich selbst nicht 
kleiner. Der Satan hat einen bösen Unk.rautsamen in die Menschenseele 
gelegt oder gesät, und wie im Garten das Unkraut besser wächst als das 
G-ute, so auch in der Mensch nseel e. Hier wird ein Kampf auf Leben uncl 
T od gef:öhrt, davon der Apostel früher schon' sagte-, daß er getötet sei 
.am Fleische, da(fu: aber lebeng:ig im Geiste. Erst wenn. der Mensch im 
Geiste Gottes lebendig wird, fäng~ er an. wam h aftig zu leben. Alles an• 
dere Leben ist nichtig und vergänglich. Alles Irdische ist ivie ein Kinder• 
spielze,ng; man kann sich damit w:ohl eine kleine Weile unterhalten, ~h~r 
es kann niemals dauernd befriedigen ! -

Der König Salo:mo besaß viel Weisheit, Reichtum, Ehre und Macht. 
Er hatte alles, wn das Leben nach Wunsch gestalten zu können. Und 
doch fand er zuletzt, daß alles ganz eitel ist; das Leb~n geht vorbei und 
der Weise wie der Narr müssen sterb en. Es ist unmöglicli, daß das 
menschliche Lehen wirklich befriedigen könnte. In Prediger 4, 13-14 
schreibt Salomo: «Ein armes Kind, das weise ist, ist besser denn ein alter 
König, der ein Narr ist und weiß sich nicht zu hüten. Es kommt einer 
aus dem Gefängnis ZUlil Königreich; und einet;, der in seinem K önig­
reich geboren ist, verarmt.» Nachdem Salomo die Nichtigkeit alles Ir­
dischen und der eigenen Person erkannt hatte, schrieb er das HoJ:i.elied. 
I n diesem kommt so re.c.h.t das Sehnen seiner Seele n ach Christus, dem 
vollkommenen Seelenbräutigam, zum Ausdruck. Jesus konnte mit Recht 
sagen : «In mir habt ihr Leben. 1md volle Genüge.» Das haben die Gottes­
kinder je und je erfahren. Wir freuen uns, als Brautseelen in der Ge­
meinschaft mit Christo zu sein; wir glauben, liehen und leiden mit ihm, 
wir werden aber auch mit ihm herrlich gemacht. E. G. 
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Matthäus 5, 31 

«Eure Rede aber sei: Ja, ja; nein, nein. Was darüber ist, das ist vom 
übel.» 

Nachdem wir von Gott erwählt und durch den Geist Christi zu Bür­
gern des Reiches Christi gesalbt sind, sollen wir in der Art und dem W e­
sen Christi wachsen in allen Stücken. Angesichts der Vollkommenheit 
die in Gott ist, sieht der Ehrliche an sich immerfort Dinge, die abzul~en, 
zu überwinden sind. Er wird auch vom Geist in ihm, als der · Salbung, 
getrieben, den Kampf mit diesen Unvollkommenheiten immer wieder auf­
zunehmen. «Welche der Geist Gottes tJ::eiht, die sind Gottes K inder.» (Rö­
mer 8, 14.) Der vollkommene Geist Christi will und kann allein voll­
kommene Menschen schaffen. Jeder andere Geist ist solches nicht im­
stande. Dem W erkgerechtesten fehlt der wahrhaftige Glaube, und dem 
nach menschlicher Sehensweise Frömmsten fehlt, sofern er nicht wieder­
geboren ist, der Geist Christi. «Wer aber Christi Geist nicht hat, der ist 
nicht sein.» (Römer 8, 9_.) 

W erui Jesus sagt, daß wir sollen vollkommen sein wie unser Vater im 
Himmel vollkommen ist, dann schließt das den ganzen Menschen in W e­
sen, Wort und Werk ein. Jeder Mensch ist ein Gefäß. Es ist von unend­
licher Wichtigkeit, was für ein Geist darin die Führnng hat. Jesus mahnt: 
«Eure Rede sei: Ja, ja; nein, nein.» Erstlich will das heißen, daß wir 
nicht zu viel reden sollen. Es ist eine leidige Tatsache, daß manche Got­
teskinder zu viel reden, und zwar Dinge, die besser . nicht gesprochen 
würden. J akobus zählt manche Sünden der Zunge auf und weist auf die 
hitter n Folgen hin (Jakohus 3). Wer allzuviel spricht läuft Gefahr, daß 
er nicht immer die Wahrheit redet. Große und weise Männer r eden .nu 
allgem einen nicht viel. Wir sollen wissen, daß wir Rechenschaft ablegen 
1nüs_sen von einem jeden unnütz gesprochenen Wort. 

Dann soll bei uns ja auch ja sein und nein soll nein sein. Mit Men­
schen, die ihr gegebenes Wort halten, ist gut zusammenzuleben; mit 
Wortbrüchigen, Wankelmütigen erlebt man viel Schwierigkeiten. Denken 
wir wie Gott seinem Wort treu geblieben ist, als er den ersten beiden 
Menschen versprochen hatte, einen Erlöser zu senden. Gott hätte ein 
Recht gehabt, sein Versprechen um der vielen Sünden, Verkehrtheiten 
und Greuel willen, die bis zur Gehurt seines Sohnes geschehen sind, zu­
rückzunehmen. Er tat es nicht um der Liehe willen zu seinen Geschöp­
fen. Zur verheißenen Stunde sandte Gott seinen liehen Sohn. Diese 
Menschheit ,hat in ihrer erdrückenden Mehrheit trotz der offensicht­
lichen Liebe Gottes noch nie aufgehört, Gott in seinem Tun abzulehnen, 
was wir als Gottesvolk heute noch bestätigen müssen. Bei Gott aber bleibt 
ja, ja. Er wird das Seine zu erretten wissen und wird alle seine Ver­
h eißungen einlösen. Sein Nein wird auch nein bleiben, denn: «Es ist in 
k einem andern - Heil, ist au ch kein anderer Name unter dem Himmel 
den Menschen gegeben, darin wir sollen selig werden.» (Apostelgeschichte 
4, 12.) Es ist einzig Christus und sein Werk. 
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Wieviel Übel findet sich doch unter den Menschen, indem man die 
Worte des Meisters außer acht läßt! Ja leider entsteht aus dem gleichen 
Grunde da und dort selbst innerhalb des Volkes Gottes manches Unlieb­
same. Trachten wir in allen Stücken nach der Vollkommenheit, denn sie 
macht allein glücklich. e. 

Psalm 1 

In der Welt sind, vom Kinde bis zum Greis, unendlich viele Ratgeber. 
Alles drängt sich herzu, um das menschliche Herz zu beeinflussen, Freund 
und Feind, Knechte Gottes und Knechte des Teufels, alle werben um 
die Menschenseele, um sie in ihre Gemeinschaft zu ziehen. Wem man ge­
horsam ist, des Knecht wird man. Es ist darum von unbeschreiblichem 
Wert, wer unser Lehrer, Ratgeber und Führer ist. Wie glücklich sind die 
Menschen, welche wissen, daß sie von den Boten Gottes gelehrt und ge­
führt werden! Das Gesetz des Herrn ist uns nicht wie•ein irdisches Ge­
setz, eventuell wie ein Strafgesetz, nein, es ist die frohe, herrliche Bot­
schaft des Evangeliums J esu Christi, welches alle selig macht, die daran 
glauben. Wir wissen allzumal aus Erfahrung: die Apostellehre hat uns 
selig gemacht und hat uns einen Frieden gegeben, der nicht von dieser 
Welt ist und den diese Welt auch nicht gehen kann. Wie glücklich mag 
der Schächer am Kreuze gew~sen sein, als er die Worte des Sohnes Got• 
tes hören durfte: «Wahrlich, ich sage dir, heute noch wirst du mit mir 
im Paradiese sein.» Solche Fälle hat es inzwischen sehr viele gegeben. 
denn Christus hat seine Lösegewalt, die Sündenvergebung, seinen Apo• 
steln übertragen; was sie hier auf Erden lösen, ist auch im Jenseits gelöst. 

Die Schrift schreibt klar und deutlich: Gott hat gesetzt in der Ge­
meinde aufs erste die Apostel, dann die übrigen Ämter, auf daß die Hei­
ligen zum rechten Glauben und zum himmlischen Beruf zugerichtet und 
in Christo vollkommen werden, und daß sie nicht mehr Kinder seien, die 
von allen Winden der Lehren, der vielen falschen Ratgeber irregeführt 
werden. Wer von diesen Ratgebern den göttlichen Rat annilllIDt, der ist 
wie ein Baum, gepflanzet an W asserhächen, solche bringen reichlich und 
gute Früchte des Geistes Gottes. Solche verwelken nicht, sie werden nicht 
lau und träge, und was solche wirken, das gerät wohl, denn alles wird. 
gewirkt nachdem der Geist des Herrn in der göttlichen Ordnung lehret. 

Aber so sind die Gottlosen nicht, sie haben den Halt verloren, sie 
werden in alle Winde verstreut. Wer Gott nicht mehr glaubt, der wird 
bald auch den Menschen erst recht nicht mehr glauben und vertrauen; 
es geht jeder seinen eigenen Weg, wie eine Herde ohne Hirten. Doch 
diese verfehlen alle den rechten Weg, sie fallen von einem Irrtum in den 
andern, und zuletzt müssen sie doch ihre Knie beugen und erkennen, daß 
Christus Jesus allein der Herr ist, dem der Vater alles übergehen hat. 

E.,G. 
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Halbmonatssduift für die Aemter der N:euapostolisdlen Gemeinden 
der Sdlweiz 

Nummer 18 10.Jahrgang 15. September 1949 

Heimat 
(2. Korinther 5, 1-2) 

In einem unserer Lieder wird auf ein Land hingewiesen, nach dem 
unser Herz sich sehnt und das wir als Heimat ansprechen und bezeichnen. 
Es werden viele von uns im Lauf ihres Lebens üher den engeren Kreis 
ihrer Heimat hinausgekommen sein und dabei Länder und Landschaften 
kennengelernt haben, in denen manches anders ist als die gewohnte Um­
gebung. Vieles davon mag ihnen sehr gefallen haben, einiges hat sie viel­
leicht weniger angezogen. Aher wir h aben doch wohl in den meisten Fäl­
len uns des Gefühles nicht erwehren können, daß wir uns trotz aller 
Schönheite~ draußen bei unserer Rückkehr in die Heimat so recht ge­
b org~n und heimis_ch fühlten. Wenn wir h eute zurückgehen .in die St ra­
ßen, in dene)]. lYir als Kinder gespielt haben, an den Platz, an dem unser 
Elternhaus steht und ·wir erinnern uns dabei an die damals durchlebte 
Zeit, dann läßt sich nicht vermeid~n, daß bei den meisten Menschen die 
Seele in Schwingung kommt und durch die Erinnerung und durch die alt­
b~kallllte Umgebung ein Gefühl in uns aufsteigt, das uns solchen Plätzen 
besonders verbunden sein läßt. Das Wort «Heimat» ist in seiner Tiefe 
nicht abhängig von der äußeren Scnönheit einer bestimmten Landschaft 
oder eines ·an diesem Platz entstehenden Hauses. So ist es uns· auch, wenn 
wir von dem Land singen, nach dem unser Herz sich sehnt. Nicht daß wir 



sagen könnten, wir sind dort gewesen und tragen in uns ein_ unverlösch­
lich~ Bild dieser himmlischen Gefilde, aber es ist• aus jener Welt, es ist 
aus der Heunat etwas zu uns gekommen und zieht 1.ms -wieder dorthin, wo­
von es ausgegangen ist. Man kann sich auch durch Beschreibungen 1nüntl­
licher oder schdftlicher Art fir in bestimmtes Land oder eine Landscihaft 
begeistern lassen, aher solche Erzählungen oder Mitteilungen versprechen 
oft mehr als dahinter steht. Hissen wir nicht auch in diesem unserem 
Fall die Frage stellen, oh nicht hinter dem, was uns erzählt und dar­
gereicht wird, ebenfalls etwas anderes steht? Wenn uns allerdings jemand 
ein Land bescbreiht, cler -von d9rt gekommen ist, jemand, der dort seine 
Heimat .hat. und dorL lebte, dann düxf en wir einem, solchen Bericht .ßclauben 
schenken, um so mehr, je glaubwürdiger ein soicher übernrittler von 
Nachrichten sonst ist. I un haben wir es in unserem Fall nicht mit Men­
sclieµ zu t1.m, deren Blic:k durch allerlei persönliche Dinge gefäxbt und 
getrübt ist, sondern hier h~ndelt es sich um den, iler gesagt Hat: «Ich hin 
vom Vater ausgegangen und gekommen in .die Welt; wiede_nun veda~e 
ich die Welt una ·gehe zum Vate:E» (Johannes 1~, 28 ) .. E:r kam von ·dort zu 
uns mit der Zusage.: «In m~ines_ Vaters Hause sind viele Wohnungen. 
Wenn's nicht ~o wäre, so_ wollte -icp_ zu .euch sagen: Ich gehe hin, euch 
die Stätte zu hereiten; Und wenn ich hingehe, euch die Stätte zu be;reiten, 
o will ich wiederkommen und euch zu mir nehmen, auf daß ihr seid, wo 

ich hin>> (Johannes 14, 2-3). Dies ist hier eine Aussicht, die keinen Trug 
zuläßt, und wenn ,tlr jene W e}t als unsere Heimat ansprechen, so hahen 
wir dazu auch ein_ Recht: 

Die Heimat ist, im ~ngsten Sinne angesehen, der Platz der ~hurt. So 
smd wir wohl als Mtm_!!chen auf diese Welt Mkonunen, aber als G.ottes­
kinder sind w.ix in das Reich Christi hineingeboren. Unser natütlich~r 
Leih hat sein Heimatrecht hiet auf dieser Erde und die Erde wird ilin 
festhalten, er wird sie nicht verlassen. So wie unsere Vorfahren ihren 
Leih auf dieser Erde zurücklassen mußten, nachdem er seinen Dienst 
durch Jahre und Jahrzehnte hindnrQh g~tan hatte, lassen auc4 wir unse• 
re.h örper zurück. Er kann das Heimatrecht jener Welt nicht erwe:,:ben. 
Geist und Seele jed9ch sinn durch die Gna.dentat Christi erkauft von die• 
ser W ~lt,. wie er es selbst sagte, und !lind durch den Empfang des Heiligen 
Geistes zu seinem Eigentum geworden. « Wet: aber Christi _Geist niclit hat-, 
der ist nicht sein»· (Römer 8, 9) , sagt die Schrift; foJglich wer Christi 
Geist hat, ist sein, 'Eigentum. So hat.unser Sehnen nach jener Heimat volle 
.Berechtigung in jeder We_ise, auch wenn wir selbst noch nicht dort ge• 
wesen sind . .Aher einer, der unser aller Erstling ist, kam von_ dort, ~ die 
Seinen hie-r zu sammeln und in die Heimat zum Vater znrö.ckEuführe.n, in 
die Lebensgemeinschaft mit de,m zu bringen, von dem der Apostel Jo. 
h~nnes schon sag~e: « ... auf daß auch ihr •mit uns G-emeinscha~ habt· 
und UilSI:e Gemeinschaft ist ,mit dem Va-ter und mit seinem Sohn Jesus 
Christus» (1. Johannes I, 3) . Wir sind dur~h unsere natiirliche ~hurt als 
Menschen in. dieses Leben getreten und 1msere Lebensgemeinschaft auf 
Erd~11 is:t die c1er Menschen. Wir haben keine Möglichkiiit, dies zu ändern. 
Wir kö;nnen nicht in die Lebensgemein.sch!lft der Tier_e eintreten; deren 
Geburt hat sie in eine andere ~meinschaft als die d~r Mensg,hen gestellt. 
Und wir können auch nicht, obwohl auch dies Geschöpfe -un~~res Gottes 
sin'd, in die Gemelll$chaft der Pflanzen_ eintreten. Wir sind Menschen, und 
-w:enn ,ru den Versuch m:~cJwn, die~ ~s.ere LeI!ensgeJP,einschaft aufzu-



gelien,. aann. ist mit ~inem solchen Versuch de.r Tod verbund1:m. Um es 
ganz clrastisph auszudrii.cken, wenn jemand auf den Gedanken kommen 
·würde und wollte sich bis zu den Knien i n seinem Gar ten eingraben und 
an eine Stange binden und sich mit Wasser begießen lassen, dann würde 
dies ihn nur töten. Niemals würde dadurch ein Mensch zu einem Baum 
oder sonst einer Pflanze werden. Das ist ausgeschlossen. Er ist als Mensch 
geboren und kann nicht in das Reich der Pflanzen oder in das Reich der 
Tiere hini.1herwechseln. Er kann auch ohne Wiedergeburt nicht in das 
Reich der Gotteskinder gelangen. Dies sind voneinander getrennte Le­
bensgem~inschaften, von denen jede ihren eigenen Gesetzen unterliegt. 
Diese Gesetze sind aber aus dem Geist und der Hand des großen Schöp ­
fers, uriseres himmlischen Vaters, hervorgegangen. Und so liegen die Gesetze 
für unser e Lebensgemeinschaft fest, in die~vir hineingeboren ·wu rden. Auch 
die ahrung; die wir aµfnehmen, bewirkt da keine V erscfüiebung aus unse­
. rein Kreis. Hat man schon jemals gehört, daß ein Mensch, der sich voDl 
Fleisch der Vögel ernährt, von Gänsen, Hühnern, Enten und Tauben, da­
durch die Fähigkeit des Fliegens erlangt? Oder daß der, der sich vom 
Fleisch der Fische ernährt, dadurch die Fähigkeit erla~gt, im Wasser le­
ben zu können? Nichts von alledem. Das in ihm lie·gende Leb en nimmt 
die Früchte der Pflanzen, das Fleisch der Tiere in sich auf' und wandelt 
sie um zu dem, was durch die Geburt einmal festgelegt ist. Die wilden Tiere, 
denen man in der ersten Christenheit die Christen vorwarf, die sie zerris­
sen 1md verscltlangen, h aben dadur~h, daß sie 1Vfonschenfleisch in sich 
auf n ahmen, nichts Menschlich es gewonnen. In ihnen bildete sich das Auf­
genommene zu tierisch en Kxäften und zu tier isch em Leb en u.m. Was ~wir 
unserem L eib zuführen, sei es aus dem Reich . der P fl anzen, otler aus der 
Lebensgemeinschaft der Tiere, das bildet sich in unserem Leib zu mensch­
lichen K.rijften und zu menschlichem Leben, mit einer Einschränkung 
und das sind die Stoffe, die wir als Gift bezeichnen. Diese bilden in uns 
keine Kräfte und kein Leben, sondern sie bringen den Tod und das Ver­
derben, weil sie unserem Lebenskreis nicht angehören. Wir können also 
nicht wahllos alles, was da wächst und alles was lebt,' uns einverleiben in 
dem Gedanken, es wird in uns auch alles zur Kraft und zum Lehen wer­
den, nein, es sind Dinge daJ:1unter, an die der Tod gebunden ist. un 
brauch t man das im allgemeinen den Mensch en nicht zu erbiete11. Es 
wir.d einem normalen µn~ gesunden Menschen nicht einfalle.n, mit den 
Kühen oder Schafen auf die Weide zu gehen und das zu genießen, was 
einer anderen Lebensgemeinsch aft dienlich i st. Es ,vird niemand danach 
gelüsten und niemand wird ein Verb ot brauchen, daß er sich nicht ins 
Wasser begibt und von dem lebt oder -'.&U leben versucht , was der Fische 

ahrung ist. In uns liegt nicht nur die Kraft,. das uns Zuträgliche und 
r ützliche. ohne unser Zutun umzuwandeln, sondern in un.s liegt auch d.as 
Vermögen der Untersch eidung des Guten und Bösen, also in diesem Falle 
des uns Dienli<,hen und des uns Sch ädlfohen. Wenn wir nun aus der Le­
bensgemein schaft der Vergän gl ichkei t einen weiteren Schritt tun in die 
Lebensgemeinscha~ der Unvergänglicbk.eit , der Ewigkeit, dann finden 
wir zunächst einma1 grundsätzlich das Gesetz : «Der Eintritt erfolgt durch 
die Geburt», weshalb äuch J esu s zu Nikodemus so klar unc;l deutlich ge­
sagJ: l1at: «Wahrlich , wahrlich ich sage dir: Es sei denn, daß jemand ge­
b oren werde aus Wasser und Geist, so k ann er nicht in das Reich Gottes 
kommen» (Johannes 3, 5). Konnte Nikodemus, der ein gelehrter Mann 
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w~r, nicht erlernen, wie man sich im Reiche Christi zu bene1unen hat? 
Konnte er nicht le1°.qen, welche Gesetze, welche Anordnung~n da gilltig 
s.ind? Gewiß, der Herr J e_sas hätte ihm gut sagen. können : Nikodemus, in 
meinem Reich ist dieses so und j"enes ~o. Aber damit wäre die Bereeh­
tign....!l.g, in der Lebeusge.mein.schait mit Christo zu seil¼ µoch nichi. gt!• 
~eben gewesen. Darin liegt ja die Größe des göttlichen Heilsplan.es, daß 
er Menschen nicht durch Gesetze und Gebote in irgendwelche .neue Ord­
nungen und Schranken ~inwei~t, sondern daß er sie durch die Wieder­
·geburt und die völlige Erlösung ans dem vorig~n Rei~n zu seinen K.ilidem 
und zu AngehÖl"igen seines Reiehes macht. Eine gründlichere Arbeit ist 
überhaupt nicht denlchar. Und so wie der Samen ist1 so ist das•Leben und 
so ist auch die Lehensgemeins<;haEt, in der wir s eben. Wer willig den Sa­
men der Unaufrichtigkeit :in sich einläßt und aufnimmt und diesen in 
sie~ zu einem bleibenden Leben pfl~gt und entwic:;kelt, der wird keine 
Lebensgemeinschaft mit den Ehrlichen. und Aufrichtigen haben. Seine· 
Heima ist dort, von wo der Samen au:sgegang.en ist; den er auf genommen 
h11t. Der Heu Jesus hat seinen Zeitgenossen gegenüber einmal das harte 
W o'I"t gesprochen, daß ihr Vater der Teufel, de! Lügner von Anfang s~ 
(J ohann_e_s 8, 44). So geht es -mit allen diesen Gemeinschaften, die. n.i,cht 
nur. oberflächlich als gewisse Neigungen, Gewohnheiten nnd dergleichen 
mehr zu betrachten sind. Es sind Lebensgemeinschaften, und es macht' 
sich dies bei dem Kreis derer, die zu eme'I" solchen Lebensgemeinschaft 
gehören, auch in auffälliger Weise dadurch bemerkbar, daß ihnen so l~he~ 
die einen anderen Geist tragen, l:l.Dsympathisch sind. Sie fühlen sich in 
soleben Kreisen nich,1; wohl. K.einer -von uns ivürae sich wohl 'fühlen in der 
Gemeinschaft 1nit Gaunern, Dieben und Halu.clcen. Er fülµt sich allein 
schon durch die dort gepflogenen -Gespräche abgest9ßen 1.md di_e Gedan­
k(mgänge, die da offenbar werden, erscheinen ihm fremd, oJ:t kann er 
ihnen nicht einmal folgen„ alles ist ihm widerlich. und er -versuch4 so 
scbnell ·wie möglich ans einer solchen Gemeinscha~t ·wieder herauszukom­
men. U:tngekebtt ist es das gleiche. Wir haben. e9 o(t erlebt, daß sich ~en­
s.cben in ~_er Gemeinschaft der Gotteskinder aucn nicht recht wohlgefühlt 
haben. Sie .standen 1,lllter der Herrschaft eines go_ttfre;mden Geistes, der sie 
an dem gegenüber abschloß, was an 'göttlichem. Geist und göttlicher Liebe­
an sie herangetragen wurde. 

Die,Anfordemnge~ der neuen Lebensgemeinschaft hähen den Tod des, 
alten Wesens. zur Folge. Der Mensch, der ein Gotteskind ,verqen will, wird 
seinen. alten Leid~nschaften, Lüsten und Begierden absterben. We:r f.rüher 
dieser und jener Gemeinschafit angehörte, kann heufo an den Stätten sol­
cher Gemeinschaften -vorübergehen und fühlt in s_ich kein Verlangen mehr~ 
dort e~utieten. Wir brauchen nicht mit Geboten und Ve;rboten zu iiiar­

nen, es ist durchaus genii&end, wenn wir dem in uns .hineingel_egi;en Leben 
aus Christo sein Teil gebeu, daß wir diese Kraft, die im Wort d~s He..r-rn 
liegt, U.l1B ungeschmälert zufließe.!) Jas ~n, dan.n erstirbt das ungöttliche 
Wesen von selber 1md dann ist erfüll~ wa~ de~ Apos~el_Paulus schrieb: 
~Xst jemand. in Christo, so ist er eine neue Kreatur; das ,!Ute ist ver­
gangen, sißlie, es i t aUes neu gew'orden.!,.» Damit sinct dann die Vorau·sset­
zungen erfüllt, um in jene Hejm~t eingehen m ki:>'nnen. 

(Aus •Amtsblatt• Nr. 12/49) 

Herausgeber: Neu11poetolleche Gemeinde der Schweiz, ZDrlch 7/32, Gemelndeetrane 32 - Druck : Buchdruc~erel Mi!innedorf-Zch. 
Nachdruck auezugewelee und Im ganzen verboten 1 
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Halbmonatssdnift für die Aemter der Neuapostolismen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 19 10.Jahrgang 1. Oktober 1949 

Ämterversammlung 
gehalten vom Stammapostel Bischoff, am 21. August 1949, 

nachmittags 3 Uhr in Zürich-Hattingen 

Dieser Ämterversammlung wohnten nebst ungefähr 1100 Amtsträgern 
von der Schweiz, von F1:ankreich, Luxemburg, Holland, Österreich und 
dem Saarlande folgende Apostel bei: Stammapostelhelfer Peter Kuhlen, 
Düsseldorf; Apostel Siegfried Delnnel, Oberhausen (Rheinland) ; Apostel 
Karl Hartmann, Karlsrnhe; :Apostel Gerrit Kamphuis, ittai:d (Ho1land); 
Apostel Hermann Knigge, Hannover· Apostel Arthur Landgraf, Berlin.­
Apostel Ca-d Ludwig, .Heillironn; Apostel Georg Schall, Stuttgart; Apostel 
Walter Schmidt, Rommenohl (Westfalen); Apostel Karl Weinmann, Ham­
burg; Apostel Ernst Gütti.nger, Zürich; Apostel Rudolf Schneider, Hünt­
wangen; Apostel Otto Güttinger, Zofingen. 

;Nach dem gemeinsam gesungenen Liede: «Ich brauch' dich · allezeit .. » 
(Nr. 305) betete der Stammapostel: 

In dem Namen Gottes, des Vaters, des Solu;ies und des Heiligen Geistes! 
Wir danken dir, guter Vater, daß du uns in deiner Gnade und Liehe als Die-



ner deines Hauses zusammengeführt hast. Wir wissen, daß wir ohne dich 
nichts tun können, und daß es dein heiliger und guter Geist sein muß, 
der uns leitet und führt im Gehorsam des Glaubens, in der Liebe zu dir, 
unserem Erlö~er, und in einer lebendigen Hoffnung auf die Erfüllung 
deiner uns gegebenen Verheißungen. Lege auf unser Zusammensein deinen 
Segen, indem du dein Wort gibst, wie wir es bedürfen. Wir bitten auch 
für all die peinen, die sich an diesem Nachmittage versammeln, daß auch 
ihnen das zuteil werden möge, wodurch ihre Seele und ihr Geist die Er­
quickung hinnehmen können. Gib dazu auch allerorts den nötigen Schutz 
zur Bewahrung. Laß die Dienenden, wo sie auch sein mögen, alle i]). der 
Kraft deines Geistes stehen, damit sie darin deinem Volke zu dienen im­
stande sind. Erhöre uns, guter Vater, um ·Jesu deines Sohnes willen. 
Amen. 

Der liebe Stammapostel las das Schriftwort Jesaja 48, 16-18 vor und 
führte aus: 

Meine lieben Brüder, 
Euer lieber Apostel hat euch nicht nur zusammengerufen, daß wir ein­

ander wiedersehen, sondern um neu zu lernen, was zu tun ist, um Gottes 
Segen und Wohlgefallen zu erlangen. Unser Dienst ist einesteil\> einer der 
schwersten, andernteils aber auch der wertwollste, den man sich denken 
kann, und zwar deshalb, weil unsere Arbeit . an unsterblichen Seelen aus­
geführt wird. Wir haben schon alle, ohne Ausnahme, an irdischen Sachen 
gearbeitet und dafür unsere Kräfte, unsere Fähigkeiten und unser Kön­
nen verwendet. Was wir aber in diesem Sinne getan haben, ist der Ver­
gänglichkeit unterworfen. Da sind wirklich die Worte Jesu beachtenswert: 
«Was hülfe es dem Menschen, so er die ganze Welt gewönne und nähme 
doch Schaden an seiner Seele?» Die Arbeit aber, die wir an unsterblichen 
Seelen tun, hat ewigen Bestand, jedoch nur so weit, wie die Seelen auf­
passen und sich das Gegebene nicht rauben lassen. Wenn sich das jemand 
nehmen läßt, können wir das schließlich nicht verhinde;rn. Es. ändert das 
aber nichts an dem vom Herrn den Seinen verheißenen Lohne. Wir sind 
alle davon überzeugt, daß in den Laboratorien wo Versuche gemacht wer­
den die Betreffenden, welche die Versuche vornehmen, nicht ohne Lohn 
bleiben oder erst Lohn bekommen, wenn ihre Versuche mit Erfolg ge­
krönt sind, sondern ihre Arbeit wird bezahlt, wie nachher der Erfolg ist, 
ist eine Sache für sich. So haben auch wir an vielen Seelen gearbeitet, 
t~ilweise ohne Erfolg, teilweise mit kleinem Erfolg, teilweise war aber 
unsere Arbeit auch vollwertig gekrönt. Nun trifft auch für uns zu, was 
Jesus einst sagte: «Halte was du hast, da'ß niemand deine Krone nehme», 
ebenso, was Apostel Johannes -schrieb, nämlich vorsichtig zu sein, damit 
nicht verloren gehe, was erarbeitet sei. 

Wir sind Arbeiter im Weinberge unseres Herrn, jeder nach seiner Be­
rufung, vom Unterdiakon bis einschließlich des Stammapostels. Der liehe 
Gott bezeichnete seine Boten mit dem Namen «mein Knecht», er naimte 
weiter keine Namen, sondern hob lediglich den Arbeitsnamen hervor. 
Das geht auch aus dem Worte des Herrn hervor: <~Da es nun Abend ward, 
sprach der Herr des Weinbergs zu seinem Schaffner: Rufe die Arbeiter 
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und gib ihnen. den Lohn.» Er sagte also nicht: Rufe die Unterdiakone, 
oder die Diakone, oder die Priester, oder die Ältesten, oder die Bischöfe, 
oder die Apostel. Jeder von uns möge beherzigen, daß er lediglich zum 
Segen gesetzt ist, und zwar nicht durch eigene Wahl, sondern er hat Amt, 
Geist und Auftrag von seinem Apostel empfangen, wie auch die Apostel 
Amt, Geist und Auftrag durch den Stammapostel oder einen in seinem 
Auftrage handelnden anderen Apostel empfangen haben. Das ist das Na­
turgemäße im Werke Gottes. 

In jedem Amte, das wir empfangen, sind wir erst Lehrjungen; man 
muß sich in allem erst zurechtfinden. Mit dem Augenblick wo ein Bruder 
das Priesteramt empfängt, hat er Amt und Auftrag erhalten, aber in die 
Arbeit als Priester muß er sich erst einarbeiten, denn die priesterliche 
Tätigkeit ist für ihn Neuland. So geht es den Ältesten, den Bischöfen und 
auch den Aposteln·; es muß immer wieder gesucht werden, sich in das 
Neue einzuarbeiten. Wir wollen ehrlichen Herzens sein, liebe Brüder, wir 
haben als Diakone Dummheiten gemacht, so daß wir später gesagt haben: 
Wie konnten wir nur so töricht sein und so handeln! Wir haben als Prie­
ster Fehler gemacht und später eingesehen, daß wir es da oder dort hät­
ien besser machen können. 

Wie oft kommt es vor, daß der Apostel zu dem einen oder andern der 
Brüder ein Wort im Vertrauen spricht und über das und jenes Erkundi­
gungen einzieht. Da ist es doch naturgemäß, daß ein solcher Befragter 
Stillschweigen zu beobachten hat; er kann nachher nicht sagen, der Apo­
stel habe ihm soundso gesagt. Das geht nicht. Ihr Brüder, wir müssen uns 
unbedingt an das halten, was uns gesagt ist. Der Sohn Gottes sprach einst 
die bedeutungsvollen Worte: «Wer mich liebt, der hält meine Gebote.» 

Heute stehen wir in einer Zeit, die ganz andere Anforderungen an die 
Amtsbrüder stellt, als wie es vor dreißig, vierzig Jahren der Fall war. 
Erstens waren damals die Gemeinden klein, man war, wie man so sagt, 
in jeder Familie zu Hause, man kannte alle als Kinder, als junge Leute, 
als Eheleute, Heute ist es kaum mehr möglich in einer Gemeinde nur alle 
Geschwister zu kennen, weil eben die Gemeinden im Laufe der Jahre oft 
auf über tausend Seelen angewachsen sind. Dementsprechend haben die 
Vorsteher mit ganz andern Geistergewalten zu rechnen als vor dreißig, 
vierzig oder fünfzig Jahren. Gewiß, der Teufel war damals Teufel so gut 
wie heute, aber die Verhältnisse und Zustände waren andere, denn wie 
hat doch die Ungerechtigkeit auf allen Gebieten überhandgenommen! 
Wenn Jesus damals sagte, die Ungerechtigkeit werde überhandnehmen 
und die Liebe in vielen erkalten, dann ist das doch ähnlich wie auf dem 
Felde: solange das Unkraut unter dem Weizen steht, ist das noch erträg­
lich, steht aber der Weizen unter dem Unkraut, so hat der Landmann 
keine gute Ernte mehr zu erwarten. So ist es auch auf geistigem Gebiete. 

-Wir müssen alles daran setzen, um selbst als Sieger aus dem Tageskampfe 
hervorzugehen, damit wir dem Volke Gottes ein Segen und eine Hilfe 
sein können. 

Da ist nun die Generalfrage: Wie kommen wir dahin? Es handelt sich 
hierbei nicht nur um den Glauben, daß Jesus vom Vater gesandt war, daß 
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er gelebt und gelitten hat, daß er gestorben, auferstanden, gen Himmel 
gefahren ist und sich zur Rechten der Majestät Gottes befindet, sondern 
es handeh sich für uns darum, unser Leben nach dem gesungenen Liede 
einzustellen: «Ich brauch' dich allezeit.» Warum? Weil der Vater dem 
Sohne das gesamte Erlösungswerk illieriragen und aw'3erdem die W orie 
gesprochen hat: «Das ist mein lieber Sohn an dem ich Wohlgefallen hab~ 
den sollt, ihr höreµ.» Somit wissen wir tloch .ganz genau, woran wir uns 
ZlL halten haben. Den Glauben an den Sohn Gottes haben wir schon in 
der Schule .gelernt; beziehungsweise er wurde durch das; was uns gesagt 
wurde, in uns erzeugt, aber die All.Weisung, was zu tun ist, um dem Sohne 
folgen und sein Wort hör~n zu könne~,'.hlieb uns eine -verborgene Ange­
legenheit, his wir unter die Pflege des Geistes de.r W ahr.heit gelangten. 
Da wurde dann das Wort Jesu erfüll~: dhr se.id es nicht füe da r.eiilen, 
sonderll. der Geist eueres Vaters ist ~, der dur~h euch re·det.>~ 

un hat euch der Apostel eingesetzt, er hat euch, wie vorhin erwähnt, 
Amt, Auftrag und _Geist gegeben. Da ist es doch eine naturgemäße Folge, 
daß ihr euch bemühen sollt, so zu clenken, wie eue-r Apostel denkt, so zu 
glauben, wie euer Apostel glau.b't, so zu hoffen, wie euer Apostel hofft, 
s.o zu lieben, ·wie euer Apostel liebt und 130 treu zu sein, wie euer Apostel 
treu ist. - - Als vor vielen Jahren in Dresden der Apostel Brii.ckner 
seine eigenen Wege ging und etl.lche T~nsend Seelen mitriß, wurde später 
die berechtigte Anfrage an uns geri~htet: «Warum habt ilu- uns denn nicht 
gewarnt?» Sie wollten uns damit für ihren Abfall verantwortlich machen. 
Ich sagte~ «Warum habt ihr denn nicht aufgepaßt, es ist docb. euere 
Schuld, daß ihr verloren gegangen seid.» - J etler: .Apostel ge}Qbt dem 
Stammapostel Treue, die er zu halten ve_rpflichtet '.Y>t, sola·nge sich der 
Stammapostel in der Lehre und der Gesinnung Christi bewegt. Das Wort 
von Paulus: «Ein jeglicher sei gesinnet wie J esns Christus auch. war»· gilt 
in erster Linie uns, den Aposteln. Mit. dem Augenblick wo die Erüder 
sehen, daß für .Apostel nicht mehr im Sinne 1.md Geiste des Stamm­
apostels redet und handelt, sind sie ihres Gelöbnisses entbunden. Wenn 
ein Ap.ost.el ins W~:sser ginge_, würdet ihr Brüder da auch mitgehen? Ich 
wür.de es n"cht getan haben, " 'enn Vate_r NieJ1aus ins Wasser gegangen 
wäre. Es handelt sich bei UD..$ nicht uni eine rein irdische Angelegenheit, 
meine liehen Brüder, es hä~gt unsere ewige Seligk~it ~avon ab. Es .braucht 
auch kein Priester mehr dem Bez:b:ksvorsteher zu folgen, wenn diese_r 
nicht mehr im Sinne und Geiste des .Apostels steht. Deshalb kommt ja 
da u.n~ dort das große TJ.n,glück, weil eben einfach nicht im Sinne, Christi 
gehandelt wird. Wo alle Brüder in einheitlichem Sinne und in einheit• 
lichem Geiste stehen, da kann kein Unglück eintreten, das ist ausgeschlos­
sen. Darum haben wir auch in dem gesungenen Liede den Herrn so ein­
dringlich gebeten, er möge uns durch sein Wort führen. 

Wir haben zweierlei zu beachten. Jesus hat Worte gesprochen, die uns 
in der Heiligen Schrift übermittelt sind, welche wir, soweit sie für unsere 
Zeit zutreffen, mit zu beachten haben. Dann aber haben wir auch vom 
Herrn durch die Amtsgaben und den Geist Worte emp.fangen1 so daß 
auch heute das Wort erfüllt ist: «Ihr seid es nicht, die da reden, sondern 
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der Geist eueres Vaters ist es, der durch euch redet», oder: «Wer auf­
nimmt, so ich jemand senden werde, der nimmt mich auf.» In Lukas 11 
lesen wir: «Ich will senden Propheten und Apostel ... » Das war doch, 
zur damaligen Zeit gesprochen, ein Wort für die Zukunft, denn die Apo­
stel waren ja bereits vorhanden. Daraus geht hervor, daß, wie Jesus selbst 
sagte, er nicht nur Anfänger, son del'.Il auch Vollender seines Werkes ist, 
hat doch der Vater dem Sohne. Gottes das Erlösungswerk völlig anvertraut. 

Der Inhalt des vorgelesenen Schriftwortes gilt uns: «Und nun sendet 
mich der Herr, Herr und sein Geist.» Da muß doch eine Person sein, auf 
die das Wort zutrifft. Als Jesus damals im Tempel war, ließ er sich die 
Schrift des Alten Bundes gehen und las die Stelle vor: «Der Geist des 
Herrn ist über mir darum, daß er mich gesalbt hat, den Elenden zu pre­
digen ... » Dann sagte er: «Diese Schrift ist heute vor euern Augen 
erfüllt.» So kann auch ich sagen: Dieses vorgelesene Schriftwort ist 
heute vor euern Augen erfüllt. Im Weitergehen heißt es, daß der Herr 
spricht, nicht der Mensch BisQhoff, ilenn der ist nur Werkzeug und Mit­
tel in der Hand Gottes. «So spricht der Herr, dein E rlöser, der H eilige in 
Israel: Ich hin der Herr, dein Gott, der dich lehrt, was n iitzlich ist, u nd 
leite dich auf dem Wege, den du gehst.» Ein Beweis, daß der Weg auf 
dem wir gehen erst dann für uns von Wert war, nachdem uns der Vater 
seinem Sohne zugeführt hatte, nachdem also das Wort erfüllt war: «Es 
kommt niemand zum Sohne, es ziehe ihn denn der Vater.» Jesus selbst 
bezeichnete sich als der Weg. Wenn nun im Schriftworte der Herr sagt: 
«Ich lehre dich, was nützlich ist», so geht daraus hervor, daß die Lehre, 
die uns durch den Geist des Herrn übermittelt wird, nur die Fortsetzung 
ist von dem Worte: «Das ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen 
habe, den sollt ihr hören.» Es hat uns nur der Sohn zu sagen, und zwar 
durch seinen Geist, was wir glauben, reden und tun sollen. - Erst wenn 
wir von der Sendung der Boten Gottes überzeugt sind, ist es möglich, 
ihrem Worte zu glauben. Begegnet uns auf der Straße irgendein Mensch, 
der sich als ein Beamter ausgibt und Anforderungen an uns stellt, so wer­
den wir nicht gleich zur Hand sein, um dem Manne zu folgen. Wir wer­
den prüfen, oh die Sache in Wirklichkeit so ist und ob er beret:htigt ist, 
an uns überhaupt irgendeine Anforderung zu stellen. Der Apostel warnte 
einst vor den falschen Christi. Auch J e·sus ·wies auf unsere Zeit hin, auf 
die Zeit, wo so viele falsche Christi, so viele falsche Wundertäter, so viele 
falsche Propheten sind, die wer weiß was alles weissagen und in die Welt 
setzen. Er aber sagte: «Ich habe sie nicht gesandt.» Jesus warnte sogar die 
Seinen und sagte, daß es so schlimm werde, daß, wenn es möglich wäre, 
auch die Auserwählten verführt würden. Solange diese Worte des Herrn 
nicht erfüllt waren, solange hatten wir mit diesen Geistern nicht zu kämp­
fen. Wo das nun aber heute erfüllt ist, haben wir doch die Pflicht, auf­
zupassen und besonders auf die anvertraute Herde zu achten, um sie zu 
bewahren. 

Liehe Brüder, ich habe schon oft an den Augenblick gedacht, an dem 
wir vom Herrn von hinnen geholt werden. Was soll ich ihm sagen? Und 
wenn ich nicht mehr wäre, was soll ihm der andere sagen, der an meiner 
Stelle stehen würde? Jesus sagte damals dem Vater: Vater, hier sind die, 
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die du mir gegeben l1ast · ich. habe ihueri dein Wort gegeben sie haben es 
aufgenommen., sie haben es g~glaubt. Dazu erwähnte er mu das verlorene 
.Kina, das ihn verraten l1atte. Aus. den1. Verhalten eines Judas geht her­
vor, daß ihru nachher was ·er getan hatte leid war, denn er ging an die 
$teilen, wo er den. Sohn Gottes verraten hatte · g e e Jiche!J ffer­
zens: Ich habe unschuldig Blut verr,aten, hier habt ihr e:uer Geld wiede_r. 
Da!! l e_hrt uns, wie notwendirr es ist zu erkennen, vas zu tun ist, um nich 
in Reue zu ve:rfalleh. Da gibt es das schöne Wort: Treue• bewahrt vor 
Re1J,e. 

Wo nun der Herr heute durch seinen Geist z:u uns redet, so muß jede 
menschliche Machination schweigen, auch d~ menschliche Herz und in 
manchen Fällen auch der menschliche Verstand. W ~nn der Verstand nicht 
melu reicht, muß der G-lauhe einsetzen. Da haben wir die vielen Erfah­
rungen gemac.ht. Ich weiß einen Fall, da hatte Vater iehaus im inne, 
mit einem -Pri:ester weiterzugehen. Im Gespräch sagte e:r plötzlich zu ihm: 
«Was ist Ilmen lieber Ihr An1t oder Ihre Seligkeit?» «:Meine Seligkeit», 
entge"'nete ihm der BTuder, «ich bin nicht apostoli eh geworden., um ein 
Alnt zu tr.agen, sondern am selig zu werden.» Daraufhin empfing der 
Mann ein höheres Alnt. Hätte er gesagt, sein Amt wäre ihm lieber, dann 
hätte er damit rechnen mü sen, daß ihn ater r iehau .ofort seines Am­
tes enthoben h~it-te, weil er ja das A:mt über seine e]igkeit gestellt hätte. 
Seien wir vorsichtig, liehe Brüder, die Stunde kommt, in der unsere Ar­
lJeit in dieser Welt ihr Ende erreichen wird. Der alte irach sagte chon: 
«In aUem was da tust, bedenke das Ende, dann ·wirst .da ni:nllllermehr 
übles tun.» Es kommt nicht auf menschliche Eme und menschliches An­
s·ehen an. Ich habe mich_ iu dieser Hin icht von jeher an meinen Auftrag 
gehalten, oh man mich "elobt oder getadelt hat, darnach h_abe ich nicht 
gefra.gt, ich. hin ja meinem euder verantwortlich. Es ist unmöglich, euch 
das schildern "lmd entgegenhringen zu können, was ich alles in der Zeit 
meines Apostolischseins durchleben mußte. Bin ich untergegangen? ein. 
Ich kanu euoh bezeugen : Alle .die sich mit me'inem W o:rte un.d meinen 
Anorclntmgen in Widerspruch ge tellt haben, sind nicht geblieben · sie, 
haben nicht bleiben können, weil sie in ihre ee_len einen andern Geist 
aufgenommen haben., wodurch sie ein Opfer dieser Geister geworden sind. 

o:r J ahrzehuten sagte ich in einem GQttesdienste unter andere.m: 
i."< Wenn ihr eucn an ,meiti Wort haltet bringe ich euch durch die verschie­
<lenen (TCistergewalten hindurch.» Da na]1m mir ein Bruder, der damals 
· taatsbean'l:ler war, übel. Er sagte sich: Wie kann das der ,A.postel sagen., 
der ist doch ·auch nur ein Mensch? Gewiß, wenn der Mensch das au 
seinem Geiste gesagt hätte wären Zweifel und Unglauben berechtigt ge­
we·sen, -aber der Bruder re hnete nicht damit, daß es ·der Geit de Herrn 
, ar, der das gesprochen hatte. Mein Mn.nd war nur das Werkz_eu·g dazn~ 
wodurch der Geist des Herrn das gesprochen hatte. Jahre d;irnacb, -als 
der Brader auch manches durchlebt hatte, sagte el·: <~Ü wie war i h ein 
Tor, daß ich damaJ Zweifel in das Wort des Apo tels legte, jetzt nuß ich 
heke1men: o wäre ich, wenn ich die en ann nicht gehabt lüitte!» Der 
Bruder k;am in in die sehw.ersten seelischen Bedrüngni e t1nd Belastun­
gen. Ic'):i vexdammte ihn nich~, sondern suchte, ihm zu helfen. Heut~ tehL 
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er als Gemeindevorsteher und treuer Priester an einem Orte. Das sagt 
uns, daß der Mann auf das achtete, was ihm zeitgemäß entgegengebracht 
wurde. - «Ich lehre dich, was nützlich ist.» Meine lieben Brüder, ich 
kann euch_ gegenüber mit. gutem Gewissen bezeugen, daß ich das bis heute 
getan habe; ich habe das VoTh: Gottes das gelehrt, was nützlich .ist. Ich 
habe nicht gelehrt, was einer tun muß, um ein Bange ch äft anzufange~ 
ich habe auch nic]1t gelehrt, was einer tun muß, wn Architekt zu werden, 
sondern was · zu tun ist, um selig zu werden. 

Die Apostel des . Herrn und ihr, liebe Brüder sind dazu bestimmt er-
wählt, berufen und ausgerüstet, eelenarbeit zu tun. Darauf liegt der e­

. gen unseres Goltes. Das haben wir durchlebt, das sind k eine theoretischen 
.Annahmen, sondern durchlebte Tatsachen , denn es hat sich hi heute 
immer bewie en daß alle die Brüder, die sich in kindlicher, einfältiger 
·weise an das Wort gehalten haben, bewahrt geblieben sind. An ihnen 
ist das Wort erfüllt1 daß ihr Friede ist wie ein Wasserstrom. ie haben 

' auch in diesem Zustande selbst das schwerste tragen können. Wie ein 
Wasserstrom Schiffe uncl allerlei Belastungen trägt und das Unreine auf 
den Gnmd sinken läßt, so ist es auch mit uri,s Brüdern. Wir sind, wenn 
wir uns an das Wort J1alten, in der Lage, große chwächen zu tragen und 
.zu schweigen, wo Schweigeµ. angebrncht ist. Als mir ater Krebs damals 
das Bischofsamt gab, sprach er die orte: «Ich lege au f dich den Geist 
der Furcht Gottes, daß du. ilnstande bist, zur rechten Zeit zu reden, aber 
·auch zur rechten Zeit zu schweigen.» Ich l1ahe mich bemüht, clarin offen­
har zu werden, und das ist mir kein chaden gewesen, sondern ich habe 
dadurch offensichtlich den Segen Gottes erlangt; 

Als bei Vater Niehaus die Zeit kam, um für einen Nachfolger zu sor­
gen, <la war ein .Apostel, cler sich alle Mühe gab, Vater r ieha11s Zll s~en 
Gunsten umzustimmen. Der liebe Gott ließ es nicht zu, daß dieser Mann 
zur F ührung des Werkes Gottes ausgesondert wurde. Als er ein Ziel nicht 
erreichte, fiel er ab m1.d nahm, ·wie vorhin erwähnt, Tausende mit sich. -
E in Bruder aus cler Sch)veiz hatte vorh er ein Gesicht. Er sali ein · herr­
liches Wiesental mit einem schönen Wasser, welches durch das Tal floß. 
Rechts und links des Ufers standen chön gewachsene Bäume mit herr­
lichen Kronen. Am. Stanm,e eines jeden .Ban:mes stand der ame des be­
treffenden Bezirksapostels. Da kam auf einmal ein schweres etter. Die 
Wolken senkten sich bis auf den Boden. Blitzschlag auf BJitzschlag folgte . 
Al ich das Unwetter Yerzogen hatte, wai: der Baum, auf dem der Jame 
«Br iicknen> stand, fast ganz zerschlacren nur noch einige "ste waren vor­
h ani!en. ater Niehaus ging hin, machte clie abgebrochenen tnmpen vol­
lends , eg und verstrich die Wunden mit Baumwachs. Jach kurzer Zeit 
sc1tlng der Baum aus und es dauerte. n · cl1t fange, da war die Krone cli es 
Baumes noch schöner als vorh er. - Kein Mensd1 wußte, wa da iin An­
zug war. Der liebe Apostel Hölzel sandte mir damals das Gesicht zu. Als 
dann im Jahre. 1920 Vater iehaus mich. zu seinem Helfer aussonderte, 
war 1> i Bri.ickner lie Hoffnung aof das tammapostelamt erloschen, und 
er wurde zum grin11ni.gen Feind. p.äter s<;,hrieh er in einem Briefe: « a, 
wenn's a.11s Sterben geht, <la muß Jer Frankf Ltrter zuers sterben, ehe ich 
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dran komme.» un ist der gute Mann rui Ostern dieses Jahres gestorben 
wul am 21. AEril beerdigt wo_1den. Der F.rank:furter lebt immer noch. und 
ich kann eucb ehrlich_ sagen, ich ;habe absolut gar keine Lust, mich ins 
G.rah zu legen und den Faulenzer zu spielen, ich arbeite gerne, gestern„ 
heute und morgen! Wenn auch der äußere Mensch altert, so hat das mit 
dem innern nichts zu tun. Wenn ein Mensch gut rechnen und gut schrei­
bep. kann, dann ist es .doch egal, oh er einen alten oder einen neuen An,. 
zug anhat, de,nn cl,as macht doch den innern Menschen nicht -aus. Wenn 
ich nun am eujah:r 79 J !lhr.e alL werde, so macht das an der Arbeit gar 
nichts aus, denn ·schließlich hat der liebe Gott bis heute seinen-Segen ge• 
geben. Und übrigens tröste ich mich auch mal, wenn's nötig ist, mit Mose, 
der war 120 Jahre alt und tat immer noch den Willen Gottes!! Und wenn 
der liebe Gott mir gnädig i!,t, was ist dann bei ihm ein Jahr,· oder was. 
sind bei ihm zwei oder gar zehn J ah:re? Also, darü.her, ihr liehen Brüder, 
habe ich mir wirklich n<>ch. keine orgen gemacht. Ich suche, dem Volk~ 
Gottes, ,1nd vor. allen Dingen meinen Brüdern, aen Aposteln gegenüber, 
in Lehre das zu bieten, was der Geist des Herrn in mir er,veckt. Es ist 
heute das mein Trost, daß ich das allezeit gemacht h~he. 

Ich weiß daß ~s in den letzten Jahren manchem e:twii.s zuviel g~ 
worden ist, weil ich immer wieder auf das Kommen des Herrn hin­
gewiesen habe. Meine lieben Briider, das ist -alier für mich die höchste 
Auf gahe. Ich will doch, wie Paulus da1na)s schrieb, dem Herrn die Braut 
ohne Flecken und Fehler entgegenführen. Somit ist no vendig, auch auf 
das Ziel hinzuweisen. Ich kann euch keineJt, größeren Dienst erweisen. 
al-s auf die E7'f üllung der Verhei,ßung des ~rrn hinmwei.sen und eine 
entsprechende Vor• und Zubereitung vorzunehn:ien, denn das ist· doch das 
~i ht,igste in unserem Erdenleben, wiirdig zu werden, um am. Tage des 
Menschensohnes mit Freuden stehen zu können. Bis heute hat der lieb 
Gott G:nade gegeben, seinen Willen tun zu.können:. Ich bekenne vor euch 
d-aß foh .mich auch fernerhin bemül1en werde, den lieb_en Ap·osteln in 
Wort und. Tat Vo1·bild. zu ·sein, damit sie mit Freuden nachzufolgen in. 
der Lage sind. Und ,venn ich einen Fehler machen sollte, dann hitte ich 
die Apostel, mir das rücksichtslos .zu sagen, denn dann wei;de ich be­
weisen, d-aß ich mich .noch bessern kann. 

- . 1 

un ist anch der liebe Stammapostelhelfer Kuhlen a1.1s "Düsseldorf da. 
Er wird uns zu dem Gehörten etwas binzu·gehen. E1; ha~ schon. v.ele 
Jahre im Kreise der treuen Brüder dort gearbeitet und kann euch somit 
auch auf Gnmd _gemachter Erfahrungen dienen. Vorerst aber singen Wlli 
noch die fü}'llte ,. t,rophe des zum A,ruaug gesungenen Liedes. 

(Schluß folgt) 
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Halbmonatssduift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 20 10. Jahrgang 15. Oktober 1949 

Ämterversammlung 
gehalten vom Stammapostel Bischoff, am 21. August 1949, 

nachmittags 3 Uhr in Zürich-Hattingen 

(Schluß) 

Stammapostelhelfer Kuhlen: 

Ihr Männer, liehen Brüder, 

Mein Herz hat hochgeschlagen, als unser lieber Stammapostel in der 
Kraft des Geistes Gottes und in der Freude am Herrn gedient hat. Was 
er als ein Lehrer von Gott gesandt uns entgegengebracht hat, habe ich 
mir zuallererst ins Herz geschrieben. Der Stammapostel hat erwähnt: Wir 
sind alle Arbeiter im großen, herrlichen Erlösungswerke Christi; wir sind 
alle zum Dienen da. Dessen wollen wir uns immer bewußt bleiben, daß 
wir nicht die Torheit begehen, die sich einst selbst unter der Jüngerschar 
einstellte, zu fragen, wer wohl der größte unter uns sei. Wir wollen ein­
ander immer im dienenden Geiste begegnen, im Geiste rechten Bruder­
sinns, dann werden wir vor tiefem Fall bewahrt. Jesus hat uns durch den 
Stammapostel und die Apostel zum Dienen an unsterblichen Seelen he-



rufen. Da gilt es, eine Arbeit zu tun, die größte Sorgfalt :er(o:rde:rt. Gottes 
Werk ist das vornehmste Werk auf dieser Erde, und die Diener im Hause 
Gottes führen die edelste Arbeit aus, die ein Mensch verrichten kann, näm­
lich Seelen b~:i;eiten nach Christi Sinn. Das kann m:~ nicht mit groben 
Hn?lden t,.,1n, das .k:an.n. nicl1t ra-uh und r.ieJ~iehtsles ausgef ü.h....-t ·1·leI:d.e:n, d:}.s 
muß mit größter Gewissenhaftigkeit geschehen. Es i~t nicht immer leicht, 
stille zu sein, wenn Kränktmgen, Beleidigungen, Unrecht hingenonunen 
werden müssen. Und doch ist das erforderlich, wenn man nicht Seelen, 
mörder werden will. Eine Menschimseele ist empfindsam. Von Jesus heißt 
es, er habe mit seiner Seele gearbeitet. Darum konnte er am Schlusse sa­
gen, wie es der Stammapostel erwähnt hat: «Vater, ich habe die bewahrt, 
die du mir ge:gehen has_L» Würden wir bei der Tätigkeit unter dem Volke 
Gottes den Verstand in .den Vordel'grund rnck~n, ·wir würden manches 
Unheil anrichten. Wir mach en Fehler h ei allem gutem Willen, aber ~o­
lange die Seele arbeitet, solange im Werke Gottes das Herz tätig ist, so­
lange bei jea.em Dienste an unsterblichen Seelen betende Hände auf­
gehober,, werden, solange das BewltJ/J.ts~in vorhanden i~t : Herr, sei äu es, 
der durch mich arbeitet, auf daß die Seelen nach deinem Sinne bereitet 
werden können, solange wird die Arbeit nach dem Sinne dessen, der uns 
berufen hat, Erfolg bringen. 

Es ist böse, wenn jemand viele Fähigkeiten und viele Gaben hat una 
dann die Demut verläßt. Je mehr Gab~ jemandem gegeben sind, desto 
mehr demütige er sich, weil ja für ihn die Ge.fahr ~ größten ist. -
Einei: der liehen Apostel, der schon in der Ewigkeit ist, e.I:Zählte einmal: 
«:Als ich als junger Ma,nn im Diakonenamte stand, ließ mich der Apostel 
in_ ein.em der nächsten Gottesdienste mitdiene)). Ich empfand 't~ohl und 
nahm wahr, daß mir die Geschwiste_r begeistert zustimmten, und der 
Apostel übersah das auch nicht. Das erste w-as der Apostel tat, war, daß 
er mich jungen Diakon beiseiie n~hm und mir sagte : Wenn nun die Ge­
schwister zu dir sagen: Das hast du "1Y1:JJ1derbar gem~cnt,. dann sagst du : 
Satan, gehe hinter mich!:» - Brüder, -wenn wir zum S.egen dien_en köJlllen, 
dann ist das •Gnade. Gestern abend h aben wir uns im Beisammensein mit 
dem liehen Stammapostel darüber unterhalten, welche Gnade es ist, Se­
gensträger sein zu dürfen. Aher das verdanken wir nicht etwa unserem 
eigenen Können, das ist Gottes Gnade. Gott hat niemanden von uns nötig, 
er kann jeden Tag andere an unsere Stelle tun, wenn wir nicht immer 
ihm, der cta Herr, der da Sender, der da Bereiter, der da Geber der Ga­
ben ist, die Ehre schenken. 

Als der S~apostel en<tähnt hat, daß er immer datram geru.n,ge.n 
hab8! alles zu bewahren, da habe ich gedacht, d~ soll imm~ meine Le­
bensaufghl>e sein, ja niemanden zu verlieren und alle~, auch_ das· letzte 
zu tun, um, wo es möglich ist, eine Seele noch zu retten. Da darf man 
aber nie beleidigt sein, wenn einem Um:~cht zugefügt wird, da darf man 
au ch nich t engherzig werden und mch~ .den. Gekränkten spielen, sondern 
da muß -man Ruhe bewahren. Möge jeder GemeiD.devorsteher das Streben 
haben., k~ine Seele zu verlieren, sondern unter Gebet und in fürsorgender 
Hege und P:Hege die Anvertrauten. zu bewahren .. Keine Seele verlieren ! -
Auch die nicht, die ihm nicht immer Liebes sagen unµ. ihm nich~ immer 
freundlich begegnen; auch die nicht, die ihm_ mal wehe tun oder ihm 
sogar böse begegnen. So geht es im Bezirk, so geht · es uns den Aposteln. 
Auch ·wir haben das elirliche Bemühen, alles Anvertraute im Sinne unse-
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res Senders zu bewahren. Dazu reichen allerdings unsere schwachen 
Kräfte nicht. Wenn auf meiner Seele eine Sorge lag,. die ich mit größter 
Anstrengung nicht zo meistem wußte, dann ging ich auf die Knie und 
schrie :m Gott: Herr, es geht auch hier um de.in Er1ösungswerk, es geht 
um die,, die dein Ei,gentum sind, hilf du, w~ise du den Weg-, ich bin 
Ende meiner Kraft. - Wenn eine Gemeinde •weinende, betende .Brüder 
hat, o welch glückliche Gemeinde ist das! Die hat die Möglichkeit, be­
wahrt "ZU bleiben. Wir wollen aber nicht nur andere zu bewahren suchen, 
sondern in erster Linie darnach trachten, daß wir bewahrt bleiben. 

Der liebe. Stammapostel hat gesagt, wir mµssen alle sehen, daß wir 
nicht Gefahr laufen, irre geführt zu werden, es .könne sein, daß auch ein­
mal der Vorsteher, der Bezirksälteste, der Bisch of oder der Apostel feh­
len und abseits gehen können. Brüder, das darf nun nicht so weit führen, 
daß man etwa denkt: Jetzt muß ich nur auf meine-:n Apostel und auf 
meinen Ältesten aufpassen; weµn die irgend etwas nicht nach meinem 
Sinn machen, dann geheJch nicht mehr mit, der Stammapostelhat es ge­
sagt. - 0 nein, ich' hüte mich, darauf zu achten, ob der Stammapostel 
etwas verkehrt macht, §ondem ich passe auf, daß ich in sein~r Nachfolge 
bleibe, derin , ich weiß: das ist für midi die Bei.µahrung. Wenn wir be­
w:ahrt bleiben wollen, haben ,vir die Pflicht, dem zu folgen, den der 
~tammapostel für uns gesetzt hat. Ich tue das, weil ich weiß, daß $Oruit 
meine Seele gefährdet wäre. Ihr heben Brüder, ich will selig werden, ihr 
wollt selig werden, zwn Zi~le, zur Herrlichkeit gelangen. Bleiben wir in 
der Bitte, daß wir .in der dienenden Bniderliehe mit ganzer Seele, mii 
allen Kräften dem Herrn und den Anvertrauten dienen mögen. Amen. 

Stammapostel: 

Das Volk Gottes kommt in der Zeit seiner Erdentage unter mancher­
lei Prüfungen; kein Gotteskind bleibt davor verschont. Wir haben das im 
Werke Gottes durchlebt. Es sind dabei viele gefallen, weil sie sich eben 
nicht an die gesetzten Segensgefäße gehalten haben. Eis ist doch ein klei­
nes, dem Apostel Treue zu bewahren. - Zur Zeit schickte mir Vater Nie­
haus einen Bericht vqn einem -höheren .Amtsbruder. Ich las den Bericht, 
als ich von der Reise nach_ Hause kam und schrieb Vater Niehaus denn 
auch nach meiner Erkenntnis, der Bruder hätte soviel Theosophie in 
seinem Briefe, ich lese wenig von apostolischem Sinn und Geist. Darauf­
hin. bekam ich von Vater Niehaus einen gehörigen Verweis. Er scluieb 
mir, es sei nicht jedem gegeben, so in die Tiefe zu gehen. I~h entschul­
digte mich bei Vater Niehaus, hat um Ve1:zeihung und. teilte ihm mit, ich 
wäre erst v:on der Reise gekommen und es könnte sein, daß iqh den Brief 
ni_cht so mit dem nötigen Emst gelesen hätte. - Ich wußte aber, daß ich 
recht hatte. - Die Zeit kam, wo der Bruder starb. Als ma'n s.eine Akten 
und Bücher nachsah, stellte sich heraus, daß der Mann mindestens zu 
neun Zelmtel Theosoplie und npch zu einem Zehntel apostolisch gewesen 
war. A'l§o, ich hätt~ zur Zeit nicht gewagt, das Vater iehaus gegenüber 
noclnn<!ls anzusclnieideu, ich sagte mir: Es ist besser, wie eben auch der 
Helfer Kuhlen erwähnt hat, nicht darauf aufzupassen, ob Vater iehaus 
einen Fehler machte, sondern daß ich im Gelejse blieb., das war mir die 
HaJJ})tsache. Solche Momente gibt es im Lehen einer Gemeinde, im Le­
hen eines Bezirkes lllld selbst im Leben des ganzen Gotteswerkes. Die 
Hauptsache ist immer, ,daß wir das Wort beherzigen: «Ein jeder sei ge-
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sinnet, wie Jesus Christus c1uch war.» Er glaubte seinem Sender, er war 
gehorsam bis zum Tode am Kreuze; er liebte, er h offte, er nahm sich der 
Sünder und Übertreter an und suchte, allen das zu sein, wozu er vom V a­
ter gesandt ;war. Und wenn wir Brüder such en , daß wir unserm Auftrage 
gerecht werden, dann dürfen wir auch damit rechnen, daß uns der vom 
Herrn verheißene Lohn für treue Arbeit werden wird. 

Ich h abe neulich gesag t : Als ich zur Zeit vomMilitäx entlassen wurde, 
gab mir mein Hauptmann das Zeugnis: «Fühnmg vorziiglich». Als ich hn. 
Jahre 1916 wieder einrücken mußte war mein Gedanke : Das erste Mal 
hast du ein solch es Zeugnis bekommen, nun bist du bereits 46 J ahre alt, · 
wirst da auch ·wie<:ler ein solc.he$ Zeugnis erhalten? Es glüekte; ich hab e 
mich so betra,gen , daß mir _mein Kompanieführer bei der Zurückversetznng­
wegen hohen Alters das Zeugnis gab : «Führung v:o:rzüglicb:». Jetzt habe 
ich noch auf das letzte Fi.üu:ungszeugnis zu warten, aber das stellt mir 
der aus, ler am • tilmme des ~reuzes auch für meine Seele geblutet hat. 
I ch h offe, daß es gelingt, auch. von ihm das Zeugnis zu. bekommen, daß 
ich den Seinen das war, was ich nach seinem Auftrage habe ·sein sollen. 
Es geht um unser Ende, es geht um das E·wige. Denkt in schweren tun-
9en und Prüfimgen daran, daß diese von Gott zugelassen sind. Der Herr 
wird euch die Kraft verleihen, ·dar-eh alle.$ hindm·oh.kö1mnen zu kön,nefü 
Wir wollen suchen, an dem Platz, an dem wir stehen, das Unsere zu tun. 
Der Herr wird es gelingen lassen, daß wir auch dann, wenn die Zeit er­
füllt ist, mit der Krone des ewigen Lehens gekrönt werden können. Amen. 

Schlußgebet: 

Wir danken dir, guter Vater , für aen heutigen Tag tmd für alles uns 
darin erwiesene Gute und Liebe. Du hast- uns durch dein Wort erquickt, 
du h ast den Glauben g~.stärk--t und clie Hoffnung neu belebt. Du h ast uns 
Kräfte übermittelt, durch die es uns möglich wird, auch fernerhin deinen 
Weg gehen und deine Gebote h alten zu können. Nun hilf uns Brüd~rn. 
q.aß wir im rechten Sinn -und Geist deines lieben Solmes deinem Volke 
dienen könne.n, daß wir Vorbild sein k önnen, um dann auch , o Herr, den 
damit verbu ndenen Segen zu genieß.en. Hilf uns dazu allezeit. Und wo es 
dem einen an Weisheit ,md an sonstigem mangelt, s<> wollest du es ilun 
schenken aus Gnaden, wie ja dein ganzes Werk nur ein Werk. der Gn ade 
ist. Geleite die Brüder wieder wohlbewahrt an das Ziel ihrer Bestimmung 
und l aß ihnen weiterhin deinen,Schutz zuteil weliden-, daß Satan sie nicht 
schädigen darf. Dann bitten wir au.eh für die Brüder, die krank dainieder 
liegen, du wollest ihnen beistehen und helfen und wollest deine Gnade. 
und Güte darin mit ihnen sein lassen, daß auch ihr Leiden zu dem herr­
lichen Erbe, da dn für die Deinen bereitet haßt, eine Zubereitung ist. 
Stehe uns b ei, hil f uns und Jaß keinen aus deiner Gnade fallen, sondern 
vollen.de was du in uns begonnen hast, um Jesn willen, Amen. 

Die Gn ade unseres Herrn J esu Christi, die Liebe Gottes, unseres Va­
ters, und die trostreiche Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit euch 
allen. Amen. 

Schlußlied: Nr. 353 «Wir lieben uns als Brüder ... » 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 21 10.Jahrgang 1. November 1949 

3ohonnes 9, 4 
Jesus sagte einmal zu seinen Zeitgenossen: «Es ist das Licht noch eine 

kleine Zeit bei euch. Wandelt, clieweil ihr das Licht habt, daß euch die 
Finsternis nicht überfalle. Wer in der Finsternis wandelt, der weiß nicht, 
wo er hingel1e t.» Als J esus am Kreuze starb , k a,n die -acht der H off­
nung losigkeit über seine Jünger. Aber mit se:iner Auferstehung brach · 
ein n euer Tag an.' Als der Heilige Geist seinen p osteln gegeben wor den 
war, wurden sie dadurch zmn Licht, wie Jesus sagte : «Ihr seid das Lich.t 
der Welt.» Als die Apostel getötet waren, verlöschte das «Licht der Men­
schenseele», und die Geschichte nennt diese Zeiten heute das «Finstere 
Mittelalter». 

Obwohl im Laufe der Jahrhunderte mancher Mann aufstand und 
durch sein Wort und seine Lehren Licht in die Finsternis zu bringen 
suchte, so führte das nur zu religiöser Verwirrung. Ein jeder brachte seine 
Anhänger in eine eigene Gemeinsch aft, und dadurch wurde clie Verwir­
rnn.,. und das Elend für die eele immer größer. Ihre rb eit leitete in 
das 1\feer des Ma terialism us, obwohl ihr I am e b esteh en blieb. Ohne Kern 
hat die Schale keinen Wert, wie auch der Apostel J akobus sagte, daß der 
Leib ohne Geist tot sei (Jakohus 2, 26). 

Als sich aber J esu Verheißung für die Endzeit, das «Omega», erfüllte, 
dämmerte ein neuerTag, wo das Licht des Apostelamtes wieder wirksam war. 



Es ändert nichts an Tatsachen, oh viele daran glauben oder nicht. AJs 
Je$tls _kam, glaubten. nur w'enige an ihn, und viele wollten seine Apostel 
nicht ann-ehmen; das änd~rte aber nichts an G6ttes Willen. Sollte es 
heute anders sein? Der Weg zur Seligkeit ist im Apostelamt wieder ge­
geben worden, ,der Heilige Geist wirkt wi~·der in seinem Sakrament. und 
durc_h die ~ugebuxt werden wir "z1l unserer Seligkeit gebucht. Wir sind 
dadm:ch 2ll Trägern des· Heiligen Geistes geworden, und unsere Leiber 
dienen als die Lampe, in die das öl des Heiligen Geistes gegossen ·worden 
ist und wodurch sie brennen kann. 

Wenn die Sonnenstrahlen verdeckt sind, dann tritt Finsternis ein 
(Versuchung und Unglauben). Wir haben im Gleichnis den ernsten Hin­
weis, daß beim K,:,nunen des Bräu;tjgams die eine Hälfte nicht angenom­
men ·wurde: sie war in tiefster Finste~s, sie hatte das Licht, den Geist 
ihres E:rlösets verloren. 

In Matthäus 24, 40-41 spricht Jesus von zweien auf dem Felde; di~se 
befinden sich noch im Sonnensch~in. Einer ist noch an. der Arbeit, der 
andere ist schoxi. ~üde. Wenn eine Seele von den Diensten wegbleibt, 
kann sie sich im Geiste nicht erneuern, alles wird finster und voller Zwei­
fel~ und n:iit der Zeii wird sie zum Fremdling, und der Heilige Geist (öl) 
stirbt ab. Sie trä·gt noc,h. das Zeichen der heilig'en ersiege]ung, aber das 
ist alles, und dann kommt der Tod, und mit ibm treten die Folgen davon 
eiu, daß sie die Gottesgabe nicht erkannt hatte. La~set uns daxu:in iul:,ei-
ten, solange es noch Tag ist. H. F. Schlaphoff. 

Salböl - Solbenbereiter 

In 2. Mose 30 µnd 2. Mose 37 ist mehrfach von dem h~iligen Salböl so­
wie von der Kunst d,e·s Salbenhereiters die :Rede. Wir finden 3ort sogar das 
Rezept für ein heiliges Salböl ( 2. Mose· 30, 23- 24) angegeben. Dann ist 
davon zu lesen, was alles mit dem heiligen öl gesalbt we1;d~n mußte: 
«die H'ri.tte des Stifts und die Lade des Zeugnisses, den Tisch mit allem 
·seinem G~räte, den Leucbter mit seinem. Geräte, den Räucheraltar, den 
Brandopferaltar mit: nlle!ll seineµt. Ge;riite und das Handfaß mit seinem 
Fuß. - Aaron und seine Söhne sollst du auch salben uni! sie. mir zu 
Priestern weihen.>>. Und dann heißt es in Yers 31: «Dies öl .soll mir eine 
heilige Salbe sem bei euern a~b:kommen.» 

Mit diesem aus ganz bestimmten, besten Spezereien hergestelltem öl 
oder Sa lhe wurde alles, was ZUIIL gottgewollten Die:nst ün Tempel Ver­
wendung hatte, gesalbt,, die Gottesdiener inhegriff~n. Was für ein berr• 
licher Duft mag da gewesen sein! Dann heißt es noch: <<nach der Kunst 
des Salhenhereiters» ! Halten ·wir immer ftas eine fest, daß jene stoff­
lichen und vergänglichen Dinge und auch ~e Anordnungen Schatten­
bilder für das Geistige, Unvergängliche sind, das heute im Temp·el des 
Werkes Got;tes m.iiß wiedergefunden w.erden können, sonst ist es der Tem­
.pel Gottes unserer Zeit nicht. 

Den Kindern Gottes von heute ist da_s Wort Salbung oder Versiege­
lung sehr geläufig, so gut, wie bei den Israeliten einst der B11auc_h be­
kannt war, daß Könige mit ©l gesalbt wurden. Wiedergeborene sind zum 
königlichen., piies~~lichen Gesdilecht auserse1ien oder gesalbt. öl ist 
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gleichbedeutend mit Geist, heiliges Salböl ist demnach Heiliger Geist. 
Hier klärt das Wort Jesu auf: «Wer mich liebt, der wird m ein Wort h al­
ten, und mein Vater wird ihn lieben, und wir werden ~ ihm kommeri 
und W ohnung bei ihm machen» (Johannes 14, 2~) . Salbe heill und h ei­
ligt, Salbe l indert Schmerz. Iin erke Goues ist alles heilig, denn der hei­
lige Gott hat alles so gemacht. Sage jemand, was im apostolischen Werk 
nicht heilig ist! Oben ist zu lesen, was gesalbt ist - und dazu n<>ch die 
Diener. Jesus sagte zu seinen Crüher_en lVIitarhei~rn: «Ich heilige mich 
für euch.>> Also waren dßch alle die heilig, die sich unter sein Wor t U.lld 
in s~ine Arbeit stellten, und das ist heute noch so. Tue doch nur jeder, 
was ibm 'auf -diesem Wege göttlicher 0rdnung und Liebe gesagt wird. E r 
wird die Heiligkeit Wahrhaftigkeit 1.ind Göttlichkeit erfahren. 

Das Alte Testament bel~In-t jeden vqn. un~, "vie es zur Z~it des Tem­
pelbaues nnter alomo aUe11lei Künstler gah, die am B au m itarbeiteten, 
Zimmerlel.lte, GolQ.scbmiede und viele ·andern. mehr . So gab es auch 
Künstler im Bereiten von Salben. Auch diese müssen heute im Werke 
Gottes gefunden " 'erden un<} der ~Al.,ne .ill). Geiste» findet sie auch. Allen 
vo11an sind e_s die Apostel J esu Christi,. gefolgt von den treuen Ämtern. 
In ihnen allen ist Christus, der Gesalbte, der auch sie salbet und einem 
jeglichen von den Gaben des Heiligen Geistes _austeilt. In einem andern 
Bilde, das in der Qffenbärlll!g Johannes geschilderL ist, sind die Apostel 
Tore zur Stadt J erusalem. Jedes von ihnen, h at einen besonderen Glanz -
Klarheit - Eig~chaft- Gabe. Bei aller Verschiedenheit der Beg;ibung 
.haben wir aber doch anläßlich des 1..-ürzlich stattgefundenen Besuches 
die ehrliche Feststellung gemacht : Ein jeder von ihnen ist ein Künstler im 
Berei_ten der notwendigen alhe, damit die chwächen der Gotteskin der 
ge eil t und sie zu jener sch önen Braut gemacht wer.den können, an der 
weder Runzeln noch F lecken sind. 

Der Heilige Geist eilt immerwährend aus. Es ist aher Selbstver;ständ­
lich1cei t, daß ich nur soviel habe wie ich Abnehmer bin. Wfü:de sich ein 
Künstler in seiner Kunst nicht eifrig b etätigen, könnte es -vorkommen, 
daß sich die in ihm liegenden Fähigkeiten verlieren, oder daß sie mit 
der Zeit verkümmern. Ja, die Geschichte des Werlces Gottes l ehrt, daß 
sich früher ein König Saul und and.ere, und d<!-ß sich leider auch in 
n..eueter Zeit welch,e ein eigenes Räuchwerk gemacht haben . Dann tritt 
ein~ was in 2. !(ose, 38 zu lesen ist. 

Beachte "Lmd bedenke dannn jeder von uns, was das bedeutet, wenn 
im Tempel - der Apostel sagte einst: «!)er Tempel Gottes seid ihr.» -
alles mit dem Heiligen öl, Geist, gesalbt werden mußte. e. 

Brief eines ße:irksältesten 

Mein herzlich geliebter Bezirksapostel! 

Rasch eilt die Zeit dahin und gar m anch es tritt in Ersch einung, dar­
aus nun die Erfahrung vermehren kann. Gutes und Böses läßt Erfahrung 
sammeln, die man durch nichts ersetz~n kann, d;:1durch man aber ge­
schickt wird und damit man den Anvertrauten dienen kann. Die Erfah­
rungen, die wir im Dienste und im Hnuse des Herrn machen, überragen 
alle andern. All die Segnungen und Gnaden erweisungen vermehren den 
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göttlichen Schatz, vertiefen die durch den Heiligen Geist geschenkte 
Liehe und nähren die lebendige Hoffnung samt der Treue zu dem Herrn. 
So denke ich auch gerne an den segensreichen Gottesdienst, den Sie mit 
dem liehen Apostel aus Zofingen in Basel gehalten. haben. Dankbar bin 
id, für die mir damit gewordenen Segnungen, denn Sie waren als Leh­
rer zur Gerechtigkeit e;schienen, um ~ms ;nit den notwendigen Mitteln 
und der heilsamen Lehre zu versehen, die zum ewigen Leben erforder­
lich sind. Auf diese Weise, wie dies· vom Herrn selbst gesetzt ist, wird 
man reich an Erfahrung. Mit den Aposteln des Herrn macht man die 
besten, schönsten und segensreichsten Erfahrungen. Warum blieben denn 
die ersten Christen beständig in der Apostellehre? Weil es die Schrift­
gelehrten so haben wollten? Weil darin irgendein materieller Vorteil lag? 
Weil man dadurch zu hohem Ansehen gelangen konnte? Nein, weil sie 
mit allen Segnungen, .Gütern, Gaben und Gnaden versehen, ausgerüstet, 
reich gemacht wurden! Und heute? Wer will es denn haben, daß wir uns 
glej.ch den ersten Christen wieder in der Apostellehre befinden und die 
gleichen, ja noch höheren Darbietungen empfangen? Es ist der Herr 
selbst, der das alles für sein Volk bereitet hat, auf daß es volle Genüge 
für das ewige Lehen habe! Was werden unter dieser hohen, edlen Bedie­
nung durch die Apostel des Herrn für wundersame Erfahrungen gemacht! 
Einst fragte der Meister die Brüder, nachdem viele den Herrn verließen: 
«Wollt ihr auch gehen? » Petrus antwortete: «Herr, wohin sollten wir 
gehen? Du hast Worte des ewigen Lehens!» Petrus und die aufrichtigen 
Jünger wußten, daß es keinen zweiten Ort gab, an dem man zum ewigen 
Leben bereitet worden wäre. Und heute? All die Getreuen, die es auf­
richtig meinen, stimmen in die einstigen Petrusworte ein: Wo wollten 
wir denn hingehen, denn du hast in und durch deine Gesandten auch 
heute für uns Worte des ewigen Lebens! Ich stimme von Herzen gerne in 
das Lied Nr. 496 mit ein: 

«Nur Leben seh' ich, schau' ich, Jesus, dich, nur Leben. 
Nur Liehe seh' ich, schau' ich, Jesus, dich, nm: Liehe. 
Versöhnung seh' ich, schau' ich, Jesus, dich, Versöhnung. 
Erquickung hab' ich, schau' ich, Jesus, dich, Erquickung.» 

Dazu darf man noch sagen: 
Vollendung seh' ich, schau' ich, Jesus, dich, Vollendung! 

Das sind die Erfahrungen im Hause des Herrn, die mich so sehr ver­
pflichten, in diesem Empfangenen - Leben, Liehe, Versöhnung, Erquik­
kung und Vollendung - treu erfunden zu werden. Es ist mein täglich 
Gebet: Herr, laß mich bleiben in der Apostellehre, denn bei dir, Jesus, 
will ich bleiben, stets in deinem Dienste steh'n ! 

Mit herzlichem Gruß, im Verbundensein mit Brüdern und Gemein­
den, bleibe ich, lieber Bezirksapostel, 

Ihr dankbarer A. K. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 22 10.Jahrgang 15. November 1949 

Ein Haupt - viele Cilieaer 
(Kolosser 2, 18-19) 

Von Anfang an hat der Herr immer nur einen Menschen zur Offen­
barung seines Willens erwählt. Schon im Paradies, als erst zwei Men­
schen vorhanden waren, gab er seinen Willen nur Adam bekannt: «Von 
dem Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen sollst du nicht essen» 
( 1. Mose 2, 17) . Das leibliche und geistige Wohl der Eva war daran ge­
bunden, den ihr durch Adam verkündigten Willen Gottes zu ·befolgen. 
Die Arbeit der Schlange bestand lediglich darin, den Glauben der Eva zu 
erschüttern indem sie sagte: «Sollte Gott gesagt haben?» Mit anderen 
Worten: «Das hat dein Mann gesagt!» - Zur Zeit Noahs offenbarte Gott 
seinen Willen nur durch ihn. Für alle anderen Menschen war die Erret­
tung an das Glauben der Predigten und das Verhalten Noahs gebunden. 

Für das Volk Israel war Moses allein die Offenbarungsstätte des gött­
lichen Willens. Die Rotte Korah (wie die Schrift sagt: «Zweihundert­
undfünfzig Vornehmste in der Gemeinde, Ratsherren und namhafte 
Leute») konnte dies auch nicht glauben. Sie sagten deshalb zu Moses und 
Aron: «Ihr macht's zu viel. Denn die ganze Gemeinde ist überall heilig, 
und der Herr ist unter ihnen; W!lrum erhebt ihr euch über die Gemeinde 
des Herrn?» Der Herr gab darauf die Antwort, indem nicht nur die 



250 Männer durch Feuer umkamen, sondern auch alle die ihren Worten 
gegiaµht hatten uud sich durch die Warnung Moses nicht zurechtbringen 
ließen samt ihre,n Häusern und ihrer ganzen Habe von der Erde ver­
schlungen wurden (4. Mo!e 16, 31-35). 

A __ >n. Tage darauf wurde Moses ,.forch das Volk der Vorwurf gemacht, 
daß er die Umgekommenen getötet habe. Der Herr stand aber so zu dem 
von ihm gesetzten Segensträger, daß er das ganze Volk getötet hätte, 
wenn Moses .nicht als Mittler aufgetreten wäre. Trotzdem konnte er aber 
nicht verhindern, daß 14 700 Menschen umkamen, bis <lie Versöhnung 
durch den hohenpriesterlichen Dienst erfolgt war. 

Auch die beiden Geschwister Moses, der Hohepriester Aaron und die 
Prophetin Mirjam, konnten eines Tages nicht mehr glauben und sagten: 
«Redet denn der Herr allein durch Mose? Redet er nicht auch durch 
uns?» ( 4. Mose 12, 2). Die Antwort des Herrn steht in 4. Mose 12, 6-8 
geschrieben. 

Dabei WaJ' die Ursache - 111enschlich gesehen - einigermaßen be­
rechtigt, denn Aaron imd l\!Iirjam wurden zu ihrem Vorgehen veranlaßt 
durch die Tatsache, daß Moses entgegen dem göttlichen Gesetz eine Moh­
rin zum Weih genommen. hatte. 

Nach Mose offenbarte sich der Herr durch Josua, danach durch die 
Richter (Samuel) später durch Könige und Propheten. Stets können wir 
feststellen, daß sich der Herr immer nur durch einen Mann offenbarte, 
während für a11e anderen der Glauben an die göttliche Sendung des ge­
genwärtigen Führers erforderlich war. 

Im neuen Bunde verhält es sich nicht and'ers. Der Herr stellte seinen 
Sohn ·unter die Menschen mit ,den Worten: «Dies ist m~in lieber Sohn, an 
dem ich W ohlgefollen habe; den soUt ihr hören.» achdem der Sohn 
Gottes seinen Auftrag erfüllt hatte, sandte er seine Apostel mit den W or­
ten: «Wer euch hört, der hört mich.» Dabei gab er dem Apostelkörper 
jedoch ein Haupt in dem damaligen Stammapostel Petrus, zu dem er 
sagte : «Du bist Petrus, und atif diesen Felsen will ich hauen meine Ge­
meindei und die Pforten <ler Hölle sollen sie nicht überwältigen. Und ich 
will dir des Hinnl\eheiches Sclilüssel gehen: alles, was du auf Erden bin­
den wirst, soll auch im HimmEµ gebunden sein, und alles, was du auf Er­
den lös.en w:irst, soll auch. im Hbnmel los sein» '(Matthäus 16, 18-19). 
An anderer Stelle sagte er zu Petrus: «Wenn du dermaleinst dich be­
kehrst, so stärke deine Brüder» (Lukas 22, 32). - Und nur zu Petrus 
sagte er: «Weide meine Lämmer, weide meine Schafe» (Johannes 21, 
15-17). 

Daß diese bevwzrrgte Stelhmg des Petrus unter den übrigen Apo teln 
anerkannt wurde, ,geht a11s vi:elen Schriftstellen hervor. Als nach der 
Ausgießung des Heiligen Geistes die Apostel zu p:re.tligen begannen und 
dadurch sehr unterschiedliche Ansichten und Meinungen u.riter <1en Zu­
hörern offenbar wurden, heißt es: «Da trat Petrus auf mit den Ellen, er• 
hob seine Stimme und redete mit ihnen ... » (Apostelgeschichte 2, 14 usw.). 

Die Apostel glaubten ursprünglich, daß der Heilige Geist nur Juden 
gespendet werden dürfe. Der Herr zeigte aber dem damaligen Stamm­
ä;postel Petrus laut Apostelgeschichte 10 an, daß auch die Heiden ver­
siegelt werden sollen (- Ge icht mit dem vierzipfligen Tuch - Korne­
lius - ) . Dies Gesicht wurde keinem anderen Apostel gezeigt. Nur Petrus! 
Als nun Petrus von der Predigt bei Kornelius nach Jerusalem zurück-
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kam, machten ihm die anderen Apostel deswegen Vorwürfe. «Und da 
Petrus hinaufkam gen Jerusalem, z-ankten mit ihm, die aus den Juden 
wal'en, und sprachen: «Du bist eingegangen zu den Männern, die un­
besohnitten sind, und hast mit ilwen gegessen.» Nachdem ihnen dann 
Petrus erzählt hatte, was sich zugetragen hatte, erkannten sie, daß er 
richtig gehandelt hatte. «Da sie da hörten, schwiegen sie still und lobten 
Gott und sp-rachen: So hat Gott auch_ den Heiden Buße gegeben zum 
Lehen!» (Apostelgeschichte 11, 18). 

Al -~päter einig~ der Apostel glaubten, daß die Hei<l.en \lor der Ver­
siegelung beschnitten werden müßten, wurde der Streit durch Petn1s be­
endet. «Aher die Apöstel und Ältesten kan1en zusamen~ üher diese Rede 
zu beraten. Da man sich aber lange gestritten hatte, stand Petrus auf und 
sprach zu ihnen: Ihr Männer, liebe Brüder, ihr wisset, daß Gott lange 
vor dieser Zeit unter uns erwählt hat, daß durch meinen Mund die Hei­
den das Wort des Evangeliums hörten und glaubten . . . Sondern wir 
glauben, durch die Gnade des Herrn J esu Christi selig zu werden, glei­
cherweise wie auch sie ... » Nachdem hierdurch der Streit geschlichtet 
war und die Apostel die Berichte von Paulus und Barnabas über ihre 
Tätigkeit unter den Heiden angehö,rt hatten, konnten sie die Richtigkeit 
der Worte des Petrus erkennen und befolgten sie (Apostelgesclrichte lS). 

Auch die Anregung, an Stelle des Judas einen anderen zmn Apostel 
zu berufen, ging von Petrus aus. Die anderen Apostel konnten dies al 
richtig erkennen, und von den zwei erwältlten Männern Barsabas und 
Matthias ·wurde Matthias durch. däs Lo.s bestinm1t und den Aposteln zu­
geordnet (Apostelgeschichte 1, 15-26). 

Mit dem Vorhergesagten ist einwandfrei bewiesen, daß sich der Herr 
in dem sichtbaren Haupt seines Werkes, dem Stammapostel, in vornehm­
ster Weise offenbart. Für alle Glieder des Leihes Christi ist daher die 
Verbindung mit dem heutigen Stammapostel eine Sache, die über Lehen 
oder Tod entscheidet. Vor allem ist es wichtig, daß jedes Glied an der 
Stelle seinen Dienst versieht, an die es gestellt ist. Der Apostel Paulus 
sagte hierzu: «Nun aber sind der Glieder viele; aber der Leib ist einer. 
Es kann das Auge nicht sagen zu der Hand: Ich bedarf dein nicht; oder 
wiederum das Haupt zu den Füßen: Ich bedarf euer nicht. Ihr seid aber 
der Leih Christi und Glieder, ein jeglicher nach seinein Teil» (1. Ko­
rinther 12, 20-21.27). 

Wo sjnd cliejenige;n hingekommen., die sich nicht an "den W 01:ten des 
Stammapostels Krebs hielten? Was ist aus denen .geworden, die sich klü­
ger dünkten als der Stammapostel iehaus? Und welche Gewinne haben 
die erzielt, die sich bis jetzt nicht an den gegenwärtigen Stammapostel 
hielten und seine Worte befolgten? (Johannes 13, 16.) 

Von all den Widerstrebern und Besserwissern konnte keiner im Hause 
des Herrn bleiben. Sie haben sich abgesondert, und es war somit das Wort 
an ihnen erfüllt: «Wer sich absondert, ·der sucht, was ihn gelüstet, und 
setzt sich wider alles, was gut ist» (Sprüche 18, 1), und: «Wer sich nichts 
sagen läßt, der ist schon au( der Bahn des Gottlosen» (Sirach 21, 7). er 
sich von der Lebensgemeinschaft mit Cliristo trennt, der ist dem ewigen 
Tod verfallen. - Möcl1ten heu.te doch alle das Angeführte beachten und 
sich entsprechend einstellen; denn die Ewigkeit ist ohne Ende! 

(Aus •Amtsblatt• Nr. 20/49) 
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Aauent - ffödtste Bereitschaft 
(Lukas 12, 35-40) 

Unser Stammapostel sprach kürzlich die Worte: «Ich erwarte den 
Herm jeden Tag.» Somit sind die göttlichen Verheißungen-, die das Kom­
men de.s Herrn [esu betreffen, restlos erfüllt. Nach Johannes 14, 3 sagte 
der Herr, dp,/3 er kommt. In 1. The~salönich~r 5, 1- 2 und OCfeJ'.l.harung 
Johannes 16, 1"5 ist von ilun gesagt, wie e,- kommt. In Matthäus 24, 3"7-39, 
Lukas 17, 25-30 und 1. 1 orinther 15, 52 ist angezeigt, wan·n er kommt. 
Nach 1. Korinther 15, 52 geschle'ht sein Kommen zur Zeit der letzten Po­
saune (Offenbanmg 10, 5-7). An den Zeichen der Zeit sollen wir er­
kennen, in welchem Stadium der Erfüllung des Heilsplanes Gottes wir 
uns befinden, obwohl Tag und Stunde der Wiederkunft des Herrn nie­
mand weiß. 

Jesus schilderte aber auch die Seelenzustände der Menschen, die bei 
seinem Kommen sein werden: «Dann werden sich viele ärgern und wer­
den sich unte:i;einander verraten und werden sich untereinander hassen. 
Und es werden sich viel falsche Propheten erheben und werden viele ver­
führen. Und dieweil die Ungerechtigkeit wird überhandnelunen, wird die 
Liebe in vielen erkalten.» (Matthäus 24, 10-12.) Ebenso schilderte er laut 
Matthäus 24, 40-41, 25, l-i3 und Lukas 17, 34-36 die Zustände in sei­
nem Hause, seiner Gemeinde: «Dann werden zwei auf dem Felde sein; 
einer wird angenommen, und der andere wird verlassen werden und so 
weiter.» Das Gleichnis von den zehn Jungfrauen spricht hier ebenfalls 
zur Sache. 

Jesus, unser Herr und Erlöser, gibt aber auch eine ernste Mahnung. 
Lukas 12, 35-40: «Lasset eure Lenden umgürtet sein und eure Lichter 
brennen und seid gleich den Menschen, die auf ihren Herrn warten, wann 
er aufbrechen wird von der Hochzeit.» Hier fordert der Herr: «Höchste 
Berei,tschaft». Diese ist nun geboten. Bereit sein ist alles. Große Ereig­
nisse werfen· immer ihre Schotten v9raus . ..Alles harrt der Dinge, die da 
kommen spllen. Der Feind unserer Seele schläft nicht; wir dürfen auch 
nicht schlafen. Wie nötig · ist es doch, auf das Wort der Gottesboten zu 
hören! So gerne zieht der Feind, die alte Schlange, den chleier der 
Gleichgültigkeit und der menschlichen Meinungen üher die Gemeincle 
des Herrn. Es treten Geister und Kräfte auf, mit denen man hühec nicht 
zu rechnen brauchte. Jeder Geist treibt heute zu einer Entscheidung. 
Alles steht auf dem Spiel, das weiß auch Satan, der Feind unserer Seele. 
Das nächste und damit das größte aller Ereignisse wird das Kommen des 
Herrn sein. Darum hebet eure Hii'upter auf, eure Erlö tmg naht! G-ottes 
Liebe zu i(en Sßinen ist unbegrenzt. Er füln-t sie durch acht zum Licht, 
zum hen:lichen Morgen d..e1· ersten Aa:fel!Stehung. Der Stammapost~l sagte : 
«Gott führt die Seinen wohl mal durch einen Tunnel, niemals aber in 
eine Sackgasse.» Das tröstet uns auf dem Weg zum Ziel. Obwohl dieser 
steil und dornig ist, so endet er aber im Reich der Herrlichkeit. 

(Aus -Amtsblatt- Nr. 21/49) 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 23 10. Jahrgang t. Dezember 1949 

Wtan~elt· im l:,icht 
(Johannes 12, 35-36) 

Als einst Gott begann, die für uns sich tbare Schöpfung zu bereiten, 
schuf er zuerst das Licht, das er zu der in seinem Sch öpfungsplan fest­
gelegten Stunde an entsprechende Körper gebunden hat. Gott selbst 
brauchte kein Licht, denn bei ihm ist keine Veränderung noch Wechsel 
des Lichts und der Finsternis (Jakobus 1, 17), aber für den Menschen ist 
das Licht eine Lebensnotwendigkeit. So wie nun das immer wieder neues 
Leben wirkende on;nenlicht für das · Leibesleben des Menschen unerläß­
lich i t, so b_edarf ~in Seelenleben ebenfalls eines Lic11.tes, dessen Quelle 
aber nicht stofflicher Natur sein kann. Dieses Licht ist Gott der Herr 
selbst, das er in der Sendung seines Sohnes für uns sichtbar und zugleich · 
wirksam werden ließ . Im Reich der Herrlichkei t wird das Lamm die 
Leuchte der Gotteskinder sein (Offenbarung 21, 23 ) . So groß nun der 
Unterschied zwischen der unsterblichen Seele und dem vergänglichen 
Leib des Menschen ist, so hoch steht auch die Wirksamkeit des Lichtes, 
ausgehend von dem Vater und dem Sohne, üh.er dem Licht, das nur un­
sere Erdent age erh ~llt. Das Sonnenlicht bereitete der Schöpfer als einen 
Bestandteil der sichtbaren und vergänglichen Schöpfung, während das 
Licht der Seele in Gott allezeit vorhanden war. 



Gott gab dem er st~n Menschenpaar in dem Baum des Lehens, mitten 
im Paradies, ein l ehenerhaltendes Mittel. Der Genuß der Früchte dieses 
Baumes bewahrte die Menschen davor zu altern und besaß erhaltende 
Kräfte. Nach dem aber in dem Menschen durch die Sünde der Keim der 
Zersetzung eingekehrt war. mußtfl Gott. 111 seiner Liebe den Menschen de.:::. 
Genuß eben dieser Früchie verwehren. Er tat dies nur im Interesse der 
Krone der Schöpfung. Denken wir uns, Gott hätte den Menschen weiter 
von dem Baum des Leb en s genießen lassen , s<> J1ätte dem dur.ch die üude 
in Krankheit und Schm rzen · rst r.i.ckten OCenschen nie eine Erlöst1ng ge• 
winkt. In Schmerzen und Elend geplagt h ijt_te er ewig leben 1nü ssen. Ein 
solches Unglück können wir uns in seiner ganzen Größe gar nicht vor• 
stellen. Dies hat jedoch der treue Gott verhindert, indem er die Menschen 
aus dem Bereich verwies, in dem der Baum des Lehens stand. 

Durch den Sündenfall war jedoch. nicht nur der Leib dem Tode ver­
fallen, sondern der Tod war auch in die Seele eingekehrt, denn Eva 
glaubte erst der Schlange, und danach aß sie die verboten.e Frucht. Alles, 
was nun mit dem Glauben zusammenhängt, berührt in erster Linie das 
Seelenleben des Menschen. In dem Augenblick, in dem Eva durch das 
gl äubjge Au fneh men des SchJangenwortes die Verbindung mit diesem 
Geiste aufnahm, i n dem gleich en lfaß e löst e sich die lehenspendende Ver­
binduug mit le1n ewige·n Gott. Also war der Tod zuerst in das Seelen­
leben der ersten Mensch en eingeclrungen; der Zerfall des natürlichen Lei­
bes folgte sp äter. D a aber der treue Gott 1rill, daß allen Mensch en. gehol ­
fen 'tverde und er nicht ohne weiteres die Krone seiner gesamten Sch öp­
fung in den H ;mden eines ih m abtrü~gen Geistes l assen wollte, ließ er 
die Menschh eit in jenen T agen nich t völlig in Finsternis verschmachten, 
sondern ließ durch ilie diesb ezügliche Verheißung des kommenden Er­
lösers den milden Sch ein seiner Liebe erquickend über sie ausgießen. 

Als die Zeit erfüllt war, sandte der Vater in seinem Sohn das Licht 
der Wahrheit und cler Erlösung. Er hancl die Fillle sein_e1· Herrlichkei t 
an seinen Sohn 1nit den Worten: «Dies,.ist mein lieber Sohn, an welchem. 
ich Wohlgefallen habe; den sollt ihr hören! » (Matthäus 17, 5). Christus 
unser Erlöser ist soinit von Gott für uns zum Lichte ·des Lebens gemacht. 
Di e Klarheit clie-ses Lichtes durchdringt auch mit den Strahlen des Hei­
ligen Geistes in der Gegem'lart jegliche Finsternis in Irr tum, Zweifel und 
Unglaube. Es is t so klar und so hell, daß seThst Satan sich davor nicht 
verbergen kann und in all seiner Tätigkeit erkannt wird, wer er ist. Das 
gegenwär_tige Apostelwort, von der K.1.mft des Heiligen Geistes getragen, 
ist: cler · berbringer des Lichtes, at1sgehend von Gott dem Vater und dem 
Sohn. Dieses Licht wird, wo es s~h eint, zum Gericht, jetzt schon für Sa­
tan, denn in dem Augenblick, in dem er erkannt wird, wiclersteheu ihm 
die Kinder Gottes und bemühen sich, sich von seinen Werken femzµhal­
ten. In diesem Licht erkennt man a.uch die eigenen Unvollkommenheiten, 
und diese Etkenntnis mMht die Seele ernstlich . verlangend nach E rlö­
sung. In dem Zustand dieses Sehnens und e_ii.les solchen Bedürfnisses eilt 
man zum Gnadenstuhl, auf dem der Sohn Gottes als Lamm die Sünden 
der ehrlichen, aufrichtigen, reumütigen und sich hessernwollenden Got­
teskinder beseitigt. 

Darum laßt uns in diesem Lichte wandeln, also nicht stehen b leiben, 
nicht aufhalten lassen durch mancherlei Geschehen. Alle Dinge m üssen 
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ja nach Gottes Willen dazu beitragen, daß wir bald vollendet werden. 
Wer zurücksieht oder sich aufhalten läßt, wie Lots Weib, wird gar bald 
von der Finsternis überfallen, und wer in der Finsternis wandelt, weiß 
nicht mehr, wo er hingeht. 

Des Lichtes Kinder jedoch glauben nicht nur an das Licht ; sie sind 
auch nicht nur von außen her b eleuchtet, sondern sind erleuchtet von 
innen her und werden damit andern noch ein Licht auf dunklen Wegen 
sein können. (Aus •Amtsblatt• Nr. 21/49) 

Markus q, 38-t,0 

Neulich wurde die Frage gestellt, aus welchem Geiste andere Menschen 
Zeichen und Wunder und sonstiges Gute an ihren Mitmenschen tun. 

Als Antwort diente: Der Mensch ist als Ebenbild Gottes geschaffen 
und trägt den Geist und das Leben seines Schöpfers in sich. Soweit nun 
der Mensch durch satanische Geister nicht gebunilen ist, kann er die gött­
lichen Eigenschaften seinen Mitmenschen gegenüber offenbaren. Wenn 
aber zwn Beispiel ein M ens.ch durch den Geist des Geizes gebnnden ist, 
kann er sich nicht in der göttlichen Eigenschan der F reigebigkeit be­
weisen. Ein vom Geist der Hartherzigkeit Geb"undener kann sich nicht in 
Mitleid und Barmherzigkeit zeigen. 

Jesus hat dies doch auch erkannt, indem er hinwies~ daß sich auch die 
Zöllner und Sünder lieben und gegenseitig Gutes erweisen können. Von 
den Seinen verlangt Jesus aber entschieden mehr. Sie sollen nicht nur 
Offenbarer des Lebens vom Schöpfer sein - im gegenseitigen Gutestun 
in natürlicher Weise, wie auch der Vater seine Sonne scheinen läßt über 
Gute und Böse und regnen läßt über· Gerechte und Ungerechte -, son­
dern sie sollen auch Offenbarer seines Geistes und Lebens sein. Dies 
dient aber zur Rettung der Seelen, wogegen jenes nur zeitliche Nöte zu 
beseitigen, beziehungsweise zu lindern vermag. 

Was der Vater zur Rettung der Menschenseelen unternommen hat, 
hat er alles in seinem Sohne vereinigt und durch ihn zur Offenbarung 
gebracht. Der gesandte Heilige Geist nimmt es von dem, was Jesus er­
' orb en hat und verkündigt es den Seinen. Dies aber ist keinem Sterb­
lichen möglich, und wenn er noch so viele gute Eigenschaften des Lehens 
vom Schöpfer hat. Es hat, wie uns die Geschichte berichtet, große.Män­
ner gegeben, die ihre Zeit, ihre Kräfte und sogar ihr Vermögen opferten, 
um den Menschen zu helfen, weil ihnen deren Zustand leid tat. Denken 
wir an die verschiedenen Glaubensgemeinschaften, die Herrnhuter, Wal­
denser, Albigenser, Hugenotten, esleyaner und so weiter. Die Gründer 
derselben ·wiesen zu ihren guten Eigen scha ften aus dem Geist und Leben 
des Schöpfers auch noch auf Jesus, seine Lehre, seinen Opfertod, seine 
Auferstehung und Himmelfahrt hin und bemühten sich, nach dem Buch­
staben der Schrift zu leben, wodurch sie viele Anhänger hatten. 

Aber das Leben Christi konnten sie nicht offenbaren; weil sie nicht 
T,räger seines Geistes waren, denn jeder h a tte sein eigenes Lehrsystem, je 
nach dem seine Auffassung und_ Meinung war. äre der Heilige Geist in 
all diesen Männern Lehrer gewesen , so hätten sie eine Lehrmeinung geh abt. 
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Die von ihnen ·gegründeten Gemeinschaften gingen allmählich in den Ge­
wässern der Verflachung unter, weil der Herr nicht das Haus baute. Eine 
Erlöserkraft, um die Seelen vom ewigen Tode zu erlösen, lag nicht in 
ihrer Arbeit; dies ist allein dem Geiste Christi vorbehalten. 

W us den ~1:enschen ~ls Gottes Ebenbild betrifft, so v.,-ird ja kaum 
daran gedacht, welch ungeheure Macht der Mensch als Ebenbild Gottes 
besaß. Er war Herr der Erde, 'ein Herr über die Tiere auf Erden, Vögel, 
Fische, also unumschränkter Herrscher. Er konnte somit Kräfte offen• 
baren, die uns fremd geblieben wären, wenn nicht Jesus diese Kräfte in 
einzelnen Fällen in der Zeit seines Erdenlebens offenbart und bewiesen 
hätte, zum Beispiel die Austreibung der Geister bei den Besessenen, die 
kein anderer austreiben konnte, die Heilung solcher Kranken, bei denen 
jegliche andere Hilfe ausgeschlossen war, er vergab Sünden, ging auf dem 
Meere und wurde verklärt; all dies war und konnte niemals vorher ge­
schehen. An dem Offenbarwerden solcher Kräfte durch ihn sehen und 
erkennen wir so recht die Tiefe unseres Falles, und an der uns gewor­
denen Gnade erkennen wir die Größe des Erbarmens Gottes. 

Was die Zeichen- und Wundertäter betrifft, von denen die :Junger 
ihrem Herrn berichteten, daß sie dies denselben verboten hätten, ·da:von 
sagte Jesus: Lasset sie doch, denn wer nicht wider uns ist, der ist für 
uns! - Also auch hier mögen noch göttliche Kräfte durch die betreffen­
den Personen gewaltet haben, weil Jesus darin kein Unrecht sah. Anders 
aber ist es da, wo satanische Kräfte in Tätigkeit treten, um den Glauben 
an Jesus zu schwächen oder ganz zu vernichten. Dann sollen solche Zei­
chen oder Wunder dazu dienen, um die Seelen von der heilsamen Lehre 
Christi abzulenken. Der Oberflächliche neigt dann leicht dazu, einen be­
seitigten körperlichen Schaden höher zu bewerten als die Heilung eines 
Seelenschadens. 

Es ist daher von allergrößter Wichtigkeit, in der Beurteilung der­
artiger Dinge sehr vorsichtig zu sein, um nicht zu einem falschen Ergeb­
nis zu kommen. 

Kurz zusammengefaßt ist also folgendes zu beachten: Der Mensch 
kann die Eigenschaften des in ihm liegenden göttlichen Lebens offen­
baren, soweit dasselbe nicht gebunden ist. Er kann aber auch Kräfte of­
fenbaren, die nicht göttlichen, sondern satanischen Ursprungs sind, wo­
durch er selbst und andere Menschen getäuscht werden und eine falsche 
Meinung über die durch ihn tätigen Kräfte in ihm und anderen erzeugt 
wird .• Er kann aber auch als Träger des .H~ilig~n Geistes das · Leben aus 
Christo offenbaren und dadurch Erlöserdienste an den Menschenseelen 
tun. Er wird dann in der Kraft dieses Geistes manches tun können, so­
weit dies Gott für das Wohl der Seele für gut findet, wie es die vielen 
diesbezüglichen Erlebnisse der Kinder Gottes beweisen. 

Jedenfalls sind natürliche Zeichen und Wunder keine Mittel zur Er­
lösung der Seelen, sondern ein Beweis von vorhandenen Kräften, die, wie 
angeführt, verschiedener Art sein können. Es heilt sie weder Kraut noch 
Pflaster, sondern dein Wort, o Herr, das alles heilt. -

Das ist das Wertvollste von allem. 

Herausgeber: Neuapostollsche Gemeinde der Schweiz, Zürich 7/32, Gemeindestrasse 32 - Druck: Buchdruckerei Männedorf-Zch. 

Nachdruck, auch auszugsweise, nur den Neuaposlollschen Kirchenzeitschrirten und nur unter genauer Quellenangabe gestattet. 

96 



Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
, der Schweiz 

Nummer 24 10. Jahrgang 15. Dezember 1949 

Weihnadaten 1949 
Ein Fest wird nach dem bewertet, was durch den Gastgeber oder Fest­

bereiter zum Genuß geboten wird. Für die Kinder Gottes ist die Ursache 
zur wahren, unvergänglichen Weihnachtsfreude der Empfang und Besitz 
des vom Vater durch den Sohn geoffenbarten ewigen Lebens. Jesus sagte 
zur Zeit: «Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem 
jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes geht» (Matthäus 4, 4). Wie 
der natürliche Leih natürlicher, stofflicher Nahrung bedarf, so bedarf 
der aus Gott Geborene einer Speise, die nicht aus stofflichem Material 
besteht, sondern aus dem Geist Christi kommt, denn dadurch werden 
Geist und Seele wahrhaftig befriedigt. 

Der Engel des Herrn sprach einst: «Fürchtet euch nicht! siehe, ich 
verkündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird; denn 
euch ist heute der Heiland geboren» (Lukas 2, 10-11), mit andern Wor­
ten gesagt: Nun ist für euch erfüllt, worauf ihr im Glauben gehofft habt 
und was durch· die Propheten vorausgesagt wurde. 

Jene Begebenheit war Ursache zur wahren Weihnachtsfreude. Der da­
mals als Kind geborene Heiland ist aber nicht Kind geblieben, sondern 
hat seinen Auftrag vollendet -u~d ging zu dem, der ihn gesandt hatte. Er 
hat uns aber nicht Witwen und Waisen sein lassen, sondern hat uns das 



Amt des Geistes gegeben, um dadurch unsern Geist und unsere Seele zu 
erquicken und zu erfreuen. 

Durch diese von Jesus gegebenen Himmelsgaben empfängt Gottes 
Volk am Weihnachtsfest erneut die himmlischen Segnungen. Es kommt 
nicht darauf an, im allgemeinen zu sagen, daß man noch Religion hat, 
denn das Volk Israel war auch nie ohne Religion, aber die Seelen wurden 
damals nicht nach dem Sinne Gottes belehrt; darum konnte auch 
Gottes Segen nicht auf ihnen: ruhen. Als Volk Gottes war Israel nie ohne 
Glaube, abe.r der Herr sieht nicht auf den Glauben an die Vergangen­
heit, sondern er fragt nach dem Glauben an die zeitgemäßen Gottesoffen• 
barungen. 

Alle, die aus Gott geboren sincl, steben nicht nur in einem Glauben 
an die vor 1900 Jahren geoffenbarten Heilstaten Gottes, sondern sie er­
k ennen und ergreife!l, was ihnen Gott zeit~emä-ß anbieten läßt. An Gott 
nach eigener Meinung zu glauben, ist sehr leicht, aber wenn man mit 
den Gesandten des Sohnes Gottes zusammenkommt, ist die Sache eine 
andere. Deshalb hat Jesus nur für die Seelen gebetet, die durch d~r Apo· 
stel Wort an ihn glauben. Ein jeglich,er wird in diesem GlauhensgehQr• 
sam geprüft. Wer in das Reich des Sohn,.es Gottes k ommen ,vil1, muß 
du-i;ch mancherlei Versuehungen. ln dem GlauhensgE,µorsam der Apostel 
dem Stammapostel gegenüber liegt der "Segen für sie. Die Amtsbr üder 
mussen ihrE,n Ge}1orsam ihrem Apostel gegenüber beweisen, damit ihre 
Arb eit gesegnet wird, wie au:ch die Kinder den Gehorsam zu ihren El­
tern beweisen müssen, wenn sie gesegnet sein wollen. Auf einen solchen 
Glauheqsgehorsam sehen die Augen des Herrn; einen anderen Glauben 
sucht Gott nicht. 

Legt_ den Kindern Gottes den Frieden des Auferstandenen in die Her­
zen, sowie Gnade und Barmherzigkeit allen ehrlichen und aufrichtigen 
Seelen, dann wird dieses Weihnachten zu einem Fest der wahren Freude 
und des Herzensfriedens werden. 

Euch allen ein gesegnetes Fest wünschend, grüßen herzlich 

Vorbereitung 
(Johannes 1, 11-12) 

Euere 

J. G. Bischof f 
E. Güttinger 

Zu allen wichtigen Angelegenheiten findet eine entsprechende Vor• 
hereitung statt. Das Weihnachtsfest n aht heran, und Millionen Menschen 
treffen Vorbereitungen, um durch entsprechende Gaben einander zu er• 
freueu. Es werden Besuche angemeldet, und je nachdem Stellung und 
Vermögen der angemeldete!l Besucher sind, wird im stillen mit dem Wert 
der Gaben oder Geschenke, die man erwartet, g~l'.ecpnet. 

Die Frauen haben alle Hände voll zu tun und treCfen die nötigen 
Vorbereitungen, um den Mann und die Kinder zum Feste zu erfreuen. 
Manche alleinstehende J ung(rauen und allemstehende Männer machen 
Einkäufe, um Bedürftige mit einer unerwarteten Gabe zu erfreuen. Un­
erkannt stehen sie wie Jesus vor der Tür und klopfen bescheiden an, und 
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wenn man ihnen die Tür auftut, gehen sie ihre Gaben ab und sind zu­
frieden, wenn man diese annimmt. Still gehen sie dann weiter mit der Se­
ligkeit im Herzen, jemand erfreut zu haben. Aber nicht allein Menschen 
mit liebendem Herzen bereiten sich vor, um am Fest andere zu heglük­
ken und zu erfreuen, son dern auch der Herr des Himmels und der Erde 
ist bereit, Menschenseelen am bevorstehenden Weihnachtsfest zu er­
freuen. Auch er hat Sorge getragen, daß am Feste keines der Seinen leer 
ausgehen soll. Nur kommt es darauf an, wie wir uns dazu einstellen. 

Die Geschichte und die Erfahrung haben uns zur Genüge bewiesen, 
daß der Herr für seine Himmelsgaben bei den Mensch enkindern oft 
recht wenig V erlangen fand. Johannes sagte einst auch: «Er kam in sein 
Eigentum; und die Seinen nahmen ihn nicht auf. Wie viele ihn aber 
aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werden» (Johannes 1, 
11-12). 

Der Herr ist also bereit, uns am Fest mit seinen Segnungen zu er­
freuen und zu erquicken. Natürliche Geschenke können, wenn der Wert 
entsprechend ist, dazu dienen, die Lebensh altung zu vel"hessern. Die An­
nahme der Gaben Gottes aber macht aus l,VJ.enschenkindern Kinder Gottes. 

Apostel Bornemann sagte manchmal vor dem Gottesdienst: «H.err, 
gib mir ein Wort für mein Herz, aber gib mir auch ein Herz für dein 
Wort.» Unsere Herzen sollen . also aufnahmefähig sein für das, was uns 
der Festbereiter zum Heil unserer Seelen schenken will. Dazu ist erfor­
derlich, den alten Sauerteig der Pharisäer, welcher ist die Heuchelei, des 
Herodes (der Halbheit) und der Sadduzäer (des Unglaubens) auszufegen. 
Die Hausfrauen machen die Wohnu ng auch hübsch; rein und sauber zum 
Feste; wir wollen es mit unserem Innern auch so machen. Dann kann der 
himmlische Festhereiter mit seinem Segen von oben bei uns einkehren, 
denn wer die aufnimmt, die der Herr sendet, nimmt dadurch den Herrn 
auf. Den Herrn aufgenommen zu haben, hat noch keine Seele zu be­
reuen brauchen, denn daran ist das ewige Lehen gebunden. Die Zukunft 
bringt uns den Herrn und seinen Lohn (Offenbarung 22, 12). Der Geist 
und die Braut sprechen: Komm! Und wer es hört (also Ohren dafür 
hat), der spreche: Komm! (Offenbarung 22, 17). 

(Beide Artikel aus •Amtsblatt- Nr. 23/49) 

3ahresschlulJ 
Danket dem Herrn, denn er ist freundlich, und seine Güte währet ewig­

lich. So wird jedes Gotteskind, sowohl am Jahresende wie überhaupt alle 
Tage, sprechen. Daß Gott die Liehe ist, ist für uns kein leeres Wort, sondern 
das haben wir je und je erlebt und erleben es alle Tage neu. Selbst wenn 
Gott seine Kinder.mal prüft und züchtigt, hat das seine tiefen Ursachen, 
denn er stäupt jeden Sohn, den er annimmt, und hat ihn doch lieh, 
mehr als ein leiblicher Vater. Es braucht eben sehr viel, um aus einem 
Sünder, der mit dem Gift der Schlange infiziert ist, einen gottähnlichen 
Menschen zu machen. Das Schlangengift hat den ganzen Menschen ver­
seucht, also Leih, Seele und Geist, und ein solcher Sünder konnte und 
kann in diesem Falle unmöglich eine Erlösung schaffen. Darum mußte 
Gott einen sündlosen Geistsamen in uns legen. Das ist der Geist J esu 
Christi. Der Sohn Gottes wurde schon leihlicherweise durch den Heiligen 
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Geist gezeugt, und nach der W assertaufe durch Johannes wurde er von 
Gott dem Vater versiegelt, wobei seine Seele mit dem Lehen aus Gott er­
füllt wurde. Die Stimme vom Himmel sagte, hörbat für alles Volk: ~<Du 
bist mein Sohn, heute habe ich dich gezeuget.» - - Dieser Jesus ,vuchs. 
und nahm zµ bis er das vollkommene Mannesalter erreicht hatte. Jesus 
zeigte sich einem h.i.n:unlischen ater gegenüber in einem vollkommenen 

. Gehorsam, dannn ruhte das Wohlgefallep. Gottes auf _ihm, im Gegensatz 
zu allen Teufeln, die im Ungehorsam, Widersprechen, Besserwissen und 
in Selbstgerechtigkeit erfunden wurden. Wie unaussprechlich köstlich 
und wertvoll ist es, daß wir bei unserer Geistestaufe den sündlosen Geist 
des Sohnes Gottes ~mpfangen haben, ~enn die Salbung sündigt nicht und 
die Salbung lehret recht. So sollen Ämter -und Glieder ebenfalls in der 
empfangenen Salh1,mg wachsen und .zunehmen, zunehmen im Glauben, in 
der Liebe, in ~er Erkenntnis, im Glau.bensgeborsam, in der Heiligung 
und in den mancherlei Amt~pfunden. Jeder Amtsträger möge lernen, 
ringen und beten, daß er im Dienen .geschickter werde. Der Heili"ge Geist 
s9ll wi~ ·ein Wasser- oder Lichtesstrom aus seinem Munde fließen, ebenso 
in göttlicher Weisheit, daß clie Hörer göttlich b elehrt und seelisch ge­
segnet, gestärkt und erquickt werden. Thr liehen Brüder, wetdet in Chri­
sto vollk ommen, tretet der Schlange auf den Kopf, w:ie es J t:isus getan. 
Wenn uns auch der Fersen.stich - die mancherlei Faustschläge Satans -
nicht ~rspart bleibt, aber das arme Volk muß ilns jammern, wenn wir 
sehen, ,wie es \'erkehrt gelehrt und in die Irre geführt wird. 

Es geht heute eine Lauheit und geistige Trägh eit dmcµ. die Völker, es 
ist die Zeit von Laodizea - lau, träge interessel os für alles Göttliche, da­
neben aber sich reich und klug dünkend. Diese Leute wissen nicht wie 
~rm und elend sie sind. Alle Eiferer um die göttliche Wahrheit und die 
Ehre Gottes mußten s_agen: Der Eifer um_ des Heun Haus hat mich ge­
fressen. 

Es ist der Apostel Freude zu w:issen, daß sehr viele treue Amtsträger 
llnd Glie_der für Gottes Sache_ ebe_nfalls entflammt sind ·und so große Lei­
st1mgen ,md. Opfer. bringen, ._ daß eine größel'.e Leistung 1.11unöglich )väre. 
Der Herr weiß und sieht das alles sehr wohl, es ist bei ihm alles an• 
geschrieben, und der große Lohn bleibt bestimmt nicht aus. Ich will 
aber doch in meinem Namen und im Namen der Apostel Rudolf Schnei­
der und Otto Güttinger allen liehen tfitarb<fttem, Ämtern und Gli,edern, 
für alle Mita1:beit und Opfer, dem Werke Gottes gebracht, herzli~h dan• 
ken. Ich freue mich mit Euch, denn dadurch werden wir alle reich in 
Gott. Alle irdischen Dinge vergehen, wie Jesus sagte: «Himmel und Erde 
we1:den vergehen, aber meine W9r~ werden nicht vergehen.>> 

Ich wünsche Euch allen einen gesegneten und fröhlichen Jahres­
abschluß; der Sündenvergebung und des heiligen Mahles bedürfen wir 
da nicht bes_onders. Wir haben ja jeden Sonntag- die Segnungen hin­
genolllll.1en, und ·wir 'lvolle:n diese nicht als ~vert1os 11instellen, wie viele„ 
die heim Sterben nach einer ~eralbeichte die Generalabsoltltion er­
halten - und nach dem Tode muß man sie aus der Hölle des Fegfeuers 
herausheten ! ! ! 

Mit herzlichen Grüßen der Liehe Euer E. Güttinger 
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